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VORREDE. 


Oer Zoologe einer Expedition in fremde Länder hat eine 
doppelte Aufgabe: erstens die Thierkunde überhaupt durch neue 
Beobachtungen und Entdeckungen zu fördern , und zweitens 
die heimischen Sammlungen durch noch nicht oder nicht hin- 
reichend vertretene Gattungen und Arten, seien sie an sich 
auch schon bekannt , zu bereichern. Diese beiden Bestrebungen 
bedingen und ergänzen sich gegenseitig, das Sammeln führt 
zum Beobachten, das an sich Neue ist auch für die Museen 
neu und eine sichere wissenschaftliche Bestimmung des Beobach- 
teten meist erst mit den Hülfsmitteln und bei der Müsse in 
der Heimat möglich , also nur durch Sammeln und kunstgerech- 
tes Verwahren erreichbar; aber in gewissem Grade sind sie auch 
unverträglich, da jedes für sich Zeit und Kraft in Anspruch 
nimmt, wovon dem Einzelnen während der Reise nur ein be- 
stimmtes Maass zur Verfügung steht. Auf See an Bord eines 
nicht ausdrücklich zu wissenschaftlichen Untersuchungen aus- 
geschickten Schiffes fehlt es zwar selten an Zeit, wohl aber an 
Raum und Ruhe oder Licht, oll auch an Beobachtungsobjekten; 
denn es ist nur eine seltene Ausnahme, dass die Fahrt erlaubt 
ein Netz auszuwerfen, und heissersehnte vielversprechende Inseln 
werden nur von ferne gesehen oder ihre Nähe beim Einzeichnen 
des Kurses auf der Karte erkannt. An Land gellt stets einige 
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Zeit mit dem ersten Orientiren und Einrichten hin. die Ungewiss- 
heit über die Länge des Aufenthaltes erschwert einen rationellen 
Plan ihr die Vertheilimg der einzelnen Arbeiten, man rafft zu- 
sammen, was sieh darbietet, und liat öfters gerade die richtigen 
Stellen, Gelegenheiten und Helfer aufgefunden , wenn man sie 
nicht mehr benutzen kann. 

Die Naturforscher der preussischen Expedition nach Ost- 
asien haben allerdings dankbar anzuerkennen , dass für sie 
eigene Kammern in der Batterie der »Thetis« , je eine Ihr zwei 
Personen, mit Aufopferung je eines Geschützes aufgeschlagen 
worden waren, wodurch sie bei gewöhnlichem Seegang hin- 
reichend helle und verhältnissmässig bequeme, von den Seeoffizie- 
ren viel beneidete Wolmräuine erhielten; es war ihnen mehrmals 
möglich, mit Sehiffsbooten kleinere Exkursionen zu machen, und 
während jedes Aufenthaltes waren ihnen reichlich die nöthigen 
Mittel geboten , um am Lande zu wohnen. Besonders ver- 
pflichtet für mannichfhche Förderung meiner Bestrebungen bin 
ich dem Gesell wader befelilshaher Commodore Sunde wall, 
Bruder des bekannten schwedischen Zoologen, dem Lieutenant 
zur See und Observationsoffizier 0. Krausnick, dem Stabsarzt 
I)r. Jobswich und dem Gärtner Otto Schottmüller (diese 
beiden unterdessen verstorben). 

Dennoch ist während der ganzen Reisezeit uns nur ein 
vielfach unterbrochenes Nippen an dem reichen Tische der Natur 
möglich gewesen und der beste Gewinn für mich eben die eigene 
Anschauung der lebenden Thiere in ihrer natürlichen Umge- 
bung, ein Gewinn , der sich nicht vollständig mitth eilen lässt. 
Feinere, die Wissenschaft direkt fordernde Einzel -Untersuchun- 
gen an frischen Thieren ferner Gegenden noch so nothwendig, 
sind nur bei längerem Aufenthalt an einigermaassen dazu einge- 
richteten Orten möglich. 

Als im Frühling 1861 dem Gros der Expedition ein ziem- 
lich unerquickliches Zu warten an der flachen Küste des Golfes 
von Petsheli bevorstand, wurde die »Thetis« mit den Natur- 
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forschem zu einer sechsmonatlichen Rundfahrt nach Südchina, 
den Philippinen, Celebes, Java und Singapore ausgesandt (vgl. 
den amtlichen Reisebericht Band HL S. 376 und Band IY. S. 230), 
einer der genussreichsten Abschnitte der Reise, wodurch wir 
erst mit der reichen Tropen weit des indischen Archipels und dem 
eigentümlichen Leben in den älteren Kolonien desselben in 
nähere Berührung kamen. Wir fanden hier die freundlichste 
Aufnahme sowohl von amtlicher als rein persönlicher Seite und 
wesentliche Erleichterung unserer Bestrebungen, welche sich 
unter Anderem auch darin zeigte, dass durch Verfügung der 
Königlich niederländischen Regierung wir deren eigenen Beamten 
betreffs der Reisegelegenheiten und Roiseausgabeii ganz gleich- 
gestellt wurden, wodurch dort das Reisen auf eigene Hand uns 
allein möglich wurde. Dieses bewog mich beim Schluss der Ex- 
pedition (amtl, Bericht Band IV. S. 350), bevor ich auf dem Ueber- 
landweg nach Europa zurückkehrte, erst noch einmal Nieder- 
ländisch -Indien zu besuchen ; die nöthigen Geldmittel dazu 
wurden mir tl teils durch die Ersparnisse aus dem bisherigen 
Gehalte, tlieils durch eine besondere vou Prof, W. Peters aus- 
gewirkte Bewilligung der Königlich preussischcn Regierung im 
Betrage von 1000 Thlra, geliefert. Das gastfreie, liebenswürdige, 
mit Rath und That hülfreiche Entgegenkommen, das ich hier 
überall und in besonderem Grade auf den entlegeneren Stationen 
bei den holländischen Civilbeamten, Offizieren und vor Allem 
hei den Militärärzten, den nächsten Berufsverwandten, fand, er- 
möglichte mir diese Reise auf die hauptsächlichsten Inseln des 
holländischen Gebiets auszudehnen (s. diesen Band S. 244). und 
trug sehr wesentlich dazu bei, diese anderthalb Jahre von Reisen 
nach eigenem Ermessen mir zu unvergesslich schönen und be- 
friedigenden zu machen. So ist es gekommen, dass neben Japan, 
China und Siam der indische (malaiische) Archipel eine hervor- 
ragende Stelle in dem vorliegenden zoologischen TI teile einnbnmt. 

Das gesammte Thierreich bildet ein so grosses Arbeits- 
feld, dass gegenwärtig der einzelne Forscher sich vorzugsweise 


nur mit Einer oder einigen wenigen Thierklassen eingehend und 
produktiv beschäftigen kann; ebenso kann der Reisende nicht 
alle Thierklassen mit gleichem Erfolge berücksichtigen , um so 
weniger als jede einzelne für richtiges Beobachten, Sammeln 
und Verwahren besondere Verkenn tnisso und besondere Hebung 
verlangt, ln Japan wirkte der längere Aufenthalt an Einem 
Ort, die winterliche Jahreszeit und das Bewusstsein, dass die 
Säuget liiere und Vögel von da zwar im Allgemeinen schon 
bekannt, aber doch in unseren heimischen Museen noch wenig 
vertreten sind, zusammen, um meine Thätigkeit auf diese zu 
richten und ich habe viele Zeit und Mühe darauf verwandt, 
solche zu sammeln und zuzubereiten, freilich mit nur t heil- 
weisem Erfolge, da einerseits die feuchte Witterung und der 
Mangel geeigneter Einrichtungen das Trocknen erschwerte, an- 
drerseits die beständige Unsicherheit über den Termin der Ab- 
reise immer wieder zu raschem Einpacken verleitete. Im weite- 
ren Verlauf eoneentrirtc ich meine Bestrebungen mehr und mehr 
auf das Sammeln von Mollusken, Crustaceen und Echmodermen, 
sowie auf das Beobachten, welche Glieder dieser und anderer 
Thierklassen in süssem Wasser Vorkommen, welche charakte- 
ristisch für das Brackwasser mul für die einzelnen Bodenformen 
im Meere sind. Ich durfte das um so eher, als die höheren 
Thiere des indischen Archipels durch andere Forscher schon 
ziemlich bekannt und in den europäischen Museen verbreitet sind. 

Demgemäss musste auch die Bearbeitung der erzielten 
Resultate nach den einzelnen Thierklassen eine verschiedene 
werden. Es lag mir einerseits daran, ein Gesammtbild des 
Vorkommens der Thiere nach den einzelnen Oertlichkeiten zu 
geben, wobei selbstverständlich das Neue nicht von dem schon 
Bekannten getrennt werden konnte; auch was ich von Andern 
an Ort und Stelle erfuhr, durfte hier seine Stelle finden und 
zur Ergänzung des Bildes mussten auch manche einschlägige 
Angaben aas der Literatur entnommen werden, ohne dabei auf 
irgend eine Vollständigkeit Anspruch zu machen; im Einzelnen 
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wurde dabei stets die mündliche oder literarische Quelle an- 
gegeben, abgesehen von den Fallen, wo es sich um notorische, 
keines einzelnen Zeugnisses mehr bedürfende Thatsachen über 
das Vorkommen bekannter Thiere handelt. Hieran sch Hessen 
sich, ebenfalls als Reisefrueht, Mitthealungen über das, was die 
Eingeborenen von ihren Thieren wissen und glauben, wie sie 
dieselben benennen und darstellen, sozusagen die anthropolo- 
gische Seite der Zoologie. Bei Angabe der einheimischen Namen 
habe ich zumeist die auf der Reise gekauften kleinen Yocabula- 
rien der einzelnen Sprachen benutzt, deren Angaben aber soweit 
möglich durch den mündlichen Verkehr mit den Eingeborenen 
kontrolirt und habe dadurch vielfach eine genauere Bestimmung 
der unter den einzelnen Namen verstandenen Thiere gewonnen. 

Andererseits Hegt es mir auch oh, im Einzelnen und in 
systematischer Weise über die gesammelten Thiere zu berichten. 
Für die Wir bei thiere glaube ich mich auf ein einfaches Ver- 
zeichn Lss der mitgebrachten oder doch speziell zur Beobachtung 
gekommenen Arten beschränken zu dürfen, da eine eingehendere 
beschreibende Bearbeitung doch nur ein sehr unvollständiges 
Bild der betreffenden Fauna geben und wenig Neues zu dem 
schon durch Temmmck und Schlegel, Swinhoe, WaUaee u. A. 
Bekannten hinzufügen könnte, — die einzelnen neuen Arten 
aber schon in den Monatsberichten der Akademie der Wissen- 
schaften in Berlin beschrieben sind, worauf ich hier verweisen 
kann. Die genaueren Bestimmungen der mitgebrachten Sauge- 
thiere , Reptilien und Fische verdanke ich dem Director des Ber- 
liner zoologischen Museums, Prof. W. Peters, die der Vögel 
meinem Mitarbeiter an demselben, Prof. Cabanis. Für die- 
jenigen Abtheilungen des Thierreichs dagegen, mit denen ich 
mich mehr beschäftigt habe, behalte ich mir eine eingehendere 
systematisch -faimis tische Bearbeitung vor, wie eine solche für die 
Landmollusken in dem bereits erschienenen zweiten Bande, für 
die Ecfainodermen in TroschcTs Archiv für Naturgeschichte 
1865 — 1867 erschienen ist. 


X 


Der vorliegende Band enhält demnach erstens die all- 
gemeinen Mittheilungen über das Vorkommen der Thiere in der 
Reihenfolge der während der Reise besuchten Orte ( — nur 
Niederländisch -Indien ist, um Wiederholungen zu vermeiden, als 
Ganzes behandelt — ) und mit besonderer Rücksicht auf die 
höheren, den Menschen im Allgemeinen mehr in teressirenden 
Thiere; zweitens das Verzeichniss der speziell beobachteten und 
mit wenigen Ausnahmen auch mitgebrachten und im Berliner 
zoologischen Museum aufgestellten Arten von Wirbcltliieren. 
S. 1 — 192 ist schon im Jahre 1866 gedruckt und ausgegeben 
worden; die Verzögerung der zweiten Hälfte beruht theils auf 
den vielfach ablenkenden Arbeiten, welche die Stellung an einer 
grösseren öffentlichen Sammlung mit sieh bringt, theils auf dem 
Wunsche, die EinzeVbestimmungen der gesammelten Arten für 
das genannte Verzeichniss abzuwarten. 

Für die Abbildungen sind theils neue Arten, theils an- 
dere charakteristische im Text besprochene Thierformen aus- 
gewählt, namentlich Süss wasserfische nach an Ort und Stelle 
von mir gemachten Farbenskizzen, da dicscllxm bis jetzt nur 
nach Spiritusexemplaren bekannt waren; auch hielt ich es für 
passend, einige Copieen aus japanischen Bilderbüchern zu gehen, 
zur Erläuterung des darüber S. 62 u. ff. Gesagten. 

Berlin, den 22, Dezember 1875. 


EDUARD VON MARTENS. 
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.Durch den englischen Kanal und die unruhige biskayische See 
hatten uns die schönen Silbermöven in grösserer Anzahl begleitet: 
als am 26. März Cap Finisterrc hinter uns lag, der Himmel klar, 
die See still wurde und die ersten sogenannten Passatwolken sich 
zeigten, wurden sie seltener: die letzte zeigte sich am Nachmittage 
des 28-, in 3T% Grad Nordbreite; die Temperatur war in diesen 
Tagen rasch gestiegen, des Morgens um 6 Uhr von 8° R. auf 14, 
des Mittags von 10 bis 12 auf 20. des Abends 10 Uhr von 8 bis 0 
auf 15 bis 17. Jeder beeilte sich, die warmen Winterkleider, die 
sowohl des Windes als Regens wegen in der spanischen See so 
gute Dienste gethan , mit der leichtesten, hellsten Sommertracht zu 
vertauschen. Unter solchen Eindrücken kam uns Madeira in Sicht, 
in Begleitung der drei eckigen Felseninseln, las Desertas, von kleinen 
Sturmvögeln (Puffmus?) umflogen. Aller Augen, unbewaffnet oder 
bewaffnet, waren nach der Insel gerichtet, gegen welche die ab- 
nehmende Briese uns nur langsam hin trieb. Sie verdient auch jetzt 
noch ihren Namen, von materia, Bauholz, wegen der dichten Be- 
waldung der höheren Gegenden; die höchste Spitze, der Pico Ruivo 
(rothe Spitze), blieb von Wolken verhüllt: terrassenartige Abstufun- 
gen, von fern an die der schwäbischen 'Weinberge erinnernd, zeig- 
ten, wie hoch die Bodencultur an den Bergen hmaufreiche; einzelne 
gelbe Streifen wurden als Zuckernd irfelder gedeutet. Der weisse 
Fleck unten, der Funchal sein sollte, nicht ohne Grund von einem 
früheren Reisenden mit einem Haufen ans Ufer geworfener Auster- 
schalen verglichen, entwickelte sich mehr und mehr zu einer ansehn- 
lichen Stadt, in welcher wir bereits die einzelnen Dattelpalmen mit- 
telst des Fernrohrs zahlen konnten. Kaum war der Anker gefallen. 
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so uinschwftrinten ims auch schon zahlreiche Boote, welche neben 
der wohlbekannten Charukterfrucht des europäischen Südens, der 
Orange, uns auch die Banane als Vorseluimek der Tropenzone 
brachten. Mehrere grosse graue Höven umsch wärmten wieder das 
Schiff, da so augenscheinlich Esswaaren hineingebracht wurden. 

Das Ufer ist fast überall steil, am Landungsplatz, neben 
dein kleinen Fort, das wie ein Abbild des Castel del Uovo in 
Neapel erscheint, schief abfallend, von grossen schwarzen Roll- 
steinen gebildet, mit beständiger Brandung; ein paar Kerle müssen 
ins Wasser springen und das Boot über die knirschenden Steine 
hinaufziehen , ehe man trockenen Fusses aussteigen kann, was 
natürlich für die Boote seihst nicht vorteilhaft ist, daher man 
schon hier lieber gemietete Boote als die zum Schilfe gehörigen 
benutzt Die Stadt macht überhaupt zunächst einen italienischen 
Eindruck, wie Neapel oder Genua, der schon mit dem lauten Lärm 
des viel fordernden und mit wenig zufriedenen Schiffer- und 
Führergesindcls beginnt und fortgesetzt wird durch die weissen 
Häuser mit vierseitigen flachen Dächern, die Strassen mit rauhem 
Pflaster aus kleinen Steinen, die breiteren Hauptstrassen, rua ge- 
nannt, dem Strande parallel, die engen Queergässöhen , traversa, 
aufsteigend, ferner durch die Mauern, welche auch ausserhalb der 
eigentlichen Stadt noch häufig die Wege einfassen und für das 
Verhindern der Aussicht zuweilen durch hübsche Schlingpflanzen, 
namentlich eine Ficus der stipulata ähnlich und Mesembiyantheimini 
acinacifolium, Ersatz gewähren. Zunächst um die Stadt findet man steile 
Schluchten, in deren Mitte tiefeingrgraben ein Bach über grosse 
Steine dahinbraust (ribeiro), und dürre steinige Anhöhen, auf denen 
die Opuntie häufig ist und auch nicht selten zu meinem Erstaunen 
das grosse italienische Rohr, Arundo donax: einzelne verlassene 
RcbenschÖsslinge, deren unterirdischer Stock beim systematischen 
Ausrotten übersehen worden war, verkünden nur den Ruin dieses 
vor wenigen Jahren noch blühenden Culturzweiges, durch die 
berüchtigte, Jahr für Jahr wiederkehrende Trfiubenkrankheit ver- 
anlasst: an seiner Stelle ist nun die Cochenillezucht und der Bau 
des Zuckerrohrs aufgekommen. Hie und da liebliche Landhäuser; 
in eines derselben führte uns der freundliche preussische Consul, 
Herr Welsh, es gehört seinem Schwager, einem directen Nach- 
kommen eines der Entdecker der Insel, Zargo; der Sohn des Letz- 
teren habe hier schon vor 300 Jahren — die Insel wurde 1419 
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entdeckt — sieh das Landhaus gebaut und eine einheimische Ceder 
(Juniperus cedrus Webb = tfcvifolia Höchst) gepflanzt, welche noch 
in voller Kraft steht, während sie in den Wäldern selten geworden: 
der Besitzer gab unserem Botaniker ein Stück von seinem Holze, 
das einen eigenen W ohlgeruch hat, nicht unähnlich dem des ameri- 
kanischen zu Bleistiften verwandten Holzes von Juniperus rirginiana: 
hier sahen wir auch eine blühende männliche Dattelpalme und dicht 
daneben eine deutsche Eiche, deren Aeste aber in dein milden Klima 
nicht so zackig abgebrochen gewachsen waren, wie gewöhnlich bei 
uns. Den schönsten Punet der näheren Umgebung bildet Kloster 
und Kirche, Nossa Senhora de Monte, die »mount - churcli* der 
Engländer, 1900 Fuss über der See: hinauf führt ein längerer, aber 
bequemer und freundlicher Weg, theihveise durch frischen Wald, 
an dessen Boden die häufige Ymca major gerade in voller Blüthe 
stand. Hinab fährt man in wenigen Minuten auf einem Doppel- 
Schlitten, von einem Knaben geleitet, die steile, roh gepflasterte 
»Bergstrasse« entlang, Jenseits dieser nächsten Höhen erhält Alles 
ein rauheres Ansehen, dunkle Felsenmassen treten überall zn Tage, 
dazwischen kleine Stückchen bebautes Land und kleine Häuschen, 
cyclopisch gebaut, mit Rohrdach und umgeben von einem Rohr- 
zaun, hie und da eine einzelne Venta oder auch eine Grotte in einer 
Felswand, deren Wände reichlich mit Farn bewachsen, deren Boden, 
nach unzweideutigen Spuren zu schließen, zeitweise den Ziegen und 
ihren Hirten als Nachtlager dient. 

Es versteht sich fast von seihst, dass eine Cavalcade nach 
dem grossen Corral, als dem berühmtesten Aussich tspuncte in der 
Nähe, gemacht wurde. Corral heisst im Portugiesischen Hof, vom 
Lateinischen cohors: man nennt hier so einen tiefen Bergkessel in 
der Mitte der Insel, um dessen Ränder die höchsten Spitzen der 
Insel liegen, ursprünglich vulkanisch, jetzt Ursprung des grössten 
Flüsschens der Insel, das westlich von Funchal an der Südküstc 
mündet. Diese Exeursion brachte mir nur eine kleine Nacktschnecke 
ein, und von Aussicht war wegen des Nebels auch nicht, viel zu 
sehen: die Kastanienbäume waren hier oben im Walde noch kahl 1 ) 
und Spartium scoparium noch nicht in Blüthe, wie doch schon 
unten. Reicher an Ergebnissen für den Zoologen wie den Botaniker 
war ein Ausflug nach der Nordseite der Insel, den Ortschaften San 
Vincente und Santa Anna, der in Gesellschaft mehrerer anderer 
Herren von der Expedition zu Pferde gemacht wurde, aber schon 
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vom Beginn an zeigten sieh die Feiseng eihinge und feuchten Wald- 
schluckten , an und durch welche Weg führte * so reich an 
Farn, Laubmoosen, Lebermoosen und Flechten aller Art. dass Herr 
Wichum sein Pferd gar nicht bestieg, und in der That, auch der 
Nicht- Botaniker fühlte sich zum Studium der Cryptogamen angelockt 
durch die lebhaft gelben Astflechten, Alectoria (lavicans Sw., auf 
Erica arborea, welche uns zum Tort gern an den steilsten* un- 
zugänglichsten Stellen wuchs, die bleichen Usneen an Oreodaphne, 
ein niedliches Stereocaulon an feuchten Felsen, die krausen Cladonien 
an trockeneren Stellen, die in den Stein förmlich vertieften ver- 
schiedenfarbigen Krustenflechten und die zahlreiche Reihe von Farn, 
welche man hier bei einander sah, von unseren wohlbekannten 
Adlerfara bis zu dev fein zerth eilten , an den Lorbeerbäumen 
kriechenden üavaltia C&narieuäis. Landschnecken waren dagegen um 
so seltener* trotz der reichlichen Feuchtigkeit, ohne Zweifel wegen 
der vulkanischen Bodcnbesckaflenkeit., d. h. des Mangels an Kalk. 
Um so mehr zoologische Ausbeute gewälirte am nächsten Tage, der 
in S. Vincente verbracht wurde, ein in Müsse ausgefulirter Besuch 
der Meeresküste (s. unten). Der dritte Tag wurde fast ganz zu 
Pferde verbracht, beständig bergauf und bergab* und wir lernten 
jetzt erst die Yortrefllichkeit unserer kleinen Thiere gehörig schätzen, 
welche die steilsten, oft treppenartig gepflasterten Aufgänge im 
Galopp hinaufeilten und abwärts, wo die losen Steine und stellen- 
weise der feuchte glatte Lehmboden selbst den Fusßgänger bedenk- 
lich machen konnten , langsam mit sicherem Tritte hinabstiegen. Der 
Unterschied dieser Nordseite von der Südküste in Bezug auf die 
Vegetation erscheint dem Laien nicht so bedeutend* als er erwartet: 
denn grosse Mesembryantliemum und verwilderte Agaven fallen auch 
hier ins Auge, wie unter den CuLturp Hangen Zuckerrohr und einzelne 
Bananen, Zu guter Zeit Nachmittags in Santa Anna angekominen, 
blieb mir noch Zeit, auch hier zur Sec herabzusteigen, diesesmal 
nicht auf breitem Fahrwege, wie bei S. Vincente, sondern auf 
wahren Ziegenpfaden, die ich nicht betreten hatte, wenn ich nicht 
schon halbwegs gew esen wäre und der kleine Junge, der aus einem 
Begleiter mein Führer geworden war, mir versichert hätte, man 
könne da hinunter: denn die letzten hundert Fass weit hatten wir 
das Meer mit seinen grossen schwarzen Lavablöcken ziemlich senk- 
recht unter uns und mussten uns immer erst die Stelle suchen, wo 
wir den Fuss oder wenigstens den Fussrand aufsetzen konnten. 


Pico Ruivo, Ribeiro frio. 


/ 

Als ich von unten nach dem zurückgelegten Wege emporsah , über- 
kam mich erst ein leiser Schauer und dann grosse Zufriedenheit, 
mit ganzen Gliedern unten zu sein. Hier dieselben Patellen und 
Trochus, wie bei S. Vincente. Hoho, von der steilen Uferwand 
abgelöste Felsenpfeiler, wie sie von Helgoland her den meisten 
meiner Leser bekannt sein mögen, bezeugten, mit welcher Gewalt 
und Ausdauer hier die Brandung arbeitet, und doch fanden sich 
kleine zarte Fliegen (Dipteren) zahlreich gerade au den noch vom 
Meerwasser feuchten Stellen der Felsen ein. Für die Rückkehr 
fand sich ein bequemerer Weg, 

Den nächsten Tag hatten Herr Wicliura und icli für die 
Besteigung des Pico Ruivo {ÖÖ56 Fuss hoch nach der mir vor- 
liegenden englischen Karte) bestimmt: trotz des nassen Lehmbodens 
gingen wir rüstig aufwärts, bald war die Culturregion hinter uns, 
Ulex und Spartiuin sooparimn wurden vorherrschend, von ersterein 
fast alle Exemplare blühend, von letzterer noch nicht: auch der 
rothe Fingerhut ist hier, Laub - und Lebermoose in Menge, Tausend* 
füsse und Kellerasseln nicht minder, und zu der einen Glasschnecke 
(Vitrina Rmvensis) des vorigen Tages ist die zweite schönere Art 
mit oraugeroth verbrämtem Mantel (V. nitida Gould) hinzu gekommen. 
Aber endlich kommen wir in dichten Nebel, unser Führer, der sich 
anfangs noch nach einem thurmähnlichen Felsblock, kom en pe, 
Mann zu Fuss oder aufrechter Mann, genannt, orientirt hatte, kennt 
sich gar nicht mehr aus, auf alle unsere Fragen ist nur das trostlose 
no sai, ich weiss nicht, aus ihm heranszubekommen , und statt über 
den grossen Corral nach Funckal, müssen wir so wieder nach Santa 
Anna zurück, um am nächsten Tage nach Funclial zurück zukehren, 
erst durch die schöne »kühle Schlucht« (Ribeiro fno), voll Lor- 
beerbäume und romantischer Felsformen, die auch au Landschnecken 
einige Ausbeute liefern, und dann über ein Plateau mit kurzem 
Gras, hohem Moos (Polytrichum) und dem einheimischen Heidelbeer- 
strauch, Vaccinium Madeirensc, höher als der unserige, aber die 
Beeren minder wohlschmeckend. In Funchal war unterdessen, zu 
meiner traurigen Ueberraschung, Segelordre für die »Thetis« ein- 
getroffen, und ich benutzte die zwei letzten Tage noch, um durch 
einen Taucher, den mir der freundliche Herr Herseliel aus Mann- 
heim zugefülirt, einige Meerthiere aufzuilschen und die Bekanntschaft 
des Herrn Johnson zu machen, der seit längerer Zeit sich specieü 
mit den niederen Thieren dieser Insel beschäftigt und seitdem mehrere 
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Kanin chej], Fledermäuse, Vogel. 


wertlivoUe Mittheilungen darüber in den Proeeedings of the Zoologie al 
of London, Jahrgang 1860— 1862, gemacht hat Diese treffliche 
Gelegenheit des Zusammenarbeitens mit einem localkundigen und 
erfahrenen Fachgenossen, nun so vergeblich gezeigt, machte mil- 
den Abschied von der schönen Insel, den ersten auf dieser Reise, 
noch schwerer. 


I . Landthiere. 

Eigentümliche Landsäugethiere besitzt Madeira keine, wie 
es mit der Mehrzahl der kleineren Inseln in allen fünf Erdteilen 
der Fall ist; das einzige Wild, das inir und Anderen aufgestossen 
ist, sind die Kaninchen zwischen den Büschen von Ulex und 
Spartium am Pico Ruivo und anderwärts; eine historische Nachricht 
über ihre Einführung ist mir nicht bekannt, doch ist es an sich 
höchst wahrscheinlich, dass sie ihres Fleisches wegen eingeführt 
wurden. Mäuse und Ratten sind selbstverständlich mit den europäi- 
schen Schiiten auch hierher gekommen. Auffallender ist, dass auch 
die bis jetzt beobachte ten Flederm ii u s e a ) europäische Arten , di e 
eine sogar eine sp e cie 11 süd europäische ist; es beweist das gewaltige 
Flugvennögen dieser Thier e, wenn man nicht etwa annehmen will, 
dass sie auf Schiffen, unfreiwillig von beiden Seiten, herüber- 
gekommen sind; aber auch auf den Bermudasinseln, die in einem 
ähnlichen Verhältnis« zu Amerika stehen, wie Madeira und die 
anderen atlantischen Inseln zum alten Kontinent, finden sich nur 
nordamerikanische Arten von Fledermäusen, und man glaubt dort, 
aus ihrer Anwesenheit nur während eines Theiles des Jahres auf 
eine regelmässige Wanderung von dort herüber schliessen zu dürfen, *) 
Nicht viel weniger übereinstimmend mit der europäischen ist die 
befiederte Bevölkerung: in den Schluchten nahe der Stadt und bei 
den kleineren Ortschaften sahen wir nicht selten Thurmfalkcn und 
Bussarde, in den Wäldern hört inan öfters die wilde Taube, an 
den Bächen und selbst am Meeresstrande begegnete mir wiederholt 
die gelbe Bachstelze. Auch die Amsel ist hier einheimisch und 
neben ausländischen Papageien ein beliebter Stuben vogel in Funchal. 
Von den 25 Arten Vögeln, welche als auf Madeira regelmässig 
vorkommend und sich fortpflanzend bekannt sind, sind nur sechs 
nicht auch in Europa zu Hause und von diesen fünf mit europäischen 
sehr nahe verwandt; die einzige recht fremdartige ist eine lorbeer- 
fressende Taube, *) 


Reptilien. Aal. Landschneckeit. 
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Eigeutküm lieber, aber noch ärmer sind die Reptilien vertreten 
durch eine einzige s ) Art von Eidechsen , (Lacerta Dugesii Milne 
Edwards = Teira punctata Gray — Lac. Maderensis Fitzinger), diese 
sah ich sehr zahlreich in S. Vincente, sowohl zwischen den Steinen 
am Meer es strande , als an den Mauern, so weit die Kultur reicht: 
höher fand ich sie wenigstens nicht. Sie erscheint bald last schwarz, 
mit wenigen kleinen gelben Puncten, bald mehr erdfarbig, die 
jüngeren mehr grün, mit einer blassen Längsbinde. jederselts; die 
Unterseite ist hei erwachsenen schwarzen schön orangeroth, bei 
den jüngeren grünlieligelb , und während diese somit mehr an unsere 
Lacerta agilis und niuralis erinnern, zeigen jene von oben mehr 
Aehnliehkeit mit L. viridis, von unten mit L. crocea. Ein rotlier 
Bauch scheint überhaupt bei mehreren Arten der Gattung Lacerta 
vomikommen , ohne bei irgend einer Art allen Individuen und 
Alters zuständen zuzukommen, Schlangen hat noch Niemand auf 
Madeira gefunden, was schon Förster bekannt war, wie sie auch 
manchen kleinen Inseln des Mittelmeeres ganz fehlen. Auch die 
Batraehier würden fehlen , wenn nicht vor einiger Zeit ein Portugiese 
einen Frosch aus Europa eingefuhrt hätte, eine Sage, welche mir 
auf der Insel selbst bestätigt wurde. Die Kaulquappen sali, die 
Stimme der erwachsenen hörte ich selbst in einer der Schluchten 
nächst der Stadt. 

Der einzige Süsswasserfisch ist der Aal, wie auf der Insel 
Sardinien und auf den Azoren, und betrachtet man die wildbach- 
arfcige Natur aller süssen Gewässer der Insel, so kann man auch 
nicht mehr erwarten, höchstens noch Analoga unserer Groppe und 
Forellen Auch am hiesigen Aal variirt das Breiten Verhältnis» der 
Schnauze, was mehr dafür spricht, keine Arten trennung darauf zu 
gründen. 

Die Landschn ecken sind mehr an Arten, als an Individuen 
reich, die Mehrzahl sind kleine Erd- und Jlulmschneckeu , so die 
Pupen und viele kleine Helix. Erstere findet mau zuweilen gesellig 
an von Rasen mehr oder weniger bedeckten Felsstücken; eine Art. 
P. laurinea, soll an Lorbeerbäumen verkommen, vielleicht nur am 
unteren dicken Theil, so weit von abgefalleneiu Laub bedeckt, 
Helix undata Lowe ist vielleicht die grösste einheimische Schnecke, 
sie kommt sowohl am Meeresufer, als auf den Bergabhängen, immer 
unter Steinen vor: ähnlich die kleinere noch häufigere II. nitidiuscula 
Sow.: kugelige Laubschnecken, unserer H. nemoralie oder auch nur 
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Vcrtheilung und Verwandtschaft der Landschnerken. 


H. adspersa entsprechend , scheinen zu fehlen, Die kleine, au den 
dürren Südabhängen am Boden häutige, zierliehe Helix polymorpha 
erinnert zugleich an unsere europäische II, rotundata und lapieida, 
ihr Vorkommen gleicht dem der H, rotundata. Die halbbedeckten, 
viel Feuchtigkeit verlangenden Vitrinen (V. nitida Gould und Rui- 
vensis Conthouy) sind in den höheren Waldgegenden zu Hause, 
beide sind grösser, als die europäischen Arten, Nacktschnecken 
sind auch nicht selten, ich sab kleine hellbraune Arion (ater L.?), 
unseren deutschen Liinax agrestis , dann die südwesteuropüischeri 
L. gagates Dr, und (wahrscheinlich) L. Sowerbyi F er. Neben diesen 
sind noch einige kleine Mulmschnecken, wie Hyalina cellaria. mit 
Europa gemeinsam ; ferner Stenogyra decollata L., die aber hier so 
wenig wie dort verwandte Arten findet; ich habe die letztere nur 
in der nächsten Umgebung Funchals gesehen und werde dadurch 
in der Meinung bestärkt, dass sie eingeschleppt sei: sie ist hier 
viel dünnschaliger , mehr glänzend, durchscheinend und gelb, als 
gewöhnlich in Italien, offenbar fehlt es ähr an Kalk, Die Cyclostomen 
sind nur durch zwei Arten einer kleinen, Europa fremden Gruppe, 
Craspedopoma, reprasentirt, deren dritte Art. auf den can&ri sehen 
Inseln lebt Es sind dieses übrigens kleine Erdschnecken, in der 
Lebensart unserem Cyclostouia ähnlich, in Humusboden zu finden. 
Die Gattung Pomafcias, früher für rein europäisch gehalten, bis in 
der neuesten Zeit Eine Art auf den canarischen Inseln gefunden 
wurde, wird auf Madeira, (bis jetzt) vermisst; dieses scheint sich 
daraus zu erklären, dass es kalkliebende Felssclmecken, und unsere 
Insel keine Kalkfelsen hat. daher überhaupt die specifischen Fels- 
schnecken sehr zumcktreten , so ist z, B. die Gattung Pupa zwar 
zahlreich vertreten, aber durch lauter kleine Muhnschneckem 
Analoga unserer Pupa avena und fmmentum scheinen ganz zu 
fehlen. Clausilien sind jedoch mehrere vorhanden, darunter fand 
ich eine mit sehr dickem Mundsaum , CI Lowei, in der Waldregion. 

Die zwei Hanptregionen Madexha's treten auch in dem Vor- 
kommen der Landsclmecken deutlich aus einander : der unteren 
warmen und trockenen des bebauten Landes und der dürren steinigen 
opuntienreichen Abhänge gehören die mehr eigenthümlieheu H. un- 
data, nitidiuscula. polymorpha: der höheren feuchten Waldregion 
die Nacktschnecken, Vitrinen und Hyalinen, Craspedopoma, Pupa 
und Claitsilia. also grossentheils den europäischen ähnliche oder 
gleiche Formen. Von eigenen Strandschnecken konnte ich nichts 


SüH&w&Bserftckii ecken. Insekten, 
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sehen , obwohl Lowe's Gmppenbenenmmg Oehthepliila darauf deutet, 
sie dürften mehr iu Portosanto auftreten. 

Süss wasserecht! ecken sind sehr sparsam, ich fand uur 
zwei, Limnaeus truncatulus und Ancyhis aduncus Gould (exp. shells 
p, 41), in kleinen Rinnsalen und Bachen: ersterer ist europäisch und 
der zweite einer europäischen Art sehr ähnlich und beide gerade 
unter allen anderen europäischen dadurch ausgezeichnet, dass sie 
zuweilen auch über dem Wasser, nur im Feuchten, leben, was für 
die hiesigen Verhältnisse vollkommen passt. Herr Johnson zeigte 
mir eine dritte bei Funchal gefundene, Plauorbis glaber Jefir., 
unserem PL albus sehr ähnlich , auch in der schiefen Mündung, 
aber ohne Haare.*) 

Oie benachbarte Insel Portosanto besitzt mehrere grössere 
dickschalige Arten von Landschnecken, welche Madeira fehlen, so 
z. B. II. Portosanetana, wahrscheinlich auf Kalkboden ; von 54 Arten, 
welche Portosanto besitzt, sind nur eilf mit Maueiba gemeinschaftlich. 
Auch die Desertas haben eine oder zwei eigenth ihn hebe Formen, 
neben einigen gemeinschaftlichen. 

1 u sekten. Wenn die Vögel durch ihre leichte Beweglichkeit, 
die Laiidschnecken durch ihre örtliche Beschränktheit die zoologische 
Geographie interessiren, so linden wir bei deij Insekten Beispiele 
für beides. Auf den ersten Anblick bieten die Insekten Madeira's 
nichts Besonderes dar, mau findet keine schon dem Laien auffällige 
eigene Form, da und dort kleine schwarze Käfer am Boden, hie 
und da einen Schmetterling, wie sie in Europa auch sind oder sein 
könnten. Jedoch eine nähere Untersuchung führt zu anderen Re- 
sultaten. Herr Woüaston hat mehrere Jahre hindurch nur die Käfer 
der Insel mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgt und ein eigenes 
schönes Werk darüber herausgegeben. Die hervorragendsten Züge 
sind hiernach, dass unverhältnissni aasig viel ungcflügclte Arten Vor- 
kommen. dass die Familie der Melasomen hier besonders reich 
vertreten ist (Schmarda wählt sie als die bezeichnende lür das 
Mittelmeerbecken), und dass der Verbreitungsbezirk der einzelnen 
Arten sehr beschränkt ist: in jeder Schlucht findet man wieder 
andere, nicht nur Portosanto, sondern auch die einzelnen Desertas 
haben eigenthümliche Arten. Die meiste Verwandtschaft und Arfcen- 
gemeinscliaft findet auch für diese Classe mit den Ländern um das 
Mittehneer Statt. Dieselbe AehnUchkeit tritt in anderen Ordnungen 
durch das Vorkommen der italienischen Termite , Termes lueifugiiin 
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Rossi. und das (wie tu Süddeutschland} mehr unregelmässige Er- 
scheinen der südeuropäischen Gottesanbeterin , Mantis religiosa, 
hervor. Von Schmetterlingen sah ich unsern bekannten Kohl- 
weiasling, Pieris brassicae L* Die Hymenopteren spielen, wie in 
allen wärmeren Gegenden, keine geringe Rolle, so unter anderen 
die Gattung Öphion; Ameisen findet man viele im Freien, und 
berühmt durch Heer’s Schilderung ist die Elaueameise von Madeira* 
Culex longiareolatus macht sich als Muskito lästig. Das europäische 
Heimchen, Gryllus domestäcus L. , ist auch hier vorhanden, Läuse 
und Flöhe sind so häufig, wie anderwärts, und man sieht auf den 
Strassen Fimch&ls nicht selten die Mutter der Tochter, die Schwester 
der Schwester nach derartigen Thierchen den Kopf absuchen, wie 
mau es in civilisirten Gegenden nur von Affen in Menagen een zu 
sehen gewohnt ist. Eine Schildlaus aus der Abtheilung Lecanium 
fand Ich auf einer verwilderten Acacia melanoxyloru *) 

Spinnen verschiedener Farben sind nicht selten; Johnson 
führt namentlich eine »Lycosa tarentuloides maderensis« auf, also 
eine Verwandte der apulischen Tarantel, Von Scorpionen habe ich 
nichts gesehen, noch erfahren: nur den sogenannten Bücherscorpion. 
Chelifer, wie auch bei uns, im Freien. 

Tausendfüsse. Noch nirgends habe ich die Gattung Julus 
so häufig gesehen, als in Madeira , namentlich in der unteren 
Region, fast unter jedem Steine, Der gemeinste ist ein ziemlich 
grosser, honiggelber, daher einem Mehlwurm (Larve von Tenebrio 
molitor) auf den ersten Anblick gleichend, mit dunkelm Rücken - 
streif: in Europa habe ich nie einen solchen gesehen: dann ein 
schwarzer mit einer Reihe hellerer Puncte; endlich kleine, mehr 
graue Seolopendern in mehrfachen Arten, theils unseren Lithobius, 
theils unseren Geophilns gleichend. Ein verwandtes, mehr breites, 
langfüssiges Tbier, die Galera der Venetianer, Cenuatia coleoptrata, 
lebt in Häusern, 

Oniseiden, Armaditle und Poreellionen ebenfalls nicht 
selten und, wie es scheint, europäische Arten darunter, so P. scaber. 

Süss wasser krebse* Der Flusskrebs selbst fehlt ; nur die 
kleinen Wasserasseln (Asellus aquaticus) und Geizen (Gammarus) 
finden sich in den Rächen, letztere oft nur im Feuchten, am Ufer 
der Bäche über Wasser- 

Anneliden. Regemvürmer, sind nicht selten, darunter auf 
der Nordseite der Insei bei Santa Anna eine wahrscheinlich neue 
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Letzte Land pflanzen* Erst© MeertMere. 

Art mit grossem gelbem Gürtel, Kleine Blutegel (Nephelis) in 
Bächen. 


2. Stran dbe wolmer . 

Die Ufer des Meeres sind entweder von anstehenden Felsen 
oder von massig grossen Rollsteinen und einzelnen Felsblöcken 
gebildet, Einen Sandstrand oder Schlammküste liabe ich nicht zu 
sehen bekommen. Zwischen den Steinen und an den Felsblöcken 
des Strandes bei S. Vincente fand ich noch Eidechsen und einzelne 
Schnecken (II, undata, nitidiiiscuia) , von phanerogainen Pflanzen 
Chrysanthemum pinna tifid um , eine Fumaräa (Vaillanti?), ein Solanum 
und Plantago coronopus, nebst einem Farnkraut, Asplenium marinum, 
und einer gelbgrauen Steinflechte aus der Abtheilung der Pannelien ; 
die gelbe P. parietina dagegen bekleidet die steilen Felsabhänge der 
Schlucht von S, Vincente in Menge, hört aber sogleich auf, sobald 
sich die Schlucht gegen die See hin öffnet. Eine kurze Strecke, 
etwa ein Dutzend Schritte, sind die Steine ganz leer von lebenden 
Wesen, alsdann beginnen in einet Höhe, die nur kurze Zeit und 
vielleicht nicht bei jeder Fluth vom Wasser erreicht wird, die 
Litorinen (L. striata King), anfangs nur kleine (junge?) Exemplare, 
und sehr vereinzelt, die kleinen flachen Meereicheln (Chthamalus) ; 
von Vegetation noch keine Spur. Etwas tiefer, wo die Litorinen 
schon häufig sind, beginnt eine kleine konische Pate Ile, P. guttata 
Orb. Noch tiefer, bei mittlerem Wasserstand etwa gerade im Niveau 
des Wassers, wo die Litorinen schon weniger zahlreich sind, beginnt 
ein grüner Ueberzug (kurze Enteromorphen) die Felsen schlüpfrig 
zu machen . und hier werden die genannten zwei Schnecken bereits 
durch andere ersetzt, deren schöneres glatteres Aussehen, namentlich 
der mehr oder weniger perlmutterartige Glanz der Innenfläche, an- 
deutet, dass sie des Wassers weniger entbehren können. Es sind 
Trochus colubrinus Gouid, die sternförmige, flache, innen blaue 
Patella scutellaiis und die mehr längliche, aussen rauhgerippte, meist 
von Algen überzogene Patella aspera. 9 ) Noch tiefer, nur bei 
niedrigem Wasserstand entblösst, kommt ein rothgefärbter Gürtel : 
diese Farbe rührt von einem kurzen Dickicht von Coraltinen 
(Catvadosü) auf den Steinen her, deren Rauhigkeit dem nackten 
I'uss wieder einen sicheren Anhalt giebt, und in welchem kleine, 
noch lebhafter roth gefärbte Mollusken (Hydrolüa sp. und Kellia 
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rubra) ziemlich zahlreich stecken. Dazwischen kleinere, auch auf- 
fallend kurze, rothe und gelbliche Algen (Grelidium , Laurencia, 
Cystoaira puniiln) , einzeln auch der schon grüne Seelattich (Phyco- 
seris). Auf den Steinen laufen mit grosser Geschwindigkeit grössere 
und kleinere Krabben umher, leicht zu sehen, aber schwer zu 
fangen, Grapsus marmoratus F. und G. Webbl M. E. All diese mögen 
ringsum au allen Seiten der Insel sein: andere fand ich nur an 
einzelnen Stellen* so bei S. Vincente in einer feuchten Spalte in 
der Höhe, wo die Litorinen am häufigsten, einen Haufen von etwa 
zwanzig kleinen, erbsengelben, runden Schneeketten, Pedipes 
afer Gm. , deren schrittweises Gehen, wie cs schon Adanson vor 
hundert Jahren beschrieben hat, leicht in einem Glase zu beobachten 
ist; in demselben sah ich sie auch an der Luft nicht nur kriechen, 
sondern auch <lic Fühler au set recken und das runde Luftloch öffnen, 
dieses aber nie im Wasser selbst, was sie in Bezug auf die Frage, 
ob Land- oder Meerthiere, auf gleiche Stille mit den Auriculen 
setzt, die ich früher in den venetianisehen Lagunen beobachtet 
Mit ihm zusammen leben an der Nordküste- von Madeira nach 
Lowe drei andere AuriculaceCn: Aurieula (Melampus) exigua, 

(Marinula) aeiptalis und gracilis Lowe, Etwas tiefer, zwischen 
zahlreichen Patella guttata, sah ich ebenda eine kleine blass- 
rothe Milbe zahlreich und ziemlich rasch her umlaufen, eben so 
bei Santa Anna zwischen den Litorinen eine kleine Fliege: und 
ebenda, am erstgenannten Orte, fielen nur einige der Krabben 
durch ihre ungemeine Grosse und die Breite ihrer Fasse auf; ich 
erkannte dieselben wieder an der Wirthstafel zu St Anna in der 
schönen, durch ihre bogen förmigen Haarreihen ausgezeichneten 
Plagusia squainosa.*) Auf der Südküste sah ich diese nicht, dagegen 
zahlreiche kleine Seeigel in Löchern anstehender Klippen, als oh 
von ihnen selbst gegraben. Die Geschicklichkeit eines Fischers, 
Don Emanuel da Silva, verschaffte nur mehrere kleine Thiere aus 
den an grünen Algen reichen kleinen Lachen, die auf und zwischen 
den Felsblöcken beim Rücktritt des Meeres Zurückbleiben: es war 
ein kleiner Schleimfisch (Rlennius galexita Linn.), ein kleiner lang- 
sebwänziger Krebs (Alpheus) und eine kleine grüne Aplysia, An 
den Klippen des Loo-rock vor Funchal sitzt ziemlich zahlreich die 
rothinündige Purpura liaemastoma, weniger häufig eine Columbella. 
der C. mstica nahe verwandt, und eine Mitra aus der Groppe von 
M. lutescens Lam., aber grösser, als diese Art des Mitte hne eres. 


Vergleichung mit dem Mittelmeer. Fisch markt. 
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Unter den Käfern führt Wollaston zwei hierliergehörige 
eigenlhümliche Arten des Strandes auf: Calobius Heeri, am Vor- 
gebirge Gorgulho, zwischen Meerconferven , selten, klein, cylin drisch, 
schwarz; Thalass ophilus Whiti, unter Steinen, cylindrisch, lang- 
hornig, gelb. 

Der Gesammthabitus dieser Litoralfauna ist offenbar derselbe, 
wie im Mittelmeer; nur wenige der genannten Gattungen fehlen dem 
letztgenannten, namentlich Fedipes und Plagusia, diese nämlich sind 
an den Tropeuküsten zu Hause und stehen hier an ihrer Nord- 
grän ze. Die Arten sind dagegen bei den eigentlichen Litoral fchicren 
fast durchweg andere, wenn auch ähnliche; so entspricht Troclius 
colübrinus dem T. tessel latus Born des Mittelmeeres, die sogenannte 
Patella scutellaris und guttata den P. caerulea L. und lusitanica 
GmeL des Mittelmeeres. Nur Purpura haemastoma kommt selbst 
im Mittelmeere vor, ist aber dort kein es weges allgemein verbreitet. 
Auch die Litorina äst von denen des Mittelmeeres und des englischen 
Canals noch verschieden. Mehrere dieser Arten mag Madeira mit 
den Azoren und Canaren gemeinschaftlich haben. Die Algen und 
die Ecbinodermen scheinen dagegen dieselben Arten mit denen der 
europäischen Meere. 

Zur Ergänzung der Meeresrandfauna möge erwähnt werden, 
dass Lowe einige Auricul&ceen und eime Truncatella in Madeira fand. 

3. Der Fiselimarkt. 

Die Fischmärkte der europäischen Küstenstädte zerfallen in 
2 Classen, solche, auf denen Fische aus den Linneisehen Gattungen 
Gadus und Pleuronectes , und solche, auf denen Sparoiden vor- 
herrschen : erstere sind die des nördlichen, letztere die des süd- 
lichen Europa's: auch hierin schliesst sich Madeira an Südeuropa 
au, wie ein Bück auf die silberne goldgestreifte Box salpa und die 
rothen Pagellus (namentlich P. centrodontus Dcla röche) zeigt. Der 
häutigste Fisch im April, von allen Classen gegessen und auf allen 
Strassen vorübergetragen, ist die Makrele, liier cavallo, Pferd, ge- 
nannt; des Morgens frühe kann der Fremde leicht , ohne zu fragen, 
den Fischmarkt finden, w r enn er nur der Richtung nachgeht, von 
welcher er Eingeborae mit ein paar Makrelen in der Hand herkom- 
men sieht. Am auffallends ten und fremdartigsten erscheinen dagegen 
dem Neuangekommenen zwei andere Fischgattungen, die eine ein 
riesengrosser schwarzgrauer Fisch mit stark hervorgequollenen 
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Augen, Polyprion cemium, selten im Mittelmeer, liier häufig, und 
der schön rothe, stark zusanmengßdrückte Alfons in (Beryx deca- 
dactylus und splendens), ans einer nicht artenreichen Familie , deren 
mehr charakteristische Formen an den Küsten von Neu ho Hand 
(Trachichthys) und Japan (Monocentris) Vorkommen, und längst 
bekannt waren, ehe man einen Repräsentanten derselben auch im 
Mittelmeer entdeckte (Hoplostethus). Beide genannten imponiren 
durch die Grösse ihrer Augen und deuten dadurch an, dass säe in 
der Tiefe leben; bei Polyprion sind dieselben stark hervorgetrieben 
und der Fisch sieht deshalb, da die Bindehaut den vertretenden 
Bulbus in Form eines kurzen Cylmders umhüllt, wie mit einem 
Opernglas versehen aus. Bekanntlich gilt dieser Fisch, nach den 
Angaben von Risso und de la Roche, auch im Mittelmeer Für einen 
Bewohner grösserer Tiefen, und der Gedanke liegt nahe, dass erst, 
beim H eraufgezogen werden , indem der Druck des umgebenden 
Wassers sich rasch vermindert, die Augen dergestalt hervorgepresst 
werden, wie hei andern Fischen unter ähnlichen Umständen der 
Magen durch den Mund heraustritt. 

Fast eben so roth, wie der Alfonsin, aber durch bräunliche 
Wolken gemildert, ist die Farbe des »Schwarzmaules«, Sebastes 
imperialis Cuv.: seinen Namen verdankt er der schwarzen Farbe 
der Mundschleimhaut, die er mit manchen andern sonst sehr un- 
ähnlichen Fischen, z. B. Gadus carbonarius u. a. , theilt. Eine 
grosse Häringsart, Clupea maderensis, ist im Beginn und soll im 
folgenden Monat häufig werden. Ferner sah ich sehr grosse Meer- 
Aale (Conger) und kleine Haifische, dagegen keine Rochen und 
keine Schollen, doch soll ein kleiner Butt (Rhombus) zuweilen Vor- 
kommen 10 ). Ausgezeichnet ist dagegen der Fisclimarkt von Funchal 
dadurch, dass er fast täglich frische Seeschildkröten (Chelonia ca- 
retta L. = caouana Schweigger, dieselbe Art wie im Mittelmeer) 
aufzuweisen hat und zu billigen Preisen; fünf Schillinge für ein 
Stück zu verlangen, ist schon eine nur Fremden gegenüber mögliche 
U e b e rf order ung. 

Krebse, Cephalopoden, Muscheln oder sonstige wirbellose 
Thiere waren auf dem Fisehmarkte an den wenigen Tagen, an 
denen ich ihn besuchen konnte, nicht zu sehen, doch erfuhr ich 
von solchen, die längere Zeit auf Madeira zubrachten, dass Tin- 
tenfische nicht selten gefangen werden und ausserhalb der Stadt 
sieht man fast vor jedem Bauernhause einen grossen Haufen leerer 
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Schalen von lapes (Patella scutellaris, aspera und guttata) und ca- 
ramuchos 1 ’) (Trochns colubrinus) , als Zeugnis*, eine wie wichtige 
Holle diese Schal thiere als Nahrungsmittel (les Volkes spielen: der 
Naturforscher freut sich, hier an einer grossen Anzahl von Exem- 
plaren das Wandelbare einzelner Kennzeichen und das G lei ebbleiben 
des Totalcharakters, namentlich in Bezug auf die drei Arten von 
Patella, zu beobachten, und wird dabei zuweilen noch durch eine 
einzelne zwischen den Tausenden von Patellen versteckte llaliotis 
überrascht. Dass Muscheln dem Menschen zur Speise dienen, sah 
ich auf Madeira nicht, während sie doch sonst viel häutiger als 
Schnecken dazu verwandt werden, man denke, ausser der Auster, 
nur an die Miesmuscheln der holländischen Matrosenküchen und 
die Yongole (Venus edulis, aurea u. a.) der neapolitanischen Restau- 
rationen: dieser Umstand, dass einschalige, nicht zweischalige 
Conchylicn das Haupt -Contingent zur Volksnahrung stellen, be- 
zeichnet mehr als jeder andere Madeira als reine Felsenküste, ohne 
Sand- oder Schlammflächen. 

4. Meerthiere des Grundes. 

Durch Tauchen brachte mein Fischer in der Nähe von Loo- 
rock mir ein paar Eeli in odermen in die Hände, welche er vom 
Boote ans gesehen, die aber nie über Wasser kommen, so einen 
dimkelblutrothen Seestern, Opliidiaster opbidianus Ag., zweierlei 
Seeigel, Ecliinus brevispinosus Risso, mit kurzen violetten, an der 
Spitze dimkelrothen Stacheln, und einDiadema mit langen schwarzen 
rauhen Stacheln , endlich eine Ilolothurie , H. tubulosa?, welche 
sofort einen zähen, rasch zu Fäden erstarrenden Schleim von sich 
gab und in Spiritus gebracht nicht ermangelte, auch ihre Einge- 
weide von sich zu geben. J1 ) 

Von Bewohnern grösserer Tiefen bekam ich mehrere hei den 
schon erwähnten Naturforschern und Naturfreunden zu sehen, 
welchen mehr Musse für solche Forschungen vergönnt war. Herr 
Johnson erhielt als häufigere Ausbeute des Schleppnetzes nament- 
lich den kleinen hübschen Pcctcn corallinoides Orb. 15 ), nächsten 
Verwandten des westindischen Pecten nodosus L. sp M aber weit 
verschieden von allen Arten des Mittelmeers. Hauptsächlich wird 
diese Region charakterisirt durch grössere Stern- und Horn- 
korallen , welche hier verhäUnissmässig reicher als im Mittel- 
meer vertreten sind, aber noch nicht in dem Grade, wie in dem 
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Gorgonieu -reichen Westindien. So erhielt ich hier die zarte Prymnoa 
gracilis Gray , wohl nicht verschieden von der Art des Mittelmeers, 
und sah mehrere Exemplare von Antipatlies subpinnata Solander, 
auf deren Zweigen sich eine interessante Cirripede, Oxynaspis cclata, 
eingenistet hatte, ferner drei Arten grösserer Sternkorallen, in denen 
allen ich europäische Arten wiederzuerkennen glaube: Dendrophyllia 
ramea L. sp., mit gestreiftem Stamm und kurzen dicken Endästen, 
D. eornigera Blain ville, deren Endäste etwas länger sind, von ihrer 
Basis gegen ihr freies Ende zu an Umfang zunehmen und fast recht- 
winklig vom Stamm ab gehen, endlich Oculina (Lopheha M. E.) pro- 
lifera Pallas sp., ausgezeichnet durch ihre tiefen, seitlich zusammen- 
gedrückten Kelche mit sehr ungleichen, am Rand übergreifenden 
Lamellen, ohne Mittelsäule. Diese ist auch in der Nordsee zu 
Hause, die anderen im Mittelmeer. M ) 

Zahlreiche kleine nackte Mollusken, namentlich von den Gat- 
tungen Doris, Polycera und Aeolis, aus dieser Region wurden von 
Herrn Johnson beobachtet. Es ist bemerkenswert!!, dass die vor- 
herrschenden Farben derselben vorzugsweise zwischen Gelb und 
Rotli sich bewegen; aucli die Farbe der Dendrophyllien im frischen 
Zustande scheint pomeranzengelb zu sein, nach dem einen vor nicht 
langer Zeit au {gefischten Exemplar, das mir gezeigt wurde, zu ur- 
theilen. Wie Blau bei den auf hoher See lebenden filieren, so 
scheint Roth nahe der untern Gränze der Ebbe (CoralÜna oftici- 
nalis, Astenden, Kellia rubra) und das schwächere Gelbroth in 
der Region der Sternkorallen eine häufige Farbe der Thiere zu sein. 


Als Resultat aus dem, was man bis jetzt über die Thiere 
Madeira*s kennt, lässt sich aussprechen, dass die Fauna dieser 
Insel, ihrer geographischen Lage entsprechend, im Allgemeinen und 
Grossen sich zunächst an die Fauna des Mittelmeerbeckens an- 
schliesst, ja in Bezug auf die Mehrzahl der Thierclassen derselben 
zugezählt werden darf; die Abweichungen von derselben bestehen 
hauptsächlich darin, dass 

bei den grösseren Landthieren sich dieselbe Armuth wie bei 
allen vom Festland entfernteren Inseln geltend macht; 
bei den kleineren dagegen, namentlich Schnecken und Käfern, 
ein grosser Reichthum an eigen th ümlichen nicht nur Arten, 
sondern auch Formen (Gruppen , Untergattungen oder k lei- 
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*) Obwohl im Allgemeine» anf Madeira der Winter die feuchte Jahreszeit und 
damit das erste Frühjahr die Biüthczeit sehr vieler Pflanzen, der regenlose Sommer 
aber die Zeit des Stillstandes der Vegetation ist, so halten sieh doch die europäischen 
B4Uune auch dort im Wesentlichen an die Vegetationsperiode ihrer Hehnath und be- 
lauben sieh nicht früher als bei uns. wie die genaueren Beobachtungen von Professor 
Oswald lleer an Eiche und Buche zeigen. (Heber die periodischen Erscheinungen 
der Pflanzenwelt ln Madeira.) — lieber die V ege tat ions Verhältnisse und namentlich 
die Kulturpflanzen ist auch zu vergleichen H. Schacht, Madeira und Tenerife 
mit ihrer Vegetation. Berlin 1859, Svo, mit 6 üthographirten Tafeln. 

a ) Vespertilio Lcisleri Kühl und Vespcrtilio margmatus Cretzsehmar (= Kuhlü 
Leisler) nach Tomes, Procecdäugs of the zoological society of London 1858, pag. 80 
und 1859, pag, 70. 

®) Jones die naturellst iu Bermudas, London 1859. 8vo» pag. 12 fl*. 

4 ) Mehrerer Vögel von Madeira erwähnt schon der alte Sloane, a voyage to 
Madeira, Barbados etc. London 1707. Band I. , pag. 14, so der Amsel, des wil- 
den Kanarienvogels, des Rothhuhns, aber er nennt auch den Fasan, von dem ich 
nichts mehr daselbst gehört, habe. Reichere. Beobachtungen machten G. R. Förster, 
der bei der dritten Reise Cook’» sich vom 29, Juli bis 2. August 177*2 hier aufhielt, 
siche seine descriptiones animaliam , edidit Lichtcnstein Berlin 1844, pag. 1 — und 
lieinecken in dem zoologicai Journal XYH. Die neueste und vollständigste Aufzäh- 
lung der Vögel von Madeira gab Harcottrt in den Anuals and Magazine of nat, 
bist. b. XV'. 1855, pag, 430. Er nimmt folgende 25 — 26 als eigentliche Bewohner 
der Insel, daselbst brütend, an: 

Falco tinnunculus, francellio, Thurmfalke. 

Buteo vulgaris, manta, Bussard. 

Strix flamraea, coruja, Schleiereule. 

Turdus merula, merlo prete (Priesterdrossel wegen Ihrer schwarzen Farbe), 
Amsel. 

Lusern) a rubccula, papinho, lioth kehl eben. 

Sylvia atricapilla t tintonegro, d. h. schwarzgelarbter, unser Schwarzkopf. 

— • Heincckeni Jardine, vennuthlich nur Abart des vorigen. 

— conspicillata Marino ra. 

Regulus Madeirensis Ueineeken Pröe, zool. sec. 1854, pag. 553, in den 
Lorbeerhaiucn des nördlichen Theils , ein Bruder unseres Goldhähnchens, 
der einzige eigenthümliche Vogel der Insel. 

Motneilla sulfurea Bechst, lavandeira amarella, gelbe Bachstelze, 

Anthna pratensis, corro de caminho, Wiesenpiper. 
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Fringülla Canaria L, eauario, Kanarienvogel (butyracea aucL). 

— corduelis L. pinta silva, Distelfink. 

— petrooia L, pardaö, Ringsperliug. 

— tin tili on Webb et Berthclot =s Cananensis Vicill, leutiUiaö. 

nächster Verwandter unseres Buchfinken. 

— canuabiua L. trat© rosso, Hänfling. 

Cypselüs uuicolor Jardinc, andoriuha da serra, d. ti. Bcrgschwalbe. 

— apus L. andoriuha do mar, d. h. Meerscbwalbe , ist unsere Thurin- 

schwalbe, 

Columba troeaz H ein ecke n = laumora Wcbb et Berthelet, troeaz. (Dieses 
* ist der gewöhnliche portugiesische Name für wilde Tauben, 

vielleicht von torques, Halsband, und ursprünglich der Ringel* 
taube gehörig, jedenfalls unpassend auf einen nicht in Portugal 
einheimischen Vogel als Artname angewandt.) 

— palumbus, pombo, Ringeltaube, 

— livia , pombinho, d. h. Täubchen, die sfideuropäische Felsentaübe. 

Ferdix rubra, perdit , Rothes Rebhuhn, 

— cotumix, cordonez, Wachtel. 

Scolopax rusticula L, gnlinhota, d. h. Hühnchen, unsere Waldschnepfe. 

l.nrus argen tat us (?) gaviota. 

Die einheimischen Namen sind aus White’s allgemeiner Schilderung von Madeira, 
zweite Auflage, entnommen. Die mit gesperrter Schrift gedruckten finden sich nur 
auf den atlantischen Inseln, nicht auf dem Festland vou Europa oder Afrika. Ausser 
den erwähnten sind noch manche andere Vögel zeitweise und vorübergehend auf 
Madeira gesehen worden, ohne als deren wirkliche Bewohner gelten zu können, 
darunter die meisten ebenfalls europäische, doch auch einige acht tropisch - westafri- 
kanische, z. B. Musopbaga und nach Förster auch Loxia (Estrclda) astrild, L., eine 
Kategorie, die im Verzeäelimss der Brutvögel ganz fehlt. 

Bis jetzt nirgends anders als auf Madeira bemerkt worden sind nur zwei Ar* 
teil : Sylvia Heineckcni und Regulus Madelrensis , oder wenn man erstem uiclit als 
verschieden von S. atrieapilla gelten lassen will T gar iilu 1 Eine. 

a ) Gray, catalogue of lizards, fuhrt noch zwei andere Eidechsen als Bewohner 
von Madeira an, JLacerta Galloli Dum, Bibr. und Platydactylus Del al an di Dum. 
Bibr,; auch Herr Johnson kannte diese nicht, in der ersteren vermuthet er eine 
Verwechslung der Fimdortsaogabo mit den kanarischen Inseln , die zweite soll nur 
auf der Insel Salvagcs, südlich von Madeira, Vorkommen. Lacerta Dugcsii wird 
schon von Förster 1. c. S. 2 als Lacerta agilis mit dem Beisatz numerosissima auf* 
geführt. Dieselbe Art lebt nach Mordet auch auf einer der azorischen Inseln, 
Graciosa, er vermuthet aber auch sie von Menschen aus Madeira eingefuhrt. 
Mordet notice sur l’histoirc naturelle des Azores. Paris 1860, pag. 54, 

°) Die Land* und Süssw&ssermolltwken Madeira ’s sind mehrfach bearbeitet 
worden. Die frühesten, aber noch sehr ungenügenden Nachrichten über Laiul- 
scbnecken der Madeira -Gruppe, namentlich auch die eigcnthümlicheu von Porto- 
sauto, gab Bowdleb in seinem Werke: Exeursion to Madeira ete. in the year 1823, 
wäth au appendix contaitüng Zoologien) and botnnieal descriptions. London 1825. 
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4to, mit mehreren Tafeln, die aber nicht numerirt sind. Der grössere Theil der 
zoologischen und botanischen Notizen bezieht sich übrigens auf die Westküste von 
Afrika selbst, die Kolonie am Gambia, Mehrere Landschnecken von Madeira sind 
abgebildet, aber nicht speciell benannt. Helix delphimda Lowe ßgurirt liier als Art 
der (marinen) Gattung Delphinula. Weit wichtiger sind die Arbeiten des englischen 
Geistlichen Lowe und unseres verstorbenen Landsmannes Geh. Ilath Alliers: 

Lowe primitiac florac et fnunn Madrrensis in den Transactions of the Cam- 
bridge philosophical sociely 1831. 

— synopsis dingnostica etc. in den Annals and magazme of natural 

hästory 1852, 

— catalogus molluscorum pucumonatomm insularem Maderensium in den 

Froeeedhigs of tlie zoological sodety 1854, pag. 161—218. 
Albers nntlaeographia Maderensis. Berlin 1854, 4to, mit 17 Kupfertafdii. 

Neuere Zusätze dazu gaben Lowe in Annals and Mag. of nat, hist. 1860 und 
1862, Johnson ebenda 1860 (Planorbis, Craspedopoma) , Baron von Paiva in Pfeiffer*» 
Malakozoolögischcn Blättern Bd. XL 1864. S, 51 — 56. 

T ) Ein kleines Verzeichnis^ von 22 auf Madeira beobacltteteti Insekten gab 
Förster l, c., die meisten sind wohl bekannte deutsche Arten; von Schmetterlingen 
nennt er Papüio brassicae, Palaeno, Monustc, baeticus und virgaurcac, also Eine 
amerikanische Art auf vier europäische; spätere Beobachter erwähnen ferner eines 
anderen Gelblings, Colins Eduaa F,, des Admirals, Vanessa Atalanta L. sp., und 
dreier allbekannter Abendschwärmer, des Todtenkopfs, Wmdcnsehwürmers und 
Tanbenschwanzes, Splmix Atropos, eunvolvuli und Macroglossa stelfatarutn L. Die 
meisten dieser europäischen Arten finden sich auch auf den kanarischen Inseln und 
auf dem Festlandc von Afrika, wie überhaupt unter den Schmetterlingen manche 
Arten sehr weit verbreitet sind und einige sich durch grosse Wanderungen aus- 
zcichneu, so gerade der Todtcnkopf , ferner der Kohlweißling und CoJias Edusa 
(vgl. G. Koch, die geographische Verbreitung der europäisclien Schmetterlinge in 
andern Welttheücn. Leipzig 1854. 8vo. 8. 87 und 42), 

Das Werk von Wollaston über die Käfer MAUEtEA’s, welches ich bei dem 
preußischen Konsul zu Funchal zu fmdeu das Vergnügen hatte, führt den Titel 
Inseetn Madercnsia. London 1854, 4to, mit Tafeln, 
spätere Zusätze gab derselbe in den Annals and Mag. of nat, hist, Jahrgang 1858, 
pag. 18 bis 28 und 113 bis 125. 

Ich kann nicht umhin, auf die vielfache AchuHdikeit mit den Verhältnissen der 
kanarischen Insektenfauna hin zu weisen , wie letztere durch Wcbb und Berthelct ge- 
schildert ist. (Wiegmann’s Archiv für Naturgeschichte, Jahrgang VIL, Band 2,, 
S, 153, und 8chmarda, die geographische Verbreitung der Thicrc, 8. 428.) 

Die Hausaineise wird schon von Förster I, c. als -Foitnica minima, plura inseeta 
a me capta eomcdil- erwähnt. 

8 ) Ich gebe hier die Bestimmungen dieser Patellen nach Bccve’s eouchologia 
iconiea, Baud VLLL, P. scutcllaris Fig. 41)., P. aapera Fig. 23. und P, guttata Fig, ÖL, 
obgleich die von Lamarck mit diesen Nomen gemeinten Arten (mindestens scutcllaris) 
davon verse hie den zu sein scheinen. 
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s ) Plagitaia squamosa Herbst sp, ist eines der merkwürdigeren Beispiele weiter 
Verbreitung eines Thiers der Litoralzone. Die An ist durch ihre bogen förmigen 
Borstenklnime sehr charakteristisch und nicht mit andern zu verwechseln. Herbst, 
der sie zuerst beschrieben und abgehildet hat, Naturgeschichte der Krabben, und 
Krebse, Bd, I., 170t), 8. 260, Taf. 20., Fig. 113-, gibt Ostindien als Vaterland an; 
hier könnte man annchmea, dass sie von einem nach Ostindien gehenden oder von 
dort zurückkehrenden Reisenden in Madeira mitgenommen worden wäre, Milnc 
Edwards , hist, nat, des erustacees II., 1837, pag. 94, sagt von ihr: ha lute la nier 
Rouge, r Oec an iudien et peut-etre les lies de la cöte oceidentale de l'Afnque, und 
führt sic in dem Aufsatz über die geographische Verbreitung der Crustaceen, Bd. HL, 
H. 563, als bezeichnende Art für die indische Fauna an, Krauss, südafr, Crustaceen, 
S. 43, nennt sic von der Nataiküste {Südostafrika) , die schon eine indische Fauna 
hat. Die Naturforscher der amerikanischen Expeditionen , Dana und Stimpson, kennen 
sic nur von Madeira, nicht aber vom östlicheren Theii der indischen Meere, die 
sic vielfach dm'vhforscht und wo diese Art auch mir nie vorgekommen ist, dagegen 
die verwandte PL orientnüs M. E, von Hongkong und den Sandwiehiiisebi. 

lü ) Uebcr die Fische von Madeira hat derselbe R. J. Lowe wiederholt werth- 
volle Arbeiten geliefert, die hauptsächlichsten sind: 

Lowe on the fishes of Madeira, in den Proceedings of the zool. soc. of 

London. Jahrg, 1833, 

— a new gemis of fishes, Alepisaurus, in den Transaetions of the zool. 

soc. Bd. I., 1835. 

— piscium Maderensium species uovae, in den Trausaetimis of the 

Cambridge philosophical socicty , 1836. 

— synopsis of the fishes of Madeira in den Tranaaet. of ihc zool, soc, 

Bd. II., 1841; ein Supplement dazu in Bd. IIL, Theil L, 1849. 

— hjstory of thu fishes of Madeira, London 1843 und 1844, in 8vo 

und 4to erschienen. 

— a new genus of Lophiidae (Chauuax). Transact. zool. soc. IIL, 1843. 

— an account of fishes diseovered or observed in Madeira since the . 

year 1842. Proeeed. zool. soc. 1830 , pag. 247. 

I! ) Diese Namen haben die Portugiesen selbstverständlich vou ihren einhei- 
mischen Sei iah liieren auf die in Madiiba Vorgefundenen übertragen, wie den oben 
erwähnten Namen der wilden Taube. Es sind Stamurwörter, die in Süd- und 
West -Europa wett verbreitet sind; so ist lapes identisch mit dem altgrichischen 
dem proveuzali sehen Japedo und dem heutigen englischen limpet. Carwmijo 
ist nur eine V ariation des ebenfalls portugiesischen und spanischen earneo], vene- 
zianisch caragulo und französisch escargnt, was vielleicht mit dem all griechischen 
Kqyi»4 zusammenhängi (vgl, meine Bemerkungen über die elnssisehen Conchylienuamen 
in den Jahres heften des Vereins für Naturkunde in Württemberg, 1860, S. 214 und 
227). Das Meerohr, Haliotis, nannte unser Wirth in S, Vincente nicht unpassend 
lapes -conctia, Muschel — patellc. 

l *) Folgende weitere Echiuodenncu sind in verschiedenen Sammlungen und 
Schriften als bei Madeira gefunden angegeben; 
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A sterina gUclalis L. r im Amsterdamer Museum der Gesellschaft natura artis 
magistrsu 

Echinocidaris aequi tube reu 1 ata Desmonlins, in Castelneau’s Reise nach Süd- 
amerika und von Stinipson bei der zweiten amerikanischen Expedition 
nach Japan. (Proeccding» of the philosophical soclety at Philadelphia. 
Decemher 1863.) 

Echiiiocytttmi» Tamiiimis Leun. sp. (“ pusillus Müll* sp,) , Stimpson ebenda* 

Brissus dimidiatus Ag. # wenn ich nicht irre» bei Johnson gesehen. 

Die drei ersten leben auch im Mittelmecr wie die drei oben aufgefulirten , der 
vierte ist mindestens sehr nahe, wenn nicht zu nahe verwandt mit der Art des 
Mitlelmcers, Br, Scillae Ag, (Gray catalogue of reeent Eehinida., 1855, [jag. 53.) 
Er wurde nach Exemplaren von den kanarischen Inseln unterschieden. 

ia ) Pccten cor&Hinoide* ist schon bei Bowdich (s, oben Anmerkung (5.) aut* der 
Tafel zu Seite 75, Füg, 20., abgebildct, Gelegentlich linden sich einige Meeres- 
mollusken von Madeira in den Berichten der verschiedenen grösseren naturwissen- 
schaftlichen See- Expeditionen beschrieben, welche ja fast alle diese Insel berührten, 
besonder» mehrere von A. Gould in dessen Expedition - shclls. 1846. Svo, Ein 
Verzeichnis» von 156 Meer- Mollusken von Madeira gab Mac Andrew, on the geo- 
graphica] distribution of testaeeous Mollusca, Liverpool 1848, 8vo, pag. 37, und im 
Report of the 26tb niecting of the British assoeiation for the advancement of Science, 
1856, png, 137 fl*. 

u ) Die Angabe, dass Oettlina proiifera auch im MUtchneer lebe, beruht meines 
Wissen» nur auf der Deutung einer sehr mittehnässigen Abbildung bei Donati und 
bedarf daher sehr fernerer Bestätigung, ihr Vorkommen bei Madeira kann aber als 
WahrschcinlichkeitsgrUHd dafür geltend gemacht werden. 

Herr Johnson hat ferner mehrere ganz neue Korallen in Madeira entdeckt 4 . 
Allopora Madrireusis , Corallium Johnson] Gray, eine weisse Schwester der rot heu 
Koralle des Mittclmeers, Mopseft arbuscula, Prymaoo imbricatn, Acaiitbogorgin atlan- 
tica und Cicripnthcs setacea. (Ami. and mag. of nat. hist,, 1860, und Procecdings of 
the zoological society, 1800). Im britischen Museum finden sich ferner aus Madeira 
noch Poragorgia Johnson) Gray uud Antipalhes furcata Gray; Milne Edwards und 
Halme (bist. nat. des coralliaires, Bd. II., pag. 133 und 593) nennen weiter noch 
Cladocora debilis und Madracis asperula von dieser Insel, erstcrc findet Gatumgs- 
augeliörigc im Mittel meer, letztere nur im indischen Occan. 

Von Bryozoen hat Busk im Microscoprcal Journal, Bd. VL, 1858, mid VXL, 
1859, eine ganze Reihe meist neuer Arten beschrieben, welche Johnson gesammelt 
hat, sowie einige Hydrozoen. 

Zur Vervollständigung des Versuchs, die bis jetzt bekannt gewordenen wesent- 
lichsten Züge dieser Inselfauna zusammenzufassen , mögen noch folgende Bemerkungen 
hier eine Stelle finden: 

l) Eine Robbe soll zur Zeit der Entdeckung Madeira 1 » daselbst häufig ge- 
wesen sein, ihr Andenken lebt in dem Ortsnamen Caiua de lubos, Lager 
der (See-) Wölfe fort, säe selbst scheint aber sehr selten geworden oder 
ganz verschwunden zu »ein, denn fast keiner der neueren Schriftsteller 
kennt sic näher. Nur Dr, J. E. Gray hat zwei Balge und einen Schädel 
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von der grösseren Insel der Üesertas erhalten und erst als eine eigene Gattung 
unter dem Namen Sonnenrobbe, HcUophocu atiantica, beschrieben (Pro- 
ceedings of the zool. soc., 1854, png. 43). später aber sie als identisch mit 
der Robbe des Mittclmeers , Pboca monachus Hennann, = Monachus albi- 
venter Gray, erkannt (ebenda 1864). Also auch hier Uebcreinstinmnmg mit 
dem Mittelmeer. Abgesehen von der wenig glaublichen Yaterlandsangabe 
• Jamaika« für zwei Robben im britischen Museum dürfte Madeira die der 
Tropenzonc nächste Gegend sein, wo Robben leben oder wenigstens in 
historischer Zeit gelebt haben. 

2) Auch einer Anzahl besonderer dgcnthümlicher Seevögel können sich die 
Descrias rühmen , so neben den auch im Mittelmcr lebenden Puffinus major 
Faber, anglorum Teni, und Baroli Beneili, namentlich zweier, die Europa 
fremd sind, der Thalassidroma Bulweri Jardm (Bulweria columbiua bei 
Bonaparte) und des Prion brevirostris Gould ; ci-sterer ist die grösste aller 
bekannten Sturmschwalhea oder eigentlichen Sturmvögel, von der Grösse der 
Misteldrossel; er wird anglnho, Engelehen, genannt, weil er auf den Mee- 
reswogen zu gehen scheint, was seinem Gattungsgenossen den Namen 
St. Petersvogel, Petrei, verschaff hat. Der andere ist in der nördlichen 
Hemisphäre der einzige Repräsentant der Sturmvögel mit Entenschnabel, 
wenn die Angabe überhaupt zuverlässig ist. (C. L. Bonapartc conspectus 
avium, II., pag. 194.) 


II. 

TROPISCHER TH EIL DES ATLANTISCHEN OLE ANS. 


Bei gutem Winde hat der Zoolog nichts zu thim; seine Erntezeit ist 
die Windstille, bei der jeder andere auf dem Schiff miissig und 
ärgerlich ist. Glücklich, wenn er dann von diesen nicht in seinen 
Arbeiten gehemmt wird oder das schwimmende Netz auf höheren 
Befehl eingezogen wird, weil Hoffnung auf Wind sich zeigt. Zwei 
Tage Windstille, unmittelbar nach der Abfahrt von Madeira, also 
nahe der Grunze der Tropenzone, und ungefähr eben so viele am 
Aequator gestatteten mir einen Blick in die pelagische Fauna, die 
weder ganz arm, noch sehr reich ist. 

Aecht pelagisch, von der Nähe des Landes last oder ganz 
unabhängig, sind unter den Wirbelthieren nur wenige; von Säuge- 
t liieren die Wale, der Kaschelot und die Delphine; von Vögeln die 
Sturmvögel, einschliesslich der Albatrosse, und einige Ruderfüssler, 
wie Fregattvogel und Phaeton ; von Reptilien die Meerschild kröten 
und Meerschlangen (Hydrophis) ; von Fischen hauptsächlich Scom- 
beroiden und fliegende Fische, sowie einige Haie und Riesenrochen 
(Cephaloptera). Von diesen wiederum sind die Wale und Sturm- 
vögel hauptsächlich den kälteren Zonen, die Meersehlangen dem 
indisch -pacifischeii Ocean eigen: die übrigen linden sich innerhalb 
oder nahe der Tropenzone rings um die Erde: Delphine, Kaschelot 
und Haie auch in kälteren Meeren. 

Delphine, von den Matrosen T ü minier genannt, sahen 
wir sowohl bei Madeira, als nahe dem Aequator ; hier kamen sie 
ganz nahe an unser Schiff, und ich glaubte ihrer äussern Gestalt 
nach sie als zur Unterabtheilung Grampus Gray (Delplnnus griseus 
Cuvier) gehörig an sprechen zu dürfen. Zuerst erschien meist nur 
die hohe Rückenfmne über Wasser, dann die Schnauze und ein 
Theil des Rückens, seltener wurde der Kopf senkrecht überWasser 
erhoben. Sie schnaubten wie Pferde und zuweilen war ein auf- 


Sturinschw&lbct). Seesdiildki'üieii. 


27 


steigender Strahl sichtbar: die Erklärung, dass das Wasserspritzen 
der Cetaceen nur auf dem Niederschlag des in der Athemluft ent- 
haltenen Wasserdunstes durch die Kälte der Atmosphäre beruhe, 
klang hier, unter 1° 5' Südbreite bei einer Morgentemperatur von 
24, 8° R. , nicht sehr plausibel. Das Untertauchen ging ruhig von 
Statten, im Bogen nach vorn und unten, so dass der Rücken dabei 
in grösserer Ausdehnung sichtbar wurde. 

Die pelagischen Vögel waren im tropischen Theil des 
atlantischen Oceans nicht zahlreich: mehrmals sahen wir kleine 
Schwalben - Sturmvögel (Thalassidroma mit gerade ab gestutztem 
Schwanz, also wohl Th. peLagica L,), oft dicht hinter dem Schilfe, 
über die Wogen dahinstreifend : sie zeigten sich besonders bäulig 
südlich von der Linie, im Südostpassat, doch auch schon vorher. 
Der Abend des ersten Tags, an welchem sich nach längerer Wind- 
stille der Südostpassat eingestellt, 3, Mai unter 2° 40' Südbreite, 
brachte uns auch den ersten und einzigen Tropikvogel, Phaeton, 
seiner langen Steuerfedern wegen Schwanzspieker von den Matrosen 
genannt: er schwebte hoch über dem Schilf, ruhig mit ausgebreiteten 
Flügeln, die er nur sparsam bewegte, und konnte liier so wenig 
als die Sturmvögel die Nähe von Land verkündigen. Truppen 
grösserer Vögel, braun mit weissem Halsband oder grau, von mu- 
venartigem Aussehen, aber wahrscheinlich doch zur Sturmvogel- 
familie gehörig, zeigten sich einigemal, doch stets in solcher Ent- 
fernung, dass sie nicht deutlich erkannt werden konnten. Angesichts 
der Küste von Brasilien, den 17. Mai, unter 23° Südbreite, erschien 
auch die den südlicheren Gegenden eigene » dumme Seeschwa Ibe» 
(Sterna stolida L., Anous Leaeh), ausgezeichnet durch die verhält - 
nissmässig ausserordentliche Länge und Schmalheit der ausgebrei- 
teten Flügel, worin sie dein Fregattvogel gleicht, aber ohne den 
Gabelschwanz des letztem; sie fliegt mit häufigen Flügelseh lägen, 
wie die Raben, bald hoch, bald niedrig, mischt sicli unter dte 
Sturmvögel und setzt sich auch zuweilen auf das Wasser; zwei 
derselben folgten dem Schifte längere Zeit, doch ohne so dumm zu 
sein, sich fangen zu lassen. 

Seeschildkröten wurden in der Nähe von Madeira während 
der Windstille mehrfach beobachtet und auch eine gefangen: sie 
ergab sich als die auch im Mittelmeer lebende Art (Chelonia oaouana 
Sehweigger = Caouana caretta Gray), mit 27 Rand platten und mit 
je zwei Nägeln’ an jedem Kuss: an ihrem Halse und an den Vorder- 
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flössen sassen Schmarotzer aus der Classe der Cirripeden, Cineras 
vittata Lea ch, 

Vota den pelagischen Fischen sind 'die berühmtesten die flie- 
genden Fische (Exocoetus). Ich sah deren zuerst den 20, April 
unter 21 ° Nordbreite, und dann häufig in den folgenden Tagen, 
bei sanftem Ostnordost- und Ostsüdostwind ; sie zeigen sieb stets 
schaareuweise, und fliegen mit beträchtlicher Schnelligkeit wie 
Silberpfeile über die See dahin, nie höher als einige Fass über 
derselben und die Linie ihres Flugs schmiegt sich oft deutlich den Wel- 
lenbergen und Wellenthäierci an, was Bunueister (Rcisebilder) aus 
dem grossem oder geringem Widerstand der Luft, je nach dem 
An- oder Ab schwellen der Wellen, erklären wilL Die Richtung 
ihres Fluges war meist rechtwinklig zum Winde, dem Lauf des 
Schiffes scheinbar entgegen und nach auswärts von ihm sich ab- 
wendend; bei kürzeren Strecken erschien sie geradlinig, bei längeren 
wurde gegen Ende des Fluges ein horizontaler Bogen beschrieben, 
als ob der ermüdete Fisch durch den Einfluss des Windes von 
seiner ursprünglichen Richtung abgebracht würde; das Alibiegen 
trat zu bestimmt in einem gewissen Augenblick ein, als dass es auf 
Rechnung der stetigen Ortsveränderung des Beobachters allein 
kommen könnte. Die Weite des Fluges wechselt innerhalb ziemlich 
enger Gränzen, sie scheint für einen Sprung zu gross, für wirk- 
lichen Flug zu klein und zu wenig veränderlich; Laune (sailing di- 
rectory for the ethiopic or Southern atlantic ocean, 4th edit. 
London 1855. 8vo, png. 3G) schätzt sie auf 60—80 englische Yards. 
Man kann den Fisch vollkommen gemächlich mit dein Auge ver- 
folgen , die Dauer des Fluges schien mir nie eine Minute zu erreichen. 
Während des Fluges war die weiese Bauchseite des Fisches etwas 
gegen den Wind gerichtet, so dass die Fische von Leebord aus 
gesehen weiss, von Luvbord aus dunkel erschienen. Bewegung der 
Brustflossen im Flug glaube ich einmal gesehen zu haben und als 
ich einen lebenden in der Hand hielt, machte er mit der einen ihm 
freige lasse neu Brustflosse anhaltend heftig zitternde Bewegungen. 
verniuthLieh um zu fliegen. Ich möchte daher mich der Ansicht von 
Freminviiie (Isis 18*14}, Valenciennes (hist. d. poiss.) und Hochstetter 
(in der Novara-Expedition) gegen Burmeister (L c.) anschliessen , dass 
die Brustflossen bei Exococtus als Flügel und nicht bloss als Fall- 
schirm dienen . die sogenannten fliegenden Fische in der Timt fliegen 
und nicht bloss Sprünge über Wasser machen, MeTu sieht sie am 
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schönsten bei Sonnenschein, aber sie fliegen auch bei Nacht; der 
vorhin erwähnte war eines Abends durch eine Stückpforte in der 
Batterie, etwa 8 Fuss über Wasser, hcreingcflogen und blieb zehn 
Minuten lang am Leben : auf dem Schooner Frauenlob , dessen Bord 
weit niedriger über Wasser ist als der unserer Fregatte, kamen sie 
Nachts oft in grosser Menge auf das Verdeck geflogen. Während 
der Windstille wurden keine mehr gesehen, 1 ) 

Ein anderer acht pelagischer Fisch, welcher während der 
Windstille in der Nähe des Aequators (1° 4S' Südbreite, 30 ° westl. 
von Greenwich) mit Phy sahen gefangen wurde, ist ein Scomberuid, 
Nomeus Mauritii Cuv., von oben stahlblau wie Exocoetus voli- 
tans, aber au der weisseu Unterseite mit vollen schwarzen Flecken 
geziert: bald darauf, unter 2° 13' Nordbreite, wurde im schwim- 
menden Netz ein anderer Scomberoid, Psenes, gefangen, ausgezeich- 
net durch Buntheit und Metallglanz: Kopf und Rücken gelbgrun, er- 
ster er mit goldenen, letzterer mit schwarzen Punkten; Seiten gold- 
grün: Bauch glänzend gelblichwciss mit einem Goldpunkt auf jeder 
Schuppe: Wurzel der Brust- und Schwanzflosse selmrlaehroth. 
Auch der LootsenÜseh, der Haie und Scliifle begleitet, ist stahlblau 
geh ändert. Lebhafte sogenannte warme Farben, namentlich ein vio- 
lettes Blau , dem der hohen See seihst entsprechend, scheint häufig 
bei pelagischen Thieren zu sein, so finden wir es ausser bei den 
genannten Fischen auch hei den kosmopolitischen ßoniten (Pelamys 
sarda) und ihren Verwandten, und selbst bei einem Hai, Squ&tus 
glaucus L. , unter den Schnecken bei Janthina und Glaucns, unter 
den Quallen bei Physalia, Vclclla und Porpita, 

Ein Haifis cb mittlerer Grösse (Galeus canis) wurde auf offener 
See, unter 1° 29' Nordbrei fce, 29° westlich von Greenwich, gefan- 
gen: sein Magen war ganz leer, er sprang aus dem Wasser nach 
dem mit einem Stück Salzfleisch besetzten Angelhaken, riss sich 
dabei die Sclmauze wund, aber wiederholte sogleich seinen Sprung 
und blieb diesmal fest am Haken: nach gewöhnlicher Sitte ward, 
sobald er an Deck gezogen, der gewaltig um sich schlagende 
Schwanz abgehaucn und das ganze Thier in wenig Minuten von 
den Matrosen zerfleischt, da Jeder seinen Muth an ihm kühlen und 
ein Stückchen frisches Fleisch von ihm profitiren wollte. An seinem 
Bauch hingen vier Saugfisclie (Echeneis), deren Kopfschild je 17 
bis 18 Blätter zählte; träge Fische, welche auf diese Weise doch 
grosse Reisen machen. Im Magen derselben fand ich kleine Crusta- 
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ceen (Copepoden) und einen Bandwurm (Botliriocepbalus), Auch 
ein Teufelsfisch wurde während der Stille unter der Linie eines 
Morgens von dein wachthabenden C adelten und den Matrosen ge- 
sehen; bis aber der Naturforscher auf Deck kam, war er ver- 
schwunden; der Beschreibung nach - ein breites schwarzes Un- 
gethüm mit deutlichen Hörnern — scheint es ein* Riesenrochen, 
Cephaloptera, gewesen zu sein (vergL Oken, allgemeine Natur- 
geschichte VT. , S. 49). 

Von pelagischen Mollusken zeigten sich die veilchenblauen 
Ianthinen schon nördlich vom Wendekreis, in Sicht von Madeira, 
bei Windstille; mehrmals fischte ich den blasigen Scliwimmappar&t 
allein auf, was vielleicht eine freiwillige Abstossung desselben an- 
deutet; zugleich mit ihnen erschienen massenweise die indigoblauen 
Velcllen und die grosse Sechlase, Fliysalia cai'avella Eschscholtz; 
diese letztere war himmelblau mit rothem Kamm, die Blase kaum 
zu einem Drittel ihrer Lange mit Anhängseln besetzt, an dem freien 
Ende zugespitzt und dunkler blau, von der Farbe der Kornblume, 
Centaurea eyanus L., nahe dein Ende ein kleiner gelblicher kreis- 
runder Fleck, von rothen Strahlen umgeben. Die Anhänge (oder 
Individuen) waren dreierlei; L wurmförinige , kürzere, konische in 
Büscheln zusammen, Saugröhren nach Eschscholtz: 2. wurstförmige, 
grünliche, geräumige Cylinder, an der Wurzel der folgenden ent- 
springend und ganz an sie angeschmiegt, Flüssigkeitsbehälter von 
Eschscholtz genannt, Fühler nach Kölliker; 3. endlich schnurfonnige, 
bis mehrere Fuss lange, mehr oder weniger lose spiralgedrehte, 
verkürzbare Fäden, die kleineren violett, die grösseren blau, Fang- 
fäden von Eschscholtz: sie enthalten eine Anzahl Zellen mit Spiral- 
faden im Innern (Nessekellen) in tjueer und etwas schief liegende 
Häufchen geordnet, und sic sind es auch, welche der berührenden 
Hand eine schmerzhafte Empfindung verursachen, die nicht sogleich, 
sondern erst nach ungefähr einer Minute ein tritt und erst noch 
etwas zunimmt Die jüngeren derselben sind noch wasserhell und 
erscheinen dem blossen Auge als feine rosenkranzförmige Fäden, 
ganz verschieden von den ausgebildeten: dieses Aussehen ist nament- 
lich in der Abbildung von Ölfers kenntlich wiedergegeben. Die 
mikroskopische Untersuchung weist aber ihre U ebereinsti imnung mit 
den Fangfäden nach. 

Der Kamm ist bald prall mit Luft gefüllt und steif aulge- 
richtet, wobei an seinem Grunde röthliche septumartige Einschnü- 
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neu Gattungen) hervortritt , so dass inan genöthigt ist-, für 
diese C lasse die Insel als eigenes Reich oder Verbreitungs- 
Cent-rum zu betrachten: 

die Süsswasserthiere womöglich noch schwächer als auf den 
grossem Inseln des Mittelmeers vertreten sind; 

bei den Meerthieren der obern Litoralzone die Uebcrcinstimmung 
mit der Mittelmee rfauna mehr auf Aelmliclikeit als Identität 
der Arten beruht (Patella, Trochits, Haliotis) und durch 
Auftreten einiger tropisch - atlantischen Gattungen gestört 
wird (Pedipes, Flagusia). Interessant in dieser Rczichiuig 
sind zwei der häutigeren Litoralschn ecken, welche die Fauna 
Madeiras nach verschiedenen Seiten hin verknüpfen: Pur- 
pura liaemastoma ist hier viel häufiger als in dem Jlutldosen 
Mittelmeer und erinnert an die eben so häufige Purpma 
lapillus der oceanischen Küsten Europa’ s bis Norwegen, 
und sie selbst ist an allen tropisch - atlantischen Küsten zu 
Haus; Litorina striata hält im Allgemeinen in ihren Kenn- 
zeichen die Mitte zwischen der grossem Art. der Nordsee, 
L. litorea, und der ganz kleinen des Mittelmeers, L. neri- 
toides L. sp., zeigt aber auf ihren obern Windungen die 
ersten Spuren einer Sculptur , welche hei der westindischen 
L. muricata L. sp. vollständig entwickelt Ist. Troclnis co- 
lubrinus ist einerseits nahe verwandt mit dem westeuro- 
päischen crassus und dem Tr. Olivieri des Mittelmeers, 
andererseits mit Tr. Tamsn der Capverdischen Inseln, 

Unter den eigentlichen Meerthieren zeigen sich neben 
solchen, die vollständig mit denen des Mittelineers überein- 
stimmen, einzelne mit denen der Nordsee identische {Ocu- 
IJna pro Ufer a) oder nach st verwandte (ein von Johnson ge- 
fundener neuer Platycarcrnus) , aber auch einzelne mehr an 
die Tropenwelt erinnernde, wie Pecten corallinoides und 
Madracis. 
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ningen, ähnlich denen am menschlichen Colon, h eryor treten , bald 
mehr susanunengefallen. Er befindet sieh mit dem grösseren Tlieil 
der Blase meist über Wasser, zuweilen liegt er auf dem Wasser 
auf und alsdann kann das ganze Geschöpf willkürlich, wie es mir 
seinen, sieh wieder aufrichten durch wurmartige Bewegungen, die 
am freien Ende der Blase beginnen, dieses in verschiedener Rich- 
tung hin und her drehen, und schliesslich die ganze Blase um- 
wenden. Die langen Fangfaden werden zuweilen plötzlich bedeutend 
verkürzt und dann allmälich wieder ausgestreckt. Sonstige Schwimm- 
bewegungen waren nicht zu bemerken. Ein leichter Luftzug treibt 
das Geschöpf vor sieh her. Luft war aus der Blase auf keine Art 
auszudrücken, namentlich auch nicht aus jenem gelblichen Eieck; 
schneidet man die Wandung der Blase ein, so fällt der grösste 
Theil derselben plötzlich zusammen, ihre Wand zeigt sich dann 
selbst blau gefärbt, ziemlich dick und rollt sich nach innen ein; 
nur der dunklere blaue End theil bleibt gefüllt und aus diesem lässt 
sieb eine zweite kleinere röthlich - weisse Blase heran azi eben , welche 
viele kleine verzweigte, selbst wieder Bläschen tragende Anhänge 
hat. Der obenerwähnte gelbliche Fleck ist die Stelle, an der diese 
innere Blase an die sie einschliessende äussere angeheftet ist. 

Wenn in der Tbat die Luft nicht willkührllch entleert wer- 
den kann, so ist das Geschöpf für die ganze Dauer seiner Existenz 
zum Treiben auf der Meeresfläche angewiesen, und der Gedanke 
liegt nahe, dass es nur Ein Stadium aus einer längeren, uns frei- 
lich noch unbekannten Entwicklungsgeschichte darstellt, eine Wan- 
derperiode zum Aussäen der Art 

Unsere Matrosen nannten die Phys&lia »Bei - de -Winder«*, 
als ob sic bei dem Winde (Seemanns aus druck) segelte; die Seeleute 
anderer Nationen nennen sie Galeere und Linienschiff, man of war, 
alle ihren Kamm als Segel deutend, und der systematische Name 
der Art, caravella, ist eine weitere, schon von Sloane 1707 erwähnte 
Variation dieser Vergleichung. Die ersten Pliysalien wurden gesehen 
und gefangen in der Windstille, als Madeira noch in Sicht war, 
und sie blieben um uns, bis in der Nähe des Wendekreises mehr 
Wind eintrat; dann kehrten sie wieder während der Windstille in 
der Nähe des Aequators. Kleine Tischchen, so viel ich urtbeilen 
konnte , ganz junge Exemplare von Nomeus Mauritii Cuv, , fanden 
sich zwischen den langen Fangfäden, der Physalia verwickelt; ob 
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sic derselben zur N&lirung dienen? jedenfalls könnte sie dieselben 
nur aussaugen, nicht verschlucken.*) 

Die Windstille nächst der Linie, von den letzten Tagen Aprils 
bis 3. Mai (unter 29/30° westlicher Länge von Greenwich), ver- 
schallte noch eine andere Siphonopherc, die niedliche Forpita, deren 
Oberseite während des Lebens in eoncentrischen Kreisen gefärbt 
ist, zu innerst rosenroth, dann blau, am Rande, gelbbraun, die Un- 
terseite einfarbig woiss : ferner verschiedene Pteropoden, wie Hya- 
laea longirostris und Cleodora (Creseis) elava ; endlich nicht ganz 
selten die sonderbare Seewanze, Halo bat es Burmeistcr, das einzige 
Insekt des oirenen Meeres, verwandt mit uusern Wassertretern, 
Hydrometra , nud wie diese zu nicht unbedeutenden Sprüngen fällig, 
aber mit fast rudimentärem Abdomen, so dass das Ganze wie eine 
schwarze Kugel mit langen Beinen aussieht. Endlich fanden sich 
im Gasnetze noch öfters ovale oder runde blaupunktirte Gallert- 
klümpchen, bis 5 Millimeter gross, welche bei mikroskopischer 
Untersuchung als Polycystinen, Collosphaera J. Müll., sich er- 
gaben; die blauen Punkte sind selbst Kugeln, die kleine Kryst&lle 
und in ihrer Mitte eine hellere stark lichtbrechende Stelle enthalten: 
umgeben ist jede einzelne noch von einer besondern farblosen 
Hülle, in welcher noch viel kleinere schwefelgelbe Körnchen ein- 
gelagert sind. 

Wiederholt wurde auch Seewasser geschöpft, und darin nach 
kleinen Thierchen gefahndet, in fördernder und anregender Gemein- 
schaft mit dem Botaniker Herrn Wichura und Herrn Jakob, dessen 
scharfem Auge die durchsichtigen Geschöpfe weniger entgingen und 
der sich schon des herrlichen allnächtlich uns erfreuenden Meer- 
leuchtens wegen dalur interessirte. Es fanden sich in dem auf 
Geratliewohl geschöpften Wasser farblose Sagitten von 5 Millimeter 
Länge, kleine Salpen bis 3 Millimeter lang, versclnedene Cyclopi- 
den* worunter eine blasarothe Pontella und die himmelblaue Ano- 
malocera, deren einer Fühler viel länger und stärker ist, kniefönnig 
gebogen imd an der Biegung knoten artig angeschwollen , während 
der andere (rechte) kürzer und gleichmässig dünn ist: in der Glitte 
des Rückenschildes waren mehrere gelbe Flecke zu bemerken, welche 
bei den in Spiritus gebrachten Exemplaren bald krebsroth wurden. 
Dieses Rothwerden in Spiritus so gut wie beim Kochen kommt bei 
sehr vielen höheren Crustaceen, namentlich bei den frisch durch- 
scheinenden fast wasaerhellen kleineren L angscli wänz en (Cariden), 
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aber nicht bei allen, und bei den Amphipoden vor; für eine Ento- 
mostrake war cs mir neu: später sah ich es selbst einmal bei klei- 
nen Fischen. Endlich fanden sich in dem geschöpften Wasser 
nicht selten eine Radiolarie, Acanthocliiasma rubescens Kroirn, schar- 
lachrotli mit glashellen, fein echinullrten , langen Stacheln ohne 
Sclmeiden oder Blätter, die in der Mitte nicht Zusammentreffen. 

Diese kleinen, unserm unbewaffneten Auge kaum oder nicht 
mehr erkennbaren Thiere, auch wenn sie nur zu besonderen Zeiten 
und an ruhigem Stellen nächst der Oberfläche des Meeres sich so 
ansammeln , dass sie in dem auf gut Gluck au fge schöpften scheinbar 
reinen Wasser zu linden sind , müssen doch in ungeheurer Menge vor- 
handen sein und liefern gewiss, wie namentlich die kleinen Crusta- 
eeen in allen Meeren, einen wesentlichen Bestandteil der Nahrung 
lur die grösseren Seethiere. So herrscht auch in der Stille des 
Oceans ein reges Leben, aber eben damit auch notli wendigerweise 
ein unaufhörlicher Vernichtungskrieg des Lebenden gegen das Le- 
bende , an dem der Mensch , der ja hier nur als F remdüng durch- 
zieht, unschuldig ist, wenn er sich auch vorübergehend daran 
betheiligt. 
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‘) Nur zwei Exemplare der fliegenden Fische kamen mir tu die Hände, der 
erste, in 15 (l Nordbreite, 28° Westlänge von Greenwich , hat ganz kurze farblose 
Bauchflossen, welche vor der Mitte der Entfernung zwischen Sckn&uzenspitze und 
Basis der Schwanzflosse liegen, also Exocoetus evolans I,., Val.; bei dem zweiten, 
in 8° Nordbreitc und gleicher Innige erhallen, sind die Bmichflnssen weil, länger, 
zeigen an ihrer Oberseite, nahe der Spitze, einen schwarzen Flecken und sitzen 
hinter der Mitte des Fisches, so dass sie mit ihrem Ende dem Ende der langen 
Brustflossen nahe kommen , also E. spilnpus Val, Die Brustflossen des letztem 
haben ein schiefes weisslicbes Baud auf dunklem Grund. Früher nannte man alle 
mit langen Brustflossen E, exailiens und die mit kurten Brustflossen volitans; wahr- 
scheinlich ln diesem Sinne ist es, dass Bur meist er (Rcisehilder) exsilieus die gewöhn- 
lichste Art in der nördlichen, volitims die gewöhnlichste in der südlichen Tropen- 
zone des atlantischen Oceans nennt. Nach Valeneicnnes kennt man in der That 
auch nur Ems Art von kn rzfl ossigen , den genannten evolans, welcher im atlantischen 
Ocean von dev Bretagne bis Rio Janeiro verbreitet ist; dagegen unterscheidet der- 
selbe viele Arten mit laugen Bauchflossen hauptsächlich nach deren Farbe, worunter 
der genannte spilopus im nördlichen und südlichen Theil des atlantischen Oceans, 
sowie auch im (Gebiet des indischen, gefangen worden ist. Dass pelagische Tiiiprc 
durch verschiedene Meere und Zonen verbreitet sind, davon gibt es manche Beispiele 
unter den Cctacecn, Fteropoden und Cirrtpcdcn. 

2 ) Ueber die Fische und Crustaeeen, welche un schwimmenden Seetang des 
atlantischen Uccans auf der Rückreise beobachtet wurden, wird in der Bearbeitung 
der Tange von Georg von Martens berichtet werden. 
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Die Schönheit dieser Bai ist schon so oft gerühmt und beschrieben 
worden, dass ich es fuglicli unterlassen kann; nur der gewaltige 
Gegensatz mag hier hervorgehoben worden zwischen der schroffen, 
dunkeln, vegetationsleeren Aussenküste, einzig von Seevögeln (Fre- 
gatten vögeln und Möveh) belebt, über welcher die Ga via, »das Haupt 
des liegenden Riesen«, hervorragt, und dem freundlichen Ansehen 
des Innern der Bai sich zeigt, wo das Auge abwechselnd auf Palmen 
und Palästen ruht und die tropischen Schmetterlinge uns entgegen 
au Bord geflogen kommen* 

Landthiere. 

Bei der ungewissen Dauer und Kürze unseres Aufenthaltes 
habe ich mich mehr der Verkeilung der Meertkiere in der Bai selbst 
und in den nahen kleinen Wasserbecken zugewandt, als der brasi- 
lischen Landfauna, welche ja schon so vielfach bearbeitet worden 
ist, wie z. B. damals gerade von Prof. Burmeister, und für welche 
ein längeres, mit den übrigen Zielen der Reise nicht übereinstim- 
mendes Vorstudium mir nöthig gewesen wäre; aber doch freute ich 
mich, hier die Farbenpracht der Vögel und Schmetterlinge im Freien 
zu sehen, die ich bis dabin nur aus den Museen kannte. Nament- 
lich fallen die Kolibri jedem Ankömmling durch ihr glänzendes 
Gefieder und ihren raschen Flug auf; die Bälge mancher Arten, 
selbstverständlich nicht der seltensten, findet man in vielen Läden 
den Stadt feil, so wie auch solche von Tanagra, Euphone und 
anderen bunten Singvögeln; bekannt sind auch die künstlichen 
Blumen, welche hier aus Vogelfedern, namentlich von Papageien, 
gemacht werden. 
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Von Flederthieren kam Artibeus perspicillatus L, sp. mir in 
die Hände. 

Ein kleiner Gecko* Ilemidactylus mabuia Cuv. , wurde in den 
Häusern selbst gefunden, eine andere, Eephyniotes torquatus, erhielt 
ich vom Director des Passeio publieo, Herrn Rudio. 

Kaimans sollen zuweilen in den Canälen des botanischen 
Gartens gesehen werden. 

Eine kleine bunte Schlange, Liophia poecilogyrus , brachte 
mir Herr Schottin il Her von seiner zweiten, an Flechten- und Moos- 
ausbeute reichen Excursion auf den Corcovado zurück. 

Auf ebendemselben, dem ersten Ziele für die Ausflüge der 
Neuangekommenen, fand ich bei der Wasserleitung zweierlei Frösche, 
Cystignathus Missiesi und Crossodactylus Gaudiehaudi, im botani- 
schen Garten eine in Südamerika weit verbreitete Kröte, Bufo or- 
natus. 3 ) 

Unter den Schmetterlingen fallen besonders die Gattung 
Morpho (bei Linne unter den Rittern) und die langllügeligen Heli- 
conier auf, von letzteren namentlich zwei Färbungsgruppen, die 
auch in den surinamischen Schmetterlings- Sammlungen sieb wieder- 
holen, die mit Gelb und Orange buntgestreiften (Mechanitis), deren 
häufigste Art in Rio Janeiro H, Nesaea sein soll, und die schwar- 
zen mit gelben oder rothen Flecken auf den Oberflügeln, nach dem 
Typus von H. rieini L. Ich hatte das Vergnügen, hier einen Söhn 
des bekannten Professors Rurmeister kennen zu lernen : bei demsel- 
ben sah ich sechs bis acht Arten von Heliconiern, ferner mehrere, 
die unseren europäischen , wie dem Distelvogel, Weissling, Todten- 
kopf, Weinschwärmer und anderen, sehr ähnlich sind, aber doch 
als verschiedene Arten betrachtet werden , endlich die grosse Agrip- 
pina und stattliche, au die Ritter erinnernde Bombyciden, alle hier 
oder bei Petropolis gefangen oder aus Raupen gezogen. In den 
Nächten machen sich die Leuchtkäfer durch ihre Menge bemerklieh; 
der grünliche Ton unterscheidet sie von den Lichtpunkten der weit- 
hin zerstreuten menschlichen Wohnungen, Es sind Lampyrisarten ; 
aber auch ein leuchtender E later kommt hier vor, mit zwei Leuch t- 
puukten, doch nur in den Monaten Januar und Februar. Jnlus und 
Potydesraus, Poreellio und Armadiilidium sind an ähnlichen Stellen, 
wie in Europa, häufig; aber auch die tropischen grossen Scolopendra 
fehlen nicht. Unter den Landschnecken sind Vaginutus, Streptaxis 
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und Helix Brasiliana Desli. die auffallendsten Formen, die ich ge- 
funden, aber in dieser Jahreszeit nicht häufig. 

Der Markt. 

Der Markt, gemeinschaftlich für Fische, Geflügel und Vegeta- 
bilien , nahe dein Landungsplätze, bietet hier wie überall einen 
interessanten Ueberblick der häufigsten und für den Menschen 
praktisch interessanteren unter den einheimischen Thierformen. 
Neben den Gemüsen fand ich lebende Säugethiere und Vögel zum 
Verkauf ausgestellt, neben dem einheimischen Rüsselbären (Nasna), 
Uistiti (Hapale) und Aguti auch einen afrikanischen weissnasigen 
Cereopithecus , von Papageien die bekannten; Aras, Amazonen und 
einen kleinen grünen Sperlingspapagei, Psittacus passerinus L.?, 
ferner neben den für den Tisch bestimmten gewöhnlichen Tauben 
und Hühnern weit kleinere, mir fremde Tauben, zweifelsohne zu 
Stuben vögeln bestimmt, und mehrere rothe Rebhühner, Perdix 
rufus. die aus Europa gekommen (akklimatisirt?) sein müssen. 

Auf dem Fischmarkt herrschen die StachelÜosser vor, nament- 
lich Percoklen , Sparoiden, Sciaenoiden und ähnliche Formen, unter 
anderen die lebhaft roth oder gelb gezeichneten Centropristis aureo- 
rubens und radialis Q. G. , Holocentrum furcatum Gthr, Schöne 
rothe Mullus (üpeneus maculatus C. V.) und zahlreiche Mugil er- 
innerten mich an die italienischen Fischmärkte, eben so ein dünke l- 
rother Meerhahn, Trigla (Prionotus) punctata Bloch. Der grösste, 
imposanteste Fisch, den ich hier fand, war der massive Poma- 
eanthus paru L. sp. , schwarz , alle Schuppen mit goldgelbem Rande. 
Man sieht, dass er auch den Fischen an Farbenpracht nicht fehlt*) 
Die bescheiden gefärbte Familie der (iadoiden, so reich vertreten 
auf den europäischen Fischmärkten, vermisste ich hier gänzlich: 
aus der Familie der Flunder und Zungen, Pleuronectides, nur Eine 
Art , Pseudorhombus vorax Günther , unter den Haien fiel ein kleiner 
Hammerfisch, Sphyrna tiburo L. sp., auf. 

Süsswasserfisehe spielen hier eine sehr geringe Rolle, der 
einzige Siluroid, den ich auf dem Markte sah, Bagre genannt, 
Aelurichthys marinus Mitchill, scheint auch mehr Meer- als Süss- 
wasserfisch zu sein, wie ich denn auch ein kleines Exemplar 
ausgeworfen am Meeresstrande fand. Doch fand ich in den 
Gräben des botanischen Gartens kleine Cyprinodonten , Poecilia 
unimaculata ('. V. 
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Von den Crustaeeen werden eine grosse Gameele , Penaeus 
setifer L, sp., und eine Schwimm k robbe, Lupa dicantlia Latr. , in 
Massen auf den Markt gebracht; die Cephalopcden sind durch 
Loligo und Octopus, die Landsehnccken durch den grossen Buhmus 
ovatus MüiL vertreten. 


Brackwasser. 

Nördlich von der Stadt, bei Praya fonnosa, reicht ein 
Meeresarm mit schlammigem Grunde, mehrere Bache aufuehniend, 
weit ins Land hinein; sein innerstes Ende, längs der Pferdc- 
Eisenbahn, ist ausgetrocknet, und man kann liier verbleich te 
Schalen von Meereouebylien aus dem Schlamm herauslesen, so 
Venus llexiiosa (macrodon Desh.) und Papltia. einigt* Teilinen, eine 
Artemis attinis Duh., eine Lucina Jamaicensis, Corbula oclircata 
Hirnis 4 ), Bulla striata u, s. w. Weiterhin folgt ein schwarzer weicher 
Grund mit noch frisch auss ebenden Schalen von Planorbis Bahiensis 
Dkl-, und Melampus caflea L, sp., weich letzterer ohne Zweifel hier 
auch lebend vorkommt. Endlich kommt man au offenes gesalzenes 
Wasser, mit einzelnen Muschelfragmenten und voll Krabben. Zwei 
derselben gelten freiwillig aus dem Wasser heraus: ein kleiner 
gesprenkelter Gelaaimus und die grosse b Lassblaue Uca una L. sp.. 
weniger rasch, aber um so kampflustiger, so dass sie leicht zu 
fangen ist, indem man ihr die Spitze des Stockes entgegenhält, 
welchen sie sofort mit der Scheere fasst und nicht mehr loslässt. 
Nur im Wasser, aber bis zu dessen Bande, sali sch zwei andere 
Krabben, Eriphia gouagra V. sp,. gelbbraun, rothgefleckt, mit 
kräftigen, rauhen Scheeren . und einen schwächeren, rascheren 
Grapsus. Die drei letztgenannten Üüchten sich hei Gefahr in Löcher, 
welche sie wahrscheinlich seihst gegraben, aber wohl nicht immer 
in ihr eigenes, sondern in das nächste, da man oft kleine Krabben 
in grosse Löcher entgehen sieht. Der Gelasimus ist mehr ausser- 
halb, als im Wasser, die Uca verlässt dieses nur für kurze Zeit 
und wandelt öfter nahe unter dem Wasserspiegel, ziemlich langsam 
und ganz geräuschlos, wie ein Gespenst, dahin, so dass man oft 
erst in nächster Nähe plötzlich ihr Dasein bemerkt. Ohne Zweifel 
verdient sic so gut, wie der europäische Portumis, den Namen 
depurator, Reiniger, aber vielleicht ebeu deshalb scheint sie selbst 
nicht für rein zu gelten: ich sah das stattliche Thier weder aut dem 
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Fischm&rkt, noch sonst je auf dem Tische, Ausserhalb des Wassers 
blieb sie mehrere Tage am Leben. 

Lag n n e n. Der See R o d r i g o , längs dessen U fern der W eg 
von Botafogo zum botanischen Garten gebt, ist nur durch eine 
llaclie Sandstrecke vom Meere geschieden, diese wird zeitweise 
überiluthet, sein Wasser ist daher schwach gesalzen: von lebenden 
Wesen fand ich darin nur eine kleine grüne Alge, Cladophora 
ßrasiliana n, sp. , eine kleine Amphipode und zwei Fische aus den 
marinen Gattungen Gerres (G. gula C. V.) und Eugraulis. 

Oestlich davon, am Fuss der Tejuca, ist der fast gleich grosse 
8ce von Tejuca, in offener Verbindung mit dem Öceaii, nicht aber 
mit der Bai von Rio, von Schlamin und Rohrdiekichfc umgeben, 
worin der genannte Planorbis häutig ist; weiterhin in schwarzem 
Moprgrund waren todte Schalen von Mclampus coffea L. sp, wieder 
häutig. Das Salz wasscr Selbst zu erreichen, war mir nur an einer 
Stelle möglich, wo ein Weg zwischen dem bodenlosen Schlamm zu 
einem kleinen Ilause und Nachen an der Ostseite des Sees führt: 
liier ist ein Streif weichen Sandbodens: von Phanerogamen war nur 
eine niedrige Portulacee mit roseurotheii Blumen und etwas I leise In- 
gen Blättern, Sesuvhnn L., von Thieren nichts zu sehen, der 
Kescher brachte unter vielen Holz Stückchen und schwarzem Schlamm 
nur todte Schalen einer kleinen Schnecke aus der Gattung Bydrobia 
hervor. Also auch liier scheint diese Brackwassergattung noch da 
vorhanden zu sein, wo keine anderen, weder Meer- noch Süss- 
wasserthiere, Leben wollen, wie ich cs von der lebenden Hydrobia 
nlvae im Ufer sch Lamm von Southampton gesehen hatte. 

Steiniger Strand, 

Der Uferrand in der Stadt selbst und ihrer nächsten Umgebung 
wird grosscntheüs von schwer zugänglichen Mauern , stellenweise 
aber, wie z. IS. nahe der Kirche Nuentra Seimora da Gloria und 
überall am Eingänge der Bai, von anstehendem Granit oder Gneis* 
gebildet. Aussen erscheint dieser dem Vorbeischiffendeii , so weil 
die höchste Fluth reicht, kaid abgespült und ohne alles Leben: in 
der Stadt fallen dem Auge des Suchenden zunächst lleberbleibsel 
menschlicher Anwesenheit und menschlicher Eingriffe in die Kultur 
auf, so Reste von Orangen und Citronen. Koblköpfe, Holzstücke, 
womit die Wellen das Ufer bedeckt haben, nach dem italienischen 
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Sprüehworte, dass das Meer nichts behalte; auch todte Fische, 
nur wenige Algen. Die einzigen lebenden und geni essenden Wesen 
zwischen diesen Leichen sind fluchtige Asseln mit langen Gabel- 
schwänzen, Ligia (Baudiniana 31. E.?) , sehr zahlreich und in sehr 
verschiedener Grösse. Wo man steht und geht, sieht man vor sich 
dieselben aus einander eilen, um sich zu verbergen: inan muss rasch 
zugreifen, um sie zu erhaschen, und doch vorsichtig, um sie nicht 
ganz zu verderben Denn sie laufen an der Luft sehr schnell, 
weniger schnell unterWasser, wohin sie sich gelegentlich flüchten, 
ohne zu schwimmen. Sie wissen sich vortrefflich in kleine Spalten 
zu verstecken. Die grössten fand ich immer dicht über dem Wasser, 
in grösseren Gesellschaften bei einander und stillsitzend, bis sie 
aufgescheucht wurden; kleinere sicht man Öfter freiwillig umher- 
streifend und weiter vom Meere entfernt, an Mauern ziemlich hoch 
hinauf, so dass sic mit den ersten Landpflanzen Zusammenkommen. 
Aber an süssem Wasser oder überhaupt fern vom Meere habe ich 
sie nie gesehen, so wenig als ihre europäischen Schwestern, L. 
oceanica L. sp. und L. italica F.; ihr Vorkommen an einer um- 
mauerten Stelle des Sees von Rodrigo verrieth mir allein schon 
den Salzgehalt desselben, ehe noch der Geschmack ilra bestätigte 
und ein Blick auf die Karte ihn erklärte. 

Nach den Ligien und bei Ebbe noch ausser Wasser findet 
mau kleine Strandschnecken, Litorina lineata Orb. Phil., blassblau 
mit feiner dunkler Zickzackzeicliming , auch von ihnen die kleineren 
Exemplare zahlreicher und weiter oben, die grösseren fast immer 
unter Wasser: es scheint nicht, dass sie hier die gewöhnliche Flutli- 
gränze nach oben überschreitet. *) Noch etwas tiefer treten gelb- 
liche kleine Meereicheln (CJithamalus ?) auf, besonders zahlreich in 
ein springen den Ecken. Schon liier verweilt zuweilen eine glatte, 
dunkelbraune Krabbe, Grapsus cruentatus Latr. , in einer der Spalten 
zwischen den schief gelagerten Steinschieliten, wo sich das Wasser 
von einer Fluth zur anderen erhält. Aufgeschreckt , läuft sie ent- 
weder längs der Spalte hastig, auf Taschenkrebsmanier seitlich 
gehend, abwärts dem Meere zu, oder sic schmiegt sieh, von diesem 
abgeschnitten , noch enger zwischen die Steine, regungslos und nur 
die Scheeren dem Feinde bietend, die sie auch lieber verliert, als 
sich daran herauszfehen lässt. Bei Praya formosa hatte ich eine 
Krabbe (Eripliia) erhascht, welche nur noch Eine Scheere hatte; 
der Verlust musste noch neu sein, da noch keine Spur von Nach- 
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wachsen zu sehen war, und das Thier schien zu leiden, denn es 
bewegte sich merklich langsamer, als die übrigen. 

Auch einzelne grössere Schnecken, Purpura haemastoma L, 
sp,, findet man schon hier an den Felsen sitzend. 

An der Ebbegr&nze, dicht unter dein Chthamalus, findet sich 
ein breiter schwarzer Streifen von kleinen gekrümmten Miesmuscheln, 
Mythus Cliarperitieri Dkr., untermischt mit einer eben so kleinen, 
glatten Modiola, ähnlich dem Mythus minimus Poli des Mittelmeeres, 
der eben so am Meeresrande wohnt* Selbst hier noch keine Algen, 
ausser vereinzelten Exemplaren von Ulvaceen (Phyeoseris und 
Enteromorplia). Die letzteren sind neben kleinen Ligien auch die 
einzigen Bewohner der kleinen Sehlaminplutzen zwischen Steinen, 
an der Stelle , wo eine neue Strasse längs des Strandes an- 
gelegt wird. 

Steingnmd. 

Die nächstfolgende, nie vom Wasser entblösste Tiefenregion, 
lernte ich nur durch einige Schleppnetzzüge keimen, dicht bei einer 
niedrigen Klippe in der kleinen Bucht nordöstlich von der Stadt: diese 
brachten ans ein bis zwei Faden Tiefe zahlreiche Seeigel, Psam- 
mechinus variegatus, einige Encope emarginata GmeL sp. , und noch 
viel zahlreichere, mit verschiedenem Lebendigen besetzte Steine 
heraus: der grösste Tlieil derselben war mit kleinen Meereiclieln 
(Baianus) und mit einer Panfcoffelschnecke, Crepidula aculeata Chemn., 
bedeckt, oft mit beiden zugleich, indem auf den grösseren, also 
älteren, Crepidnlen selbst ein Baianus aufsass. Die Schale dieser 
Schnecke ist dunkelrothbraun, in der Jugend mit dlvergirenden 
Reihen weisser Stacheln besetzt, im Alter mehr oder weniger ab- 
genutzt; sic klebt so fest an den Steinen wie Patella, so dass sie 
nur durch Unterscliiebcn einer Messerklinge oder dergl. davon zu 
trennen ist, und scheint noch weniger beweglich, als die Patellen* 
denn ihr Rand schmiegt sich genau allen Unebenheiten des Steines 
an, so dass er an jedem Individuum verschieden ist, und die ganze 
Schnecke hinterlässt nach ihrer Entfernung eine polirte Stelle als 
Spur ihres Sitzes. Dazwischen fanden sich kleine Chiton, kleine 
Serpulen, roth in weissein Gehäuse * und einige andere Rotliwürmer, 
ganz kleine Krabben, seltener einzelne Isopoden, und verschiedene, 
meist kleine Conchy lien , so Venus flexuosa L,, Cerithium atratum 
Born*), Fissur ella sp. , letztere zwei fast immer von Bryozoen über- 
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zogen, ferner Arten der Gattungen Ostrea, Murex, Natica (limbaLa 
Orb,?) u. a, Stundenlanges Durchsuchen eines Haufens solcher 
Steine an Bord ergab mir noch eine niedliche Caprella, die ihren 
aufgerichteten Vorderleib hin und her bewegte, wie ein Wurm, der 
hall» aus seiner Röhre hervorsieht, einige Turbeilarien (Leptoplana), 
eine aggregirte Ascidie, kleine Schlangensterne und eine blassrothe 
Actinie (Rhodactis?). 7 ) 

Schlammgnmd. 

In derselben Bucht, so wie in der gegenüberliegenden, an 
deren Ufer das Gelbfieber -Hospital liegt, bestellt der Grund in 
einiger Entfernung vom Ufer aus zähem, festem, hellgrauem 
Thon, in dem ich bei fünf Raden Tiefe fast nur todte Conchy- 
liensehalcn fand , so ein L>cnt;dium und die schon erwähnte Venus 
flexuosa L, (macrodon Dealt.), Amphidesrna reticulatum Hw., 
Cardium mimcatnm L, , Artemis aflinis Deal)., Corbula und dergk, 
von lebenden nur die hübsche Tellina punicea Born, blässer als 
gewöhnlich, nur rosen roth zu nennen, dagegen verschiedene grössere 
und kleinere Ringehvürmer , meist blutroth gefärbt: ferner einmal in 
der zweiten Bucht einen schönen Seestern , violett mit orangegelbem 
Saume: Astropecten Brasiliensis M. Tr., mehrere röthliche kleine 
Krabben und einen Schlaugenstern, Öpliiothrix, von der grauen 
Farbe des Schlammes selbst. Bei nur zwei Faden Tiefe kamen 
Trümmer einer schwarzen Comatula herauf. Aus einer Tiefe von 
IS Faden dagegen, ebenfalls zähem Schlamm, kam das Netz reich 
beladen mit Schlangensternen, Ophiimden, herauf, welche zwischen 
den Maschen steckten, von verschiedenen Gattungen, namentlich 
Öphiodcnna und Ophlolepis, einige einfarbig braun, andere weisslieh 
und schwärzlich gebändert. Aus noch grösserer Tiefe, 27 Faden, 
brachte der Anker denselben Schlamm mit einem rötblichb raunen 
Sch langen stera und mehreren todten, aber vollständigen Schalen 
einer Corbula (Otaheitensis Lam.?). 

Im Allgemeinen ist demnach auch hier die Färbung der Thiere 
in der Tiefe entweder eine unscheinbare, dem Grunde mehr oder 
weniger ähnliche oder, wo sie lebhaft wird, eine rotlie. 

Schwimmende Meerthlere. 

An einzelnen Tagen war in der Mitte der Bai eine Menge 
von Quallen sichtbar, den Gattungen Aurelia 8 ) und Cephea an- 
gehörig: mit denselben wurden einzelne kleine Fisehchcn. ein junger 
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Caranx (wahrscheinlich clirysos Mitchill) , herausgeschöpft, welche 
wohl unter ihnen ein Versteck suchen. Es war dieses Ende Mai, 
also im Spätherbst der südlichen Halbkugel, und erinnerte mich 
deshalb an die Schwärme der Medusa (Aureba) aurita L., welche 
sich in der Ostsee auch im Herbst zu zeigen pflegen, Ein anderes 
schwimmendes Geschöpf der Bai ist der Stachelbauch, Diodon, der 
zuweilen noch mit Luft aufgeblasen von den Wellen au den Strand 
geworfen wird. 


Es braucht nicht erst hervorgehoben zn werden* wie sehr 
das Vorkommen der einzelnen Gattungen hier mit dem derselben 
au den europäischen Küsten über eins tim mt, wohl aber kann teil die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dass ich eine grössere Unähnlichkeit 
in der Fauna vorausgesetzt hatte, und dass eigentlich nur Angesichts 
der grossen blauen Uea una in der kleinen Lache bei Praya fbrmosa 
mir das Bewusstsein, in der Trojienwelt zu sein, zum Gefühl und zur 
Anschauung wurde. Freilich ist dabei zn bedenken, dass Rio selbst 
am Rande der Tropenzone hegt, dass die vielbesclnffte Bai der 
grössten Handelsstadt Südamerika' s nicht der geeignetste Ort und 
der Spätherbst nicht die geeignetste Zeit zn solchen Forschungen 
ist, für die überhaupt eine Dauer von 14 Tagen kaum einen Anfang 
gestattet. 

Unter den Bryozoen und Ilydroidpolypen, welche theils au 
den Steinen, theils an der Schiffs treppe gefunden wurden, waren 
sogar einige, die ich nicht von den europäischen Arten unterscheiden 
konnte, so von ersteren Aeamaroliis neritina L. sp. , von letzteren 
Plumularia plutua L. sp. und eine Tulmlaria. Auch sind mir dem 
Schleppnetze zwei Exemplare eines Amphioxus gefangen worden, 
der nicht verschieden vom europäischen scheint. 
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l ) Die Möven, welche ich um Rio Janeiro sowohl in der lioi als ausserhalb 
von Bord aus zu sehen bekam, waren zweierlei Art: die grossere mit schwarzem 
Mantel, wie der europäische Lama mariuus, und mit gelben Füssen, ohne Zweifel 
L. Dominicanus Licht., Donnuieanus Azarae bei Bonapnrte; die kleinere mit hell- 
grauem Mantel, rothem Schnabel und rothen Füssen, vielleicht L. maculipeimis 
Licht 

a ) Ferner finden sich Hy la marmorata Laur. sp. , infulata Spbc und Phyllomedusa 
bicolor Bodd, sp. nach Burmeister, Limnocharis fusca nach Darwin, zoology of the 
Beagle, um Rio Janeiro. 

a ) Quoy und Gaimard in Frey einet 's voyoge de l’Uranie, Zoologie pag. 180, 
bemerken, dass die auf dem Markt von Rio Jaseiro gesehenen Fisehe im Allge- 
meinen mattere Farben zeigten als die der meisten anderen Trope ngegenden und 
hauptsächlich aus Rochen, Characineu, Saurus, Makrelen, Vomer und Trichiurus 
bestehen. Mir erschien dieses anders. Vielleicht dass nach den Jahreszeiten die 
vorherrschenden Fische verschieden sind, vielleicht Ist die Differenz auch mehr sub- 
jectiv; es war fiir mich der erste tropische Fisch mar kt, den ich sah, und ich konnte 
ihn deshalb noch nicht mit andern vergleichen; soweit übrigens jetzt meine Erinne- 
rung mir noch ein Unheil zulässt , sieht cs auf den Fischmärkten von Singapur« und 
Batavia nicht bunter, eher eintöniger aus, als auf dem von Rio, 

*) Cürbula ochrcata wird als Süsswasserbewohnerm, Potamomy», betrachtet, cs 
ist daher bemerkenswerth , dass ich sie hier nur mit Meennuscheht zusammen , wenn 
auch todt fand. Was den Namen betrifft , so soll er doch walirschemlich * ockergelb« 
bedeuten und w r ürde alsdann passender ochracca lauten. 

Die kleinen Li torinen der Nordsee, namentlich rudis Mont, und tenebrosa 
Mont,, sowie diejenige des Mittelmeers, L. ueritoides L, sp. (coerulescens Lato*), 
leben grossen! heil s entschieden über der gewöhnlichen Fluthhöhc, wie Andere und 
ich selbst vielfach gesehen haben, 

®) Es ist bemerkenswerth, dass die meisten Arten von Conchylien, welche ich 
zu Rio Janeiro fand (auch Troehns eruciatus L. gehört noch hierher) , auch in West- 
Indien häufig sind; während an der Küste der Laplata- Staaten sic nicht mehr vorzu- 
kommen scheinen. Die Uebereinstimmung im Klima ist also liier für die Verbrei- 
tungsbezirke der Arten wichtiger als die continuirliche Küstciiriehtung. 

7 ) In dreizehn Faden Tiefe wurde von Macgilhoray in der Bai von Rio Janeiro 
eine kleine rosenrot hc Terebratel, Bouchardia tulipa, aufgefischt. 

fl ) Diese Qualle glich in ihrer ganzen äussern Erscheinung, der Lauge und Form 
der Arme, den vier Magenhöhlen und ihren vier untern Oeffnungen, dem Verlauf der 
Gefassc u. s, w, unserer europäischen Medusa (oder AureÜa) aurita L., zeigte aber 
16 statt 8 Einkerbungen im Scheibenrande. Ihre Farbe war ganz wttsaerhell, die 
Randfäden, der beiderseitige Hautrand der Arme und die Ovarien blass rosen roth 
Vielleicht Aurelia eolpota Brandt , Mem, ac, Petersl). 1838. 
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IVaum hatte die Thetis Rio Janeiro verlassen und den Wendekreis 
überschritten, so zeigte sich auch schon als Vorbote des kälteren 
Südens eine Captaube, zu der sich während desselben Tages* 7. Mai, 
in 25 26' Südbreite des Mittags noch grössere braune Sturmvögel 

gesellten, während fliegende Fische noch zahlreich vorhanden waren. 
Den folgenden Tag musste die Glaspforte wieder in unserer Batterie- 
kammer eingesetzt werden, während wir zwischen den Tropen die 
als Fenster dienende Kanonenluke der frischeren Luft wegen ganz 
offen gelassen hatten, und mit der Zeit kam sogar noch die. Holz- 
pforte mit dem kleinen Ochsenauge aus dickem Glas als einziger 
Lichtquelle wieder an die Stelle der Glaspforte. Die Vögel bildeten 
von nun an beständig die Staffage des sonst sehr eintönigen Land- 
schaftsbildes von grauem Himmel und bleifarbigem Meer, ausser 
dass, öfter als uns lieb war, noch der weisse Schaum der sich 
überstürzenden Wogen dazu kam. Je weiter wir nach Süden ka- 
men — unsere höchste Breite war 43° 11' bei 48° Ostlänge von 
Greenwich, am 30. Juni, dem Winter der südlichen Hemisphäre, 
mit 7—9° R. Lufttemperatur während des Tages — desto zahlreicher 
wurden die Vögel: nicht oft saliCn wir sie auf dem Wasser ruhen, 
fast immer waren sie im Fluge (on the wing, auf dem Flügel, wie 
die Engländer sagen); schon des Morgens erschienen sic, häuften 
sich aber immer mehr an bis Mittag, den Augenblick erwartend, 
wo die Abfälle von dem Essen der Mannschaft der See übergeben 
wurden. Darüber sammelten und zankten und bissen sie sich denn 
untereinander, fliegend und auch schwimmend, und während die 
so beschäftigten weiter hinter dem Schilf zurückblieben, machten 
sich andere wieder näher heran, in Hoffnung auf weitere Beute. 
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(regen Abend verloren sie sich gewöhnlich , nach Sonnenuntergang 
war selten mehr einer zu sehen , nur einigemal wollte Jemand in 
der Nacht über dem Schiffe sie schreien gehört haben. Wie sie die 
Nacht verbringen , war mir ein Räthsel; doch wohl schwimmend 
auf den Wellen, denn dass sie St Helena, das Cap oder Tristan 
d'Acunha, wovon wir nur das letztere von weitem sahen, erreichen 
sollten, ist ihnen doch wohl zu viel zugemuthet 

Offiziere, Passagiere und Matrosen erfreuten sich, am Heek 
des Schiffes stehend, dieser Vögel und disputirt.cn über die Namen 
der einzelnen Arten, aber sie in die Hände zu bekommen, war 
nicht so leicht Das vielgerühmte Mittel, mit Speck die Albatrosse 
zu angeln, bewährte sich uns nicht, und ein glücklicher Zufall wie 
der von der Arkona erzählte, dass ein blauer Sturmvogel sieh in 
die Logieine verwickelt habe und so an Bord gezogen worden sei, 
wollte auf der Thetis auch nicht ein treten. Den 1. Juli wurde daher 
das Schiessen an Bord vom Capitän erlaubt, viele Schüsse fielen, 
aber weniger Vögel und auch diese ins Wasser, da sie nie gerade 
über dem Schiffe, sondern lünter demselben flogen. So kam nur 
Ein Exemplar in meine Hände und meine Sammlung, von Herrn 
Otto Schottmüller geschossen. Für die andern blieb nur die Be- 
stimmung auf Distanz übrig. Was ich erkennen konnte, ist folgendes : 

1. Die Captaube, Proceüarta Capensis Finne, Daption bei 
ßonaparfce, le damier der Franzosen, von oben schwarz 
mit weisser Zeichnung auf Flügeln und Rücken , von unten 
vveiss mit schwarzem Kopf, Flügeirandern und Schwanz- 
ende; wie schon erwähnt zuerst am 6. Juni gesehen, einen 
Tag nachdem vor Rio Janeiro verlassen, häutiger vom 
10, Juni, 35° Südbreite an und bis zum 30° im indischen 
Ocean, 16. Juli, uns begleitend, aber minder zahlreich in 
den höheren Breiten, 37 bis 40°, 14. Juni bis 6, Juli. 

2. Noch häufiger war die Art, welche erlegt wurde, Procel- 
laria haesitata Forst 1 ), von weitem gesehen braungrau 
mit dunklerem Schwänze, die Unterseite des Rumpfes 
weis«, vom 12. Juni, 36° Südbreite im atlantischen Ocean, 
bis zum 10. Juli, 35° im indischen, häufig gesehen, in 
grösster Zahl aber in Sicht von Tristan d’Acunha. Er 
taucht sowohl vom Fliegen, wie vom Schwimmen aus. 

3. Ein grösserer schwarzer Vogel mit aulfallend langen und 
schmalen, sichelförmigen Flügeln, am Kopf hellere Stellen, 


Albatrosse. 
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die Füsse blass f der Schwanz verhaltnissmässig kurz und 
abgerundet, vermuthlich der sogenannte Pußmits aetjumuc- 
tialis L. sp. 3 ), zuerst in 36° Südbreite, am 12. Juni, 
bemerkt, dann wieder am 20. in 39°, die letzten am 6. Juli, 
40°. Ist nur einzeln, nie in Haufen beisammen, taucht 
nie, und benimmt sich sehr bissig gegen die Captauben 
und die andern Sturmvögel 

4. Der Albatross* Dimnedea (exulans L. oder mclanoplirys 
Boie?), der grösste von allen, weiss mit schwarzen Flügeln 
und schwarzein Schwänzende, an der Unterseite der Flügel 
längs deren innerem Rand eine gelbliche Binde : wenn er 
recht nahe kam, was selten geschah, konnte man auch 
eiuc gelbe Stelle am S chnal ) elrÜcken und einen kleinen 
schwarzen Flecken hinter dem Auge erkennen. Zuerst am 
16. Juni in beinahe 38° Süd breite gesehen, dann wieder 
am 19. und von da an nicht selten bis zum 11. Juli, 39° 
Südbreite im atlantischen Ins 34° im indischen Ocean, 
doch nicht so alltäglich wie die zwei ersten Sturmvögel, 
meist nur einer oder zwei zu sehen; lliegt viel ruhiger, 
schwebend, und kommt dem Schiffe selten so nahe als die 
kleinen S tu rmvogel . 

6. Andere Albatrosse, tbeils braune mit weissem Kopf (Dio- 
niedea fuliginosa Gm ei ?), theils ganz weisse, an denen 
nur die Flügelspitzen schwarz waren (1). exulans L.?), 
wurden wiederholt bemerkt, namentlich die braune am 
12. und 14. Juni in 36/37° Südbreite westlich ■ und wie- 
derum aui 10. Juli in 35° Südbreite östlich vom Cap, sie 
kamen aber nie so nahe, dass sie mit grösserer Besinne t- 
heit zu erkennen gewesen wären. 

7. Kleine ei lbergraue Vögel, bedeutend kleiner als die. Cap- 
tauben, vermuthlich die sogenannten blauen oder Euten- 
Sturmvögel, Pachyptila vittata, kamen wiederholt ziemlich 
nahe an die Seiten des Schiffes, nie hoch fliegend und 

' immer so schnell, dass ihre Formen nicht deutlich zu er- 
kennen waren. 

8. Den 20. Juni, unter 39° Südbreite und 1° östlich von 
Greenwich, zogen zwei schwarze Vögel, in viel grösserer 
Höhe als die Sturmvögel zu ersteigen pflegten, über das 
Schiff weg; ihre Flügel, auffallend kurz und rund gegen 
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die der Sturmvögel, machten weit zahlreichere und tiefere 
Schläge und doch kamen die Vögel dabei mir langsam 
vorwärts; sie machten auf mich ganz den Eindruck, als 
seien es Raben. Das nächste Land war Tristan d'Acunha. 
das wir vier Tage zuvor gesehen hatten, 

Auch ein Walfisch wurde einmal gesehen , am 13, Juni 
Nachmittags, er tauchte wiederholt neben dem Schiffe auf. das mit 
einer Geschwindigkeit von 10 Knoten (Seemeilen in der Stunde) 
lief, erst zur Seite, dann vom und zuletzt wieder zur Seite. Zuerst 
schnaubte er, olme dass Wasser sichtbar ward; bei seinem letzten 
Auftauchen aber wurde ein Staubregen über Mannshöhe emporge- 
worfen und tiel nach allen Seiten wieder nieder, ein kompakter 
Wasserstrahl war nicht zu erkennen: die Lufttemperatur des Mit- 
tags war 17° 11. Das Thier war über 30 Fuss lang, hatte eine 
kleine dreieckige Rückenfinne und ein einfaches Blasloch, das ziem- 
lich weit hinten liegt. 3 ) 


ANMERKUNGEN. 


*) Die An Unterscheidung der südlichen Sturmvögel liegt bekanntlich noch ziem- 
lich int Argen und so machte mir auch die Bestimmung dieses einen mehr zu 
schaffen , als die aller nur von ferne gesehenen zusammen. Das erhaltene Exemplar 
stimmt recht gut zu einem schon früher iiri Berliner Museum vorhandenen, das als 
haeaifäta Förster und Gern Id, non Tenn, aber mit einigen Zweifeln bestimmt war, 
und Ist sehr ähnlich der Proeellaria major derselben Sammlung, nur dass der 
Schnabel der letztem weit kräftiger ist; der Schnabel des fraglichen Exemplars ist 
dagegen eben so schwach wie der von Pr. glaeialoidcs Smith. Bonaparte eonspcct. 
avium II. f pag. 187, vereinigt nun major und haesitata in Eine Art, seilten Ada- 
mastor typtctis, und stellt glacialoid es in eine andere Gattung, Thalassoica, und selbst 
Unterfamilie. Porster's Beschreibung, descriptiones animal cd, Lid it enstein , 1844, 
pag, 208, passt recht gut, nur nennt derselbe die Farbe der Oberseite einfach asch- 
grau, cinerea, während sie bei den beiden Exemplaren des Berliner Museums aus 
Aschgrau und Braun gemischt ist, stellenweise die eine oder die andere vorherrschend, 
vielleicht sind es jüngere TI ne re, Proeellaria cinerea Gnielin (Liune syst. nat. cd. 13, 
pag. 563) scheint derselbe Vogel zu sein, nach von Cook’s Reise mitgebrachten Exem- 
plaren von Laiham als emereuus fulmar beschrieben; nur hat Ginelin die Beschrei- 
bung irgend einer andern Art hineingeniischt , da er zwar In der Diagnose subtus 
alha, aber in der Beschreibung peetus et abdomen interdum nigra sagt, ferner vertex 
et frone reütpto capite pallidior, was weder in Förster'« Beschreibung zu finden, 
noch bei dem meluigcn zu sehen ist, bei welchem die Stirne sogar etwas dunkler 
ist; doch bat Lichtenstein wohl unrecht, diese cinerea für Forster’s Pr. tristis zu 
nehmen t bei der der Körper dunkelbraun ist (1. c, pag, 205), Ich mag daher den 
Namen cinerea nicht, wie Coues (Procecd. aead. Philadelphia, 1864) vorgeschlagen 
hat, verziehen. Die Iris hatte ich bei dem mehligen als schwarzgrüp nntirt, Läufe 
und Zehen blassgrünblau , die Schwimmhaut weisalich , was alles zu Förster’« Be- 
schreihung passt. Ich nehme demnach keinen Anstand, in unserem Vogel die '•bean- 
standete - Art Förster*« zu sehen; seine Ortsangabe ist etwas südlicher, 48° Brette. 
Schon Förster hebt seine AehnJichkeit mit Puniuus hervor und Coues stellt ihn 
als Adamastor sogar in die Unterfamilie Puffineac; auch ich hatte ihn erst für 
einen «Stürmtauehcr- gehalten, da ich ihn öfters tauchen sali. Faber (über das 
Leben der hochnordischen Vögel, S, 258) spricht der Gattung Fufihms nur das 
Tauchen vom Schwimmen aus , den Frocellarien — er beobachtete nur die nordische 
Art, P, glacialis L. — nur das Tauchen vom Flug aus, Stosstaucheu, zu, und be- 
merkt überhaupt, dass kein Schwimmtaucher zugleich Stosstauchcr sei oder umge- 
kehrt, Mir schien das eine und das andere mehrmals von diesen Vögeln ausgeführt 
zu werden, aber eine Täuschung ist leicht möglich, da, wenn eine AVoge sich in 
0*1 -Alien. ZuofogiifL !. 4 


50 


Anmerkungen '/.um südlichen Oecau. 


einiger Entfernung von dem Beobachter, aber noch vor dem schwimmenden oder 
gerade niedrig fliegenden Vogel erbebt, es den Anschein hat, als versenke sieh der 
Vogel hinein* 

*) Der Liuneische Artnamen Aequinoctinlis isL unpassend , er kann nur den Sinn 
haben, dass der betreffende Vogel nahe der Tag- und Naehtgleäehcn-Liiüe (Aera- 
tor), also mindestens zwischen den Tropen lebe, dieses thut aber unser Vogel gerade 
nicht; schon Förster bemerkte mit Beeilt (1. c, pag. 2G): habitat in oceano austraü 
extra Tropicuni , nun quam visa ad lincam aequhioctialem , unde patet in ipsam nomen 
aeqninoclialis non quadrare, und nannte ihn daher Proeellaria nigra. Dennoch ist 
ihm bei allen Ornithologen , von dem Herausgeber des Forst er's eben Manuscripts bis 
zum neuesten Monographen der Sturmvogel, Coues, der Name aequinoctialis geblie- 
ben , indem sie aus Achtung vor Lumo auch seine Irrthümer verewigen wollen. 

Uebrigens ist auch für dieselbe Art von Sturmvögeln ihre Acquatorialgriinze 
nach Jahreszeit und Oerilichkeit verschieden; so ist die Oaptaube uns zuerst in 
25° Südbreite im dortigen Winter erschienen, Cook südlich von Neuseeland 1773 
im dortigen Sommer erst in 43 ° t dagegen beobachtete man sic auf der Expedition 
des Schiffes Beaglc unter Fitzxoy an der peruanischen Küste noch in 16 — 17° Süd- 
breite, was offenbar mit dem dortigen Kalt wasserstrom zusammen hängt, wie ja auch 
Pinguine bis Peru kommen sollen. 

3 ) Das Spritzloch sah ich nur während der kurzen Zeit des «Blasens-, aber 
sic genügte doch, um den Ort desselben, und dass nicht zwei gesonderte gleich 
grosse und gleich thätige neben einander vorhanden sind und blasen, zu erkennen. 
Diese zwei Charaktere, die Lage nicht am vordem Ende des Kopfes, sondern weiter 
zurück, und die Unpaarigkeit, verweisen aber das betreffende Thier in die Gattung 
Physeler, nach Dr* Gray’s Umgrenzung, den Black -fish der Wallfischfänger , den 
dieselben oft nennen, aber nie fangen und von dem nur ältere ungenügende Be- 
schreibungen existireiu 


y. 


T) l E SUN DA STK A RSS E. 
vom as. bis aa. juu im 


Von Süden kommend , batte die Thetis den 16, Juli in 30° Süd- 
breite den Passatwind getroffen, der Himmel wurde wieder blau, 
der Horizont von weissen Haufenwolken umsäumt, nur nach Süd- 
osten, in der Richtung von Australien, blieben langgezogene graue 
Scliichtenwolken. Die Sturmvögel waren bis auf einzelne Captauben 
verschwunden, die Pforten wurden wieder aus unseren Fenstern 
entfernt, in der Batterie wurde wieder exercirt und an den Segeln 
« geflickt, oben auf Deck Flaggen getrocknet und die von Rio Janeiro 
mitgenommenen Papageien gesonnt. Zwei Tage darauf, als wir den 
Wendekreis passirten, waren in der Tkat alle Captauben definitiv 
verschwunden und der erste Tropikvogel gesehen worden, dem in 
den nächsten Tagen noch andere folgten; auch der Fregattvogel 
(Tachypetes aquilus) , den wir zuletzt vor Rio Janeiro gesehen, und 
fliegende Fische stellten sich am nächsten Tage ein. Wir waren 
wieder in der Tropenwelt. 

Am 22. kam das dunkle Weatende von Java, von den Eng- 
ländern Java head genannt, und die Prinzeninsel in Sieht, damit 
trat aber auch Windstille ein, so dass wir es am nächsten Morgen 
immer noch vor uns hatten, nur näher und schwarzer, mit starker 
Brandung; als die Bonne hoher stieg, konnte man einzelne Bäume 
unterscheiden. Käfer, eine Grille und Fliegen kamen an Bord 
geflogen, und nach dem abendlichen Regen sprach Jeder von dem 
angenehmen Waldgeruche, der vom Lande herüber gelange. Den 
24. Morgens hatten wir die drei Inseln der Sukdastbasse in Sicht; 
das zweigipflige Rakata, von den Seeleuten zu Krakatu entstellt, 
das kraterförmige , aber dicht bewachsene Sebesi und das mehr 
klcinzaekige Sebuku, dahinter Sumatra selbst hoch ansteigend (das 
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Gebirgsland der Lampongs). Auf die gelinde Morgenbrise war 
gegen Mittag wieder Windstille gefolgt; vom Lande kamen mehrere 
schmale, spitzige Boote mit lateinischen Segeln zu uns heran, von 
kupferbraunen Malaien bemannt; frische Esswaaren und lebende 
Tliiere, Reis und spanischen Pfeffer und auch ein paar grosse 
Conchyhen (Ptcrocera, Hippopus, Cypraea tigris) zum Verkaufe, 
bringend. Sofort ging nun ein lebhafter Handel an, der zur Folge 
hatte, dass Ananas, Bananen and Cocosnüsse auf unserem Mittags- 
tische prangten und Käfige zur Unterbringung der gekauften Thiere 
ein allgemein gesuchter Artikel wurden. Die Anzahl der Arten 
von Unterhaltungsthieren , die an Bord gekommen, betrug in der 
Tliat ein volles Dutzend. Die interessantesten davon für den Natur- 
forscher waren drei schwarze Schlankaffen, Semnopithecus Maurus 
L, sp,, von den Malaien lutung genannt, mit aufstehendem Kopf- 
haar und tiefem Haarscheitel längs des Rückens, ernst und schwer 
zu kalten, wie die meisten ihrer Gattung. Fast immer sassen sie un- 
beweglich bei einander auf dem ihnen angewiesenen Platz im vorderen 
Tlieil des Decks, sie frassen wenig, litten bald an Diarrhöe, lind in 
14 Tägcn war keiner mehr am Leben. Vielleicht dass unpassende 
Nahrung daran schuld war: sie erhielten, wie fast alle zahmen 
Thiere, von den Malaien Reis in Hülsen (Paddi), von uns daneben 
Alles, was sie von den Bestandteilen unserer Mahlzeiten annehmen 
wollten. Besser zu halten, alfer auch in der Folge noch viel Aerger 
durch ähre Streiche verursachend, waren zwei sogenannte Makakos, 
die gewöhnlichsten Alfen der europäischen Menagerieen, Macacus 
cynamolgos L. sp., der eigentliche Monjet der Malaien, woraus die 
Spanier und Portugiesen mono, die Engländer nionkey gemacht 
haben, passend von den Holländern Javaner -Affe genannt, und der 
aus Sumatra stammende Macacus (oder lnuus) nemestrinus L. sp., 
kurzschwänzig , mit nackten Ohren und dunkelbraunem Soheitel- 
streifen, bruli der Malaien. Mein Liebling wurde ein E i c h hö rn c b e n , 
Seiuras bicolor Sparrm., oben schwarz mit einzelnen helleren 
Haaren, unten gelbiiehweiss, beide Farben von der Kehle bis an 
den Schwanz scharf von einander getrennt. Seine Bewegungen 
waren langsamer und ruhiger, als diejenigen der europäischen Art: 
es hatte verhältnissmäsaig grosse Augen, aber doch ein schwaches 
Gesicht, und schlief bei Tage viel, was Alles auf ein mehr nächt- 
liches Leben zu deuten scheint. Das Thierchen war noch jung, 
gewöhnte sich bald an mich und versuchte nie, mich zu heissen; 
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den Schweif trug es nie hoch, wie unsere Eichhörnchen so oft; 
wenn es schlief, lag es bogenförmig eingerollt auf der Seite und 
hatte den Kopf durch den Schweif bedeckt: eines Tages fand ich 
es in dieser Lage in seiner gewöhnlichen Schlafstelle erstarrt und 
kalt, nachdem es über zwei Monate scheinbar gesund am Bord 
gewesen war; der gekochte Reis, den es Tages zuvor erhalten, war 
schon einen Tag alt, also nicht mehr frisch gewesen, und diesem 
Umstande musste ich den Tod zuschreiben, da keine andere Ursache 
äusserlich und innerlich zu linden war. 

Unter den an Bord gebrachten Vögeln spielten die Tauben 
die erste, Papageien erst die zweite Rolle , charakteristisch für die 
westliche Hälfte des indischen Arcliipels: denn es waren nur Arten, 
die auf Java oder Sumatra selbst einheimisch sind, daher von 
Papageien nur eine kleinere grüne, der längs ehwänzige Fsittaeus 
(Palaeornis) longicauda Boddaert (—= barbatulatus Rechst, Kühl.), 
mit schwarzen Bartflecken , betet der Malaien, und der kurz* 
scliwänzige (Loriculus) galgulus L. sp. , mit einheimischem Namen 
seriiulit: beide von Sumatra; letzterer pflegte sich zum Schlafen 
verkehrt an Einem Fusse aufzuhängen. Unter den Tauben waren 
ebenfalls die B&uptformen dieser Hälfte des Archipels vertreten 
durch die papageigrüne Taube, Columba (Treron) aromatica L., die 
bronzegrün© C. (Chalcophaps) Javanica Gmel. , die unserer ächten 
Turteltaube so ähnliche C, (Tortur) tigrina Tein, =Chinensis Scopoli, 
und die kleine langschwänzige C. (Geopelia) striata L.. eifrige 
Reisfresser, wie der bekannte Reisvogel, Loxia (Munia) oryzivora L. t 
der einzige sperlingsartige Vogel, der uns gebracht wurde. 

Des Abends wurde vor dem Leuchthurm von Anyer geankert, 
und am nächsten Tage, 25. Juni, da die Windstille glücklicherweise 
anhielt, eine Excursion an Land gemacht Der Strand der javani- 
schen Küste ist hier Hach und besteht hauptsächlich aus Korallen- 
Trümmern , unter denen namentlich die Gattungen Mussa und Astraea 
durch ihre Zahl, Maeandrina durch ihre Form und kleine Stückchen 
von Tubipora durch ihre rothe Farbe sich sehr be merklich machen; 
stellenweise sind auch Algen in Mehrzahl ausgeworfen» namentlich 
die olivengelben (getrockuet schwarzen) Sargassen und die hell- 
grünen (verbleicht weissen) Halimeden. Belebt ist der Strand fast 
nur von Einsiedlerkrebeen , welche Schalen der verschiedensten 
Selmeckengattungen mit sich herimisclileppen. Zunächst hinter dem 
Strand folgt ein Wäldchen von Cocospaknen , das erste, das wir 
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auf dieser Reise sahen, daher das untere zwiebel förmige Ende der 
Stämme , plötzlich in viele dünne Wurzeln ausgehend, besonders 
auffiel; es scheint oft, als ob sie durch das Wachsthum etwas aus 
dem Boden gehoben »würden , indem die scharfe G ranze zwischen 
Wurzel und Stamm bei allen erwachsenen ein wenig über dem 
Niveau des umgebenden Bodens hegt: bei Pandanus brechen be- 
kanntlich fortwährend wurzelartige Stützen aus dem unteren Th eil 
des Stammes hervor, so dass er zuletzt auf Stelzen zu stehen 
scheint, ganz verschieden von den viel dünneren, zahlreicheren, in 
Einer Höhe entspringenden Wurzeln der Cocospabne. Eine kleine 
violette Blume, Lourea Dcsv, (Papilionaceae), war die einzige, die 
mir hier ins Auge fiel. Von da kamen wir zu den Häusern , wo 
malaiische, ziemlich dunkelbraune Mädchen unter Aufsicht eines 
gelben Chinesen Kaffeebohnen sortirten, und bald in das europäische 
Quartier, wo wir so freundliche Aufnahme bei den hier wohnenden 
Europäern , dem Militärkommandanten , Militärarzt und Wirth, fanden, 
dass nur für einen kleinen Abendspaziergang nach einer benachbarten 
Anhöhe noch Müsse blieb, der uns noch den Anblick mehrerer 
Casuarjnen verschaffte, die hier, wie die Coeospalmen, dem Meere 
näher als andere Bäume kommen (C. eijuisetifolia). 

Spät in der Nacht kamen wir an Bord zurück , und am nächsten 
Morgen ging es »Anker auf«; Schwärme von blauen lantliinen und 
Vclcllen, zwischen denen die nähere Untersuchung mehrere eben 
so eigenthümheh pelagische Pfeilwürmer (Sagitta) fand, bestätigten 
auch liier die von Messina her den deutschen Zoologen geläufige 
Erfahrung, wie reich an pelagischen Thieren gerade die Meerengen 
sind. Die tiefblaue Farbe der Velella veränderte sich in Spiritus 
noch an demselben Tage iu Violett. 

Nachmittags war Java ausser Sicht, den folgenden Tag kamen 
wir durch die klippenreiche Gasparstrasse (zwischen den Inseln 
Bilitou und Banka) und den 30. Nachmittags ankerte die Thetis 
auf der Rhede von Singepore. Die dort gemachten Bemerkungen 
übergehe ich liier, um sie mit denen zu vereinigen, welche ein 
späterer, mehr Müsse gewährender Aufenthalt ebendaselbst ergab. 


VI. 


CHINESISCHE SEE. 

VOH |2, AUGUST BIS 5. SKPTEJIBEK l&ÖÜ 


In der südebinesichen See hatte die Thetis vom 15. bis 17. 
in -5/8° Nordbreite, gerade südlieh von Cambodja, andauernde 
Windstille* und alsbald war auch für den Zoologen etwas zu machen. 
Seetang (Sargassum) und Holzstücke trieben in Menge vorüber, 
kleine hellbraune Schwalben umflogen zahlreich das Schilf, und 
auch Seeschlangen wurden gemeldet. Zunächst wurde Tang auf* 
gefischt, es war ein Sargassum inyriocystum J. Ag., untermischt 
mit einzelnen Stückchen von Turbinaria, und in ihm versteckt fanden 
sich sowohl Fische, wie Petroseirtes variabitia Cantor, 1 ) als kleine 
Schnecken, Litiopa , diese mittelst eines Schlcimfadens sich au den 
Tang an hangend. Zugleich aufgefischt, aber frei schwimmend als 
unabhängige pelagische Thiere, Porpita (coerulea Eschscholtz?) und 
lanthina glöbosa Swaius, beide bekanntlich blau, mit letzterer aber 
auch eine ähnliche blass braune Schnecke, Recluzia Petit, welche 
einen ähnlichen, aber verhältnissmässig kleineren Schwim map parat 
zeigte. And) the Meerwanzen, Halobates, waren wieder häufig. 
Zweimal wurde das Schleppnetz herabgelassen auf weichem grauem 
Sehluinmgrund in einer Tiefe von vierzig Faden, das erste Mal 
brachte es mehrere riesige Plumuiarien von mehr als einem Fuss 
Länge und mehrere sechsseitige langstachlige Sckwimmkrabbcn, 
Thalamita Callianassa Herbst sp M herauf; letztere waren vermuthheh 
nur unterweges in das Netz geratheu, denn sie machten ihrem Namen 
alle Ehre durch kräftiges Schwimmen, wobei sie das hintere, breit- 
gUedrige Fusspaar tüchtig auf- und abwärts bewegten 3 ). Das zweite 
Mal, am 17., war die Ausbeute noch reicher: erstlich stattliche 
duukelrothe Seesterne, Stcllaster equestris Retz sp. , dann Sch lange n- 
steme, Opluacantha, Haarsterne, Comatula, und ein kleiner Seeigel, 
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Cidaris metularia Lam, : ferner zwei lebende Schnecken, die glan- 
zende Marginella Bernardi Largilliert und ein feinbehaarter Murex, 
noch mehr aber todte Conchylien, worunter namentlich Den- 
talien zahlreich, und ein Spondylus imperialis Chenu; endlich 
mehrere Krabben, wie z. R. Myra fugax F. Pilumnus vespertilio 
Ad. Wh. m s, f., eine weiche zusammengesetzte und eine harte 
Einzelkoralle, Nephthya und Balanopliyllia. Ich hatte nicht er- 
wartet, dass der Schlainmgrund in dieser Tiefe so reich an thie- 
riscliem Lehen sei. 

Noch ehe die Durchmusterung beendet w r ar, wmrde mein 
Wunsch erfüllt, in einem Boote den pelagischen Thieren entgegen- 
zugehen und sie iti ihrem Elemente selbst zu sehen. Zunächst galt 
es den Seeschlangen, die das allgemeine Interesse erregt hatten, 
und von denen Herr A. Berg, der diese Bootsfahrt mitmachte, 
mehrere mit eigener Hand mittelst eines gewöhnlichen Keschers 
fing. (Vergl. dessen Schilderung im ersten Bande der üeisebeschrei- 
buug S. 232.) Wir sahen sie schon von Weitem oft über dem 
Wasserspiegel, als ob sie wie auf einem festen Boden darüber 
hinwegUefen , immer in horizontalen, nie vertikalen Schlangen- 
biegungen sich bewegend. Die häutigste und einzig gefangene war 
die oben schwarze , unten gelbe Pelamis bicolor Daud,; diese schien 
das Tauchen gar nicht zu lieben, sie kam stets dem Boote sehr 
nabe, ehe sie sich dazu entschloss, und stieg dann gleich hinter 
dem Boote wieder an die Oberfläche; noch öfter entwischte 
sie nur nach der Seite bin unserem Fanginstrument Eine grössere 
Art mit Ringbändem, also eine ächte Hydroplns, ging dagegen viel 
früher vor dem lierankommenden Boot in die Tiefe und kam nie so 
nahe, dass wir sie. fangen konnten: auch ihre Farben schienen uns 
im Wässer gell» und braun, nicht weiss und blau, wie manche in 
den Sammlungen aussehen. Die erstcre benahm sich in der Ge- 
fangenschaft sehr ruhig und machte nie Miene zu beissen. 

Eine weitere Beute brachten uns die schwimmenden Holz- 
stücke: dicht um dieselben fand sich fast immer eine Anzahl kleinerer 
Fische, namentlich Therapon und Chaetodon , beide silberweiss mit 
dunklen Bändern, welche sich selbst auf die flössen erstrecken, 
aber bei dem ersten der Länge nach, bei dem zweiten von oben 
nach unten verlaufen. Anfangs glaubte ich, sie suchen das Holz 
des Schattens wegen auf, aber als ich auch verschiedene Crustaceen, 
namentlich eine kleine Garnele, Alpheus Neptunus Dana, und eine 
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Galatea an dem Holze bemerkte, wurde mir klar, dass ein mehr 
materieller Grund sie anziehe. Die Krabbe war die viereckige Yaruna 
literata F. sp., die einzige Gattung unter den eigentlich kurzschwänzigen 
Krebs thieren , the alle Fusspaare ausser den Sclieeren zum Schwim- 
men eingerichtet, d. b. abgeplattet, zeigt. Doch hielt sie sich auch 
gern an dein Holze fest und verliess es nur, wenn wir darnach 
griffen. Ein Individuum dieser Art war am zweiten Tage der Fahrt 
von Singapore ab in einem der Boote beim Bemmachen gefunden 
worden, es war vermuthhcli auf der Rhede liineingekommen , als die 
Boote meist zu "Wasser waren, war also über 48 Stunden ohne 
frisches Meerwasser am Leben geblieben. Fest an dem Holze sassen 
zweierlei Arten sogenannter Entenmuscheln, eine glatte und eine 
raube (Lepas anarifera L. und L, serrata Spengl,?); im Innern des ganz 
durchlöcherten Holzes fanden sich in nicht geringer Anzahl grosse 
Ringelwürmer (Amphinome) und Bohrmuscheln, Pholas striata L. 
Diese letztere ist, wie die Lepasarten, durch verschiedene Meere 
verbreitet, was gerade mittelst treibenden Holzes u. dgl. geschehen 
sein kann. 

Auch fliegende Fische wurden wieder gesehen, aber leider 
nicht gefangen; als letzter pelagischer Fisch ist endlich noch Alutera 
Cuv. zu erwähnen , wovon Ein kleines Exemplar gauz oberflächlich, 
frei schwimmend, gefunden wurde. 

Den 18. August kam mehr Wind, die Seeleute hatten wieder 
zufriedenere Gesichter, die zoologische Idylle der Windstille war 
hinter uns, aber sie. wiederholte sich einigermaassen in der For- 
mosastrasse (oder Fukianstrasse, zwischen der Iusei Formosa 
und der chinesischen Provinz Fukian), als wir gegen contrairen 
Nordostwind kreuzen mussten, am 27., gerade unter dem nördlichen 
Wendekreise, und in der Windstille des folgenden Tages. Rings 
um uns waren Fischerboote oder auch blosse Fischerflösse, mau 
wollte einmal 150 gleichzeitig in Sicht befindliche gezählt haben. 
Was diese See -Chinesen hier fischen, erfuhren wir bei dem Besucli 
einer der grossen Dschunken. (Vergt. den ersten Band der Reise- 
beschreibung 8. 234.) Ein grosser Theil des Deckes derselben war 
bedeckt mit aufgesehnitteuen Loligo Sinensis Gray, welche schon 
hier an der Sonne getrocknet wurden, um dann nach China und bis 
Japan versandt zu werden, w r o ich später diese Delicatesse öfters 
auf den Märkten wiedergesehen habe; ferner hatten sie noch einen 
geringen Vorrath eines schwarzen B allstes (ringens Bloch?) und 
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eines gefleckten Serranus (diacanthus Val.). Während unserer An- 
wesenheit wurde frischer Fang von einem Einzelfischer an die 
Dschunke abgeliefert: er bestand aus demselben Serranus , einem 
Brassen (Pagrus) mit zwei verlängerten Stralilen der Rück enilosse nebst 
einzelnen kleinen Haien (Carcharius acutus?), die noch am Leben 
waren und schwach zu heissen versuchten , einigen Eidechsenfischen, 
Saurus, und einem Caranx. Der Brassen war oben rotli , unten 
mlberweiss: die Rücken-, Schwanz- und Afterflosse lebhaft roth: 
auf dem Rumpf mehrere bläuliche und gelbliche Bänder von oben 
nach unten, welche nach dein Tode des Fisches’ bald völlig ver- 
schwanden. 

Den 28., als wir nur 15 — 20 englische Meilen von der 
chinesischen Küste entfernt waren, brachte das Schleppnetz aus 
25 Faden Tiefe eine ähnliche Ausbeute, wie in der südchinesischen 
See, herauf: denselben Seestern, dieselbe Plumularie, wiederum 
verschiedene Crustaceen , worunter selbst Einsiedlerkrebse, und eine 
kleine Reihe lebender, acht chinesischer Muscheln, wie Ficula 
reticulata Lam., Ca nllum Asiaticum Brug., Pecten inaequivalvis Sow. : 
unter den leeren Concliylien waren die interessanteren: Area semitorta 
Lam., Pleurotoma llavidula Lam. und Murex luculcntus Hirnis: sehr 
erfreulich war mir eine graue Seefeder, Penuatula (Pteroides) Esperi 
HerkL, und neben der Balanophyllia eine zweite Einzelkoralle, 
Flabellum, mit scharlachrother Mundhaut und weissgesprenkelten, 
an der Spitze dunkeln, keulenförmigen Fühlern in mehreren Reihen : 
die Aussenwand nackt und lebhaft violett. Balanophyllia besitzt, 
den Paliasaden entsprechend, einen einfachen Kreis kürzerer, eben- 
falls weisser Fühler innerhalb des wie bei Flabellum mehrfachen 
Kreises der übrigen hier mehr kegelförmigen Fühler. 

Auch dieselben Seeschlangen, wie im südehinesischen Meer, 
und dasselbe Benehmen der verschiedenen Arten wurden auf einer 
zweiten Bootsfahrt beobachtet, dieselbe Schwimmkrabbe und eben 
so wieder eine Alutera an der Oberfläche gefangen, aber weder 
schwimmendes Holz, noch Tange beobachtet. 

Den 31. August, als wir auf dreissig englische Meilen der 
Nordspitze von Formosa nahe waren, kamen mehrere Libellen 
(Aesclina sp.) und eine Art Grasmücke an Bord geflogen: in der 
uordchinesischen See zeigten sich noch einmal bei einer kurzen 
Windstille am 2, September (demselben Tage, an welchem 7° nörd- 
licher der Schooner Frauen lob in Taifun verloren wurde) in 26° 
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Nordbreite grosse Alutera Cuv, , kleine Petroscirtes und verschiedene 
Quallen, worunter eine dem Gebiet des stillen Oceans eigentümliche 
Blasen qua Ile, Physalia utriculus Eschecholtz, kleiner als die atlan- 
tische, Am 4. bemerkte man im Wasser mehrere lange gelbliche 
Streifen, in ziemlich gleichen Entfernungen, von zehn bis zwölf 
Fuss, hinter einander; es sah aus, als ob Sagspäne ins Meer ge- 
lallen wären und sich parallel den Wellen in Reihen geordnet hatten: 
die mikroskopische Untersuchung des geschöpften Wassers, das in 
einem Glase nur schwach getrübt erschien, ergab unserem Botaniker 
die Anwesenheit zahlreicher mikroskopischer Algen, Zellenreihen 
von trübgrüner Farbe, bündelweise vereinigt, verwandt der See- 
blüthe, Limnochlide ilos aquae. 

Wie die Forinosastrasse das tropische südchmesische Meer 
von dem nordchinesischen » der gemässigten Zone ungehörigen, trennt, 
so scheidet die Inselreilie von dem nördlichen Ende Eormosa’s bis 
zur südlichsten japanischen Insel Kiusiu, in die Gruppen der 
Meiakoshima, Liu-kiu und Linschoten vertheilt, das nordchinesisclie 
Meer von dem grossen stillen Ocean; dieser kündigte sich, als wir 
am Morgen des 5. September die letztgenannte Gruppe passirten, 
durch bleigraue Farbe des Wassers und, wie einst der atlantische 
beim Ansgang aus dem Kanal, durch höheren Wogengang, daher 
stärkere Schwankungen des Schilfes an. Noch einmal kamen hier 
die Seeblasen, Physalia utriculus , und schwimmender Tang, mit 
Lepas besetzt, wie auch schwimmende Bünssfeine mit derselben 
Verzierung, vorbei, wie zum Abschluss des dem Zoologen so 
günstigen chinesischen Meeres* Dann folgte schlechtes Wetter, 
damit Mangel an Gelegenheit und Objecten der Beobachtung, Aber 
doch licssen sich noch am 10. September in 31° Nordbreite ein 
Tropikvogel und (liegende Fische sehen. Es war zwar windstill, 
aber ziemlicher Wogengang und bewölkter Himmel, gar nicht von 
tropischem Aussehen. Die fliegenden Fisehe scheinen allerdings 
etwas Bewegung des Meeres zu lieben oder nur dann aufzufliegen; 
ich erinnere mich nicht, sie bei ganz stiller Sec gesehen zu haben. 
Der Tropikvogel aber überraschte mich: er ist ein neues Beispiel, 
wie in Japan Glieder der tropischen und der kamtschadalisclieu 
Fauna Zusammentreffen. Denn am zweiten Tage darauf hatten wir 
einen Theil der .Südseite von Nipon in Sicht* 


ANMERKUNGEN. 


l ) Die typischen Arten der Blennioidengatiung Petroscirtes Büppel I == Blen- 
ncchis C. V. sind Bewohner der Litoral Zone , wie auch die Kleinheit ihrer Kiemen- 
öffming andeutet. Aber schon bei Cuvier und Valenciennes findet sich für eine Art 
dieser Gattung, Bl. brevieeps, ein ähnliches Vorkommen an sehvvi tunendem Holz int 
Meerbusen von Bengalen angegeben. Diese Art ist int Uebrigcn der von mir beob- 
achteten recht ähnlich, aber die Angaben über die Dimensionen des Kopfes stimmen 
nicht überein. 

a ) Es ist Zweifel erhoben worden, ob die verbreiterten Fussgliedcr vieler Krab- 
ben wirklich zum Schwimmen dienen (Rüppell, Krabben des rothen Meers, 1830. 
und mehr dafür Krause, südafrikanische Crustaccen, 1843, S, 12). Die obige 
Beobachtung zeigt, dass wenigstens Thalamita ähre platten Hiuterfusse zum Schwim- 
men anweudet und dasselbe ist wahrscheinlich bei Lupa , Varutta und Nautitograpsus, 
als Bewohner des offenen Meeres; dagegen mögen die platten Füssc der Matuu 
hauptsächlich als Schaufeln dienen , da sie nicht mit Härchen besetzt sind und ich 
diese Krabbe nur auf flachem Sand gründe fand. 


JAPAN. 

YETmO UNI) YOKOHAMA, VOM U, SEPTEMBER ISÖO BIS 30, JANUAR 1S81 
NASfQASAKI, VOM 17. BIS 24. FEBRUAR 1SW 


Ein schöner Herbst und eilt trüber, doch milder Winter, während 
dessen es nur an wenigen Tagen Schnee oder Eis , aber um so mehr 
Regen gab, ein Terrain von niedrigen dünn bewaldeten Hügeln , Reis- 
feldern in den Thälern und flachem Schlamm- oder Rollsteinstrand, 
worin wir factisch Stunden weit ungehindert gehen, aber nirgends 
anders, als in Yeddo, Yokohama oder an Bord unserer Schiffe 
übernachten konnten, freie Verfügung über die gegenwärtige Zeit 
und reichliche Ausstattung mit dem hier gangbaren Geld, dagegen 
Mangel an aller technischen Hülfe und fortwährende Ungewissheit 
über die fernere Dauer des Aufenthaltes, ob er nach Tagen, Wochen 
oder Monaten zu rechnen sei, eine kleine Kammer zu ebener Erde 
ohne eigentliche Fenster zugleich als Wohnung und Laboratorium, 
bereitwillige anstellige Eingeborne als Diener, mit deuen aber erst 
das Medium der Verständigung aufzufindea war, täglich morgens 
ein Fisehniarkt, mehrere stets uns oÜ’ene kleine Menagerieen und 
Vogelhandlungen, im Spätherbst und Winter gut versehene Geflügel- 
und Wildpretläden . endlich die Gelegenheit , zahlreiche Bilderbücher 
und Thierfiguren aus dein verschiedensten Material anzuschaffen — 
das bezeichnet ungefähr das Feld, das den Naturforschern der Ex- 
pedition in Japan sich öffnete. Die erste schöne Zeit wurde selbst- 
verständlich zu zahlreichen Exeursionen verwandt, in der späteren 
verboten sich dieselben grossentheils durch das ungünstige Wetter 
von selbst, dagegen hatte ich allmälicb so viel von der japanischen 
Sprache aufgefasst, dass ich nicht nur mit mehr Ruhe über 
das Dargebotene unterhandeln , sondern auch mancherlei mir zu 
bringen Auftrag geben konnte. So brachte mir die erste Zeit haupt- 
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sächlich kleinere wirbellose Thiere. die ich selbst an Ort und Stelle 
fand, die spätere hauptsächlich grossere, mir mit Hülfe von anderen 
zu erlangende Wirbeltliierc; und in den trüben, an materieller Aus- 
beute ganz leeren Tagen unterhielt ich mich viel mit den einhei- 
mischen Bilderbüchern, um daraus wenigstens die Namen der Thiere, 
sowie die poetischen oder eingebildeten Beziehungen derselben zu 
den Menschen kennen zu lernen. 

1. Ueber japanische Thierbilder und Thiemamen. 

Wie für manches andere Greifbare und Poetische, so haben 
die Japaner im Allgemeinen auch für ihre Thierwelt, namentlich 
die höheren, den Menschen durch deutlichere Aelmlichkeit, augen- 
fälligeren Schaden oder Nutzen näher berührenden C lassen ein leb- 
haftes Interesse. Zahlreiche Bilderbücher stellen die einheimischen 
und einige ausländische Thiere mehr oder minder flüchtig gezeichnet, 
aber fast immer in recht charakteristischen , dem Leben entnommenen 
Stellungen dar, einige in buntem Gemisch mit Menschen und mensch- 
lichen Erzeugnissen, andere mehr oder weniger ausschliesslich und 
systematisch, zuweilen auf Eine Classe sich beschränkend. Kolorirte 
Abbildungen in Folio, ihcils einzeln, theils eine ganze Reihe zusam- 
mengeheftet in den Buchläden gefunden, stellen japanische Vögel 
und Fische in Lebensgrösse oder wenig kleiner recht kenntlich 
dar, doch sind sie immer im Detail flüchtig und ungenau, selbst in 
Charakteren, die dem europäischen Naturforscher schon seit lange 
von erster Wichtigkeit sind, wie Schnabelform der Vögel, Flossen - 
stohlen der Fische; man kann dieselben nicht als Resultate wissen- 
schaftlicher Arbeit, sondern nur als Bilderbogen oder Bilderbücher 
betrachten. Bei den Fischen ist nicht einmal ein Name beigesetzt, 
sondern mir je eine Stelle aus einem Gedichte, welche sich irgendwie 
überhaupt auf Fische bezieht Bei den Vögeln ist dagegen der 
japanische Name beigesetzt, und die einzelnen Blätter sind numerirk 
die Reihenfolge, ist aber keine systematische, sondern durch die vier 
Jalireszeiten bestimmt, wie denn auch jedem Vogel eine Blume bei- 
gegeben ist, welche gleichzeitig blüht Wie wenig ernstlich aber 
dieses eingehalten ist, ergiebt sich daraus, dass eine gar nicht un- 
beträchtliche Anzahl HtubenvÖgel darunter vorkommt, so zwei Hülmer- 
rassen, zwei Papageien, der Kanarienvogel, der Reisvogel und zwei 
andere indische Dick Schnäbel arten, und zwar in den verschiedensten 
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Jahreszeiten; ferner, dass die das ganze Jahr über bleibenden Vögel, 
wie Sperling und Rabe, in verschiedene Jahreszeiten, der erste in 
den Frühling, der letztere in den Sommer, eingereiht sind, eben so 
die weissen Abarten von Sperling und Schwalbe in andere, als die 
betreffende Hauptart, endlich dass zweimal unter verschiedenen 
Nummern und Namen unverkennbar dieselbe. Vogelart abgebildet ist, 
und dass der Titel 48 Raubvögel, taka, ankündigt-, statt 48 Vögel 
überhaupt. So verlockend und interessant es erscheint, in jener 
Reihenfolge einige Anlialtspuncte zur Kenutmss der Vogel Wan- 
derungen in Japan zu schöpfen, so wenig Vertrauen lässt sieh 
in das daraus Geschöpfte setzen. Mag immerhin die Einreihung der 
Wachtel in die zweite Hälfte des Frühlings, die Eröffnung des 
Herbstes mit der ** heimkehrenden« Schwalbe sich auf die regel- 
mässige Wanderung dieser Vögel beziehen, aber die Versetzung 
des Seidenschwanzes in den Sommer macht einen argen Strich 
durch die Hoffnung, etwas Neues und Glaubwürdiges daraus zu 
lernen. Naturgcscliicht liehe Monograpliieen, welche man mit unseren 
gleichzeitigen europäischen einigem aas sen in Vergleich bringen 
könnte, habe ich allerdings nicht gesehen, doch dürfte das von 
Siebold erwähnte Werk des Japaners Suiken über die einheimischen 
Crustaceen vielleicht dahin gehören; trotz aller Nachfragen und 
Bestellungen konnte icli es während unseres Aufenthaltes in Yeddo 
und Yokohama nicht erhalten, dagegen aber ein 1838 erschienenes 
Buch von Dr. Kurimoto aus Tanba über die Fische, (hauptsächlich 
S üs sw ass er fische) Japans, das in Bezug auf die Unterscheidung der 
Arten und Renntliclikeit der (schwarzen) Abbildungen recht befrie- 
digend zu nennen ist, obwohl den Anforderungen der gleichzeitigen 
europäischen Ichthyologie, z. B. Zählung der Flossenstrahlcn und 
Schuppenreihen, Berücksichtigung der Zähne u. dgl., noch nicht 
genügend. Am nächsten einer methodischen, um des Wissens selbst 
willen unternommenen Bearbeitung kommt neben den schon ge- 
schilderten illuininirten Vogel- und Fisclibildem die sogenannte ja- 
panische Eticy clopädic, iin vorigen Jahrhundert zusammen- 
gestellt, zahlreiche schwarze Abbildungen in allzukleinem Massstabe 
enthaltend, mir schon vor unserer Abreise von Prof. Dr, J. HoÜmann 
in Leiden als eine der Quellen für die japanische Fauna gezeigt; 
sie führt den Titel: Wakan san-sai dzu-e, und besteht aus über 
hundert dünnen Heften in gr. 8. (öfters Doppelheften) , wovon 
18 Nummern (13 Stück) die Tliierkmide enthalten, nämlich: 
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Heft 37, Zahme Säuget liiere, 

» 38. Wilde Säugethiere, und zwar die grösseren, wie Raub- 

ttuere, Wiederkäuer und Seehunde, 

» 39 und 40 (vereinigt). Die Nagethiere und Affen. 

* 4L Sumpf- und Wasservögel. 

» 42. Hühner, sperlingsartige Vögel, Schwalben und Fleder- 
mäuse (nebst dem fliegenden Eichhorn). 

» 43. Tauben, Drosseln, Raben und insektenfressende Sing- 

vögel. 

» 44. Pfau, Kasuar, Raubvögel und fabelhafte Vogel. 

» 45 und 40. Schupp enthiere , Eidechsen, Schlangen, Schild*, 

kröten und Krabben. 

* 47. Muscheln und im Wasser lebende Schnecken, einschliess- 

lich der Einsiedlerkrebse, ferner Seeigel und Seesterne. 

» 48 und 49. Fische und zwar diejenigen von gewöhnlicher 
Fischform (Oken's: regelmässige Fische). 

» 50 und 51. Weise, Aale, Knorpelfische, Walfisch und Krebse 

(man mochte sagen: unregelmässige Fische), 

» 52. Insekten, zunächst Bienen und Wespen, Schmetterlinge 

und Spinnen. 

» 53 und 54. Weitere Insekten, namentlich Raupen, Cicaden, 

Heiischrecken und Fliegen, ferner Frösche, Tauscnd- 
füsse, Land Schnecken, Würmer und Maden. 

» 59 und GO enthält unter den Mineralien noch einige Korallen. 

Dürfen wir überhaupt nach diesem Werke die Stufe, welche 
die Zoologie als Wissenschaft in Japan erreicht hat, beurtheilen, 
so können wir mit grosser Bestimmtheit sagen, es sei dieselbe, 
welche in Europa bald nach dem Wiederaufleben der eigenen For- 
schung im sechszehnten Jahrhundert herrschte, wesentlich noch auf 
die Alten gestützt und durch die Werke von Roiidelet, Rtdon, 
Gresner und Wotton dargestellt Es ist ungefähr dieselbe Classifica- 
tion, auf äussere Körperbedeckung und Bewegung gebaut, die 
Wirbel tliierclassen , mit Ausnahme der hierin vielgestaltigen Reptilien, 
schon nahezu richtig unterscheidend, aber unter den Wirbellosen 
nur einige Typen, welche durch ihre Artenzahl sich selbst auf- 
drängten, wie Insekten und Schalthiere, aufgreifend, alles Andere 
nach Art des Procrustes, nicht unterbringend, sondern unter- 
zwingend. Dass die Fledermäuse bei den Vögeln , die Wale bei 
den Fischen, die Landschnecken und auf dem Lande lebenden 


Eiatheifiiug Kubetliaft© Tkicee. 


G5 


Würmer neben den Insektenlarven, die Fcliiuodemuui bei den Sehal- 
tlneren, die Korallen bei den Mineralien stehen, entspricht ganz 
jener Periode, der europäischen Wissenschaft; die Krebse aber zu 
den Fischen zu stellen, greift noch weiter zurück in die allgemeine 
Volksanschauung, welche dieselben eben als Wasser thiere zu den 
Fischen zählt, so nennt der Engländer den Flusskrebs cray-fish. 
der Italiener subsumirt alle Krebse und Krabben unter dem Begriff 
pesce armado, gewappneter Fisch. Die Batradner endlich von den 
beschuppten Reptilien zu trennen, wäre an sich wohl selir lobens- 
werth, aber sie zu den Würmern zu bringen , ist doch arg: es rührt 
von der chinesischen Systematik her, welche alle Thiere nach der 
äusseren Bedeckung in Haar thiere , Fedcrthiere, Schuppentliiere und 
nackte Thiere t heilt, jeder Classc einen eigenen König zutheilend, 
Einhorn, Phönix, Schildkröte und Mensch, welche denn auch riclitig 
in der japanischen Zoologie unausweichlich wiederkehren. 

Dieses Hochhalten der Tradition, die unbewusste Annahme, 
dass die Alten es viel besser wussten, als wir, ist ein gemeinsamer 
Zug der japanisch - chinesischen und der damaligen europäischen 
Wissenschaft, China spielt für die japanischen Schriftsteller dieselbe 
Rolle, welche das classische Alterthum für unsere Gelehrten im sechs- 
zehnten Jahrhundert: daher die grosse Zahl fabelhafter Thiere, 
welche wir bei beiden finden. Dieses ist eine bedeutende Schatten- 
seite. der meisten japanischen Naturgeschichten: Menschen mit Einem 
Bein, mit schrecklich langen Annen oder Beinen, Einhörner ver- 
schiedener Art, zwei- oder siebenköpfige Vögel stehen ganz un- 
befangen neben recht naturgetreuen Abbildungen. Aber man darf 
es ihnen, wie unseren mittelalterlichen Gelehrten, nicht zu hoch 
anrechnen, sondern muss dabei bedenken, dass ihnen die Hülfs- 
mittel zur Selbstanschauung, welche unsere Zeit dem Europäer so 
reichlich bietet, Reisen und zoologische Gärten, ganz oder fast ganz 
fehlen. Wenn einem ganzen Volke, wie in Japan seit mehreren 
Jahrhunderten, das Ausland ein verbotenes Land ist, worüber es 
mir durch vereinzelt zu ihm dringende Angaben der Fremden selbst 
etwas erfahren kann, dann wird ihm freilich auch der Maassstab 
schwinden, um fabelhafte und fremde Thiere zu unterscheiden, 
Einhorn und Sirene wird ihm nicht minder möglich und nicht minder 
gut bezeugt erscheinen, als Elepiiant, Kameel, der feuerfressende 
Kasuar und der Neger, Die fabelhaften Thiere der japanischen 
Bücher haben übrigens alle einen gemeinschaftlichen, auf ihre Iler- 
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knuffe deutenden Fainilienzug, sie sind alle nach chinesischem 
Geschmack verziert, mit recht lang und dicht behaarten, wo 
möglich zwei- und dreitheiligen Schweifen, an Schultern und 
Füssen mit zackigen Auswüchsen» hei denen man nicht weiss, ob 
das Motiv dazu einem Hirschgeweih oder einem im Winde flattern- 
den Wimpel entnommen ist. Zu diesen oft als Bilder oder in 
Bronzefiguren dargestellten Fabelthieren gehört unter den Vier- 
füssleru vor allen das kirrn (chin, kilin), ein zweiliufiges Einhorn, 
der shishi (sisi), ein entstellter, doch noch erkennbarer Lowe, der 
tatasu, ein Einhorn mit Krallen und schildkrötenartig getäfeltem 
Rücken, der baku, Kopf und Körperform des Elephanten mit der 
Zeichnung und Fussbildung des Panthers vereinigend, der ka-u-to 
(ki-a-u-tu chinesisch), ein riesiger Hase mit Wolfsmaul, endlich 
einige zwischen .Viten , wilden Menschen und Gespenstern schwan- 
kende Figuren, unter den Vögeln der langschwänzige hoo-wo, 
fung - hwang bei den Chinesen, der achtflügelige seidaku, der 
zweiköpfige %iyokundori, unter den Reptilien der haarschweifige 
Schildkrötenkönig, minongame (minokame), Strohmantelschildkrote, 
eine Schildkröte mit Ohren und vier Vogelfüssen, ein aus Schlangen- 
leib, Adlerfussen, Tigerkopf und Hirschgeweih zusammengesetzter 
Drachen, datsu oder riu, und viele andere. Sie sind offenbar chinesi- 
schen Quellen entlehnt, die meisten reine Combinationen der Phan- 
tasie, welche Th eile verschiedenartiger Geschöpfe vielleicht aus 
allegorischen Gründen zusamrnensetzte. 

Mit den europäischen Thierbüeheni der genannten Periode 
harmonirt die japanische Encyclopädie auch in Bezug auf die 
schwarzen in den Text eingedruckten Holzschnitte und in der Be- 
handlung des Textes, in dem nicht die Beschreibung des Thieres 
an sieh, sondern seine »Kräfte* als Nahrungsmittel und Arznei, 
höchstens noch besondere, nicht immer richtig verstandene Lebens- 
gewohnheiten, das Hauptthema bilden; wenigstens schliesse ich 
das aus dem , was mir Prof. Hoffmann in Leiden über mehrere der- 
selben zu übersetzen die Freundlichkeit gehabt hatte. 

Der Text der Encyclopädie ist nämlich nicht nur chinesisch 
geschrieben und mir somit ganz unverständlich, sondern auch fast 
immer zunächst aus einer älteren chinesischen Encyclopädie entlehnt, 
worauf erst, durch ein kleines Dreieck kenntlich gemacht, die Zusätze 
des japanischen Schriftstellers folgen, wenn nämlich das Thier auch 
in Japan vorkommt; in einzelnen Fällen scheint aber das von dem 
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Chinesen gemeinte chinesische Thier nicht dasselbe zu sein , wie das 
von dem Japaner darauf bezogene japanische. Die Abbildungen * in 
bedauernswerth kleinem Maassstab, scheinen öfters einfach aus der 
chinesischen Encyclopädie entlehnt, in einzelnen Fallen nur nach 
der Beschreibung entworfen zu sein, so bei den Mäusen. 

Die chinesische ideographische Schrift spielt für den Ja- 
paner die Rolle, welche das Lateinische zu Ende des Mittelalters 
in Europa, es ist das gemeinsame Band nicht nur zwischen den 
Schriftstellern, sondern zwischen allen nicht ganz unwissenden 
Bewohnern beider Länder, welche sich gegenseitig nicht durch 
Worte, wohl aber mittelst der chinesischen, von Jedem anders 
ausgesprochenen, Schriftzeichen verständigen können, wie etwa in 
Europa die verschiedenen Kationen die arabischen und römischen 
Ziffern (und damit Rechnungen) gleich verstehen, aber verschieden 
aussprechen. Andere, mehr populäre Bilderbücher haben einen 
fortlaufenden japanischen Text in Cursivscliriffc, mit zahllos ein- 
getlochteiien chinesischen Zeichen, ähnlich dem mit lateinischen oder 
französischen Wörtern durchwehtem Deutsch der vergangenen Jahr- 
hunderte, die meisten aber keinen, sondern nur Namen, sind also 
wahre Bilderbücher. Was diese Namen betrifft, so fehlt nur in 
wenigen* ist dagegen in manchen allein vorhanden oder doch sehr 
vortretend der chinesische Name für das betreffende Thier, durch 
ein ideographisches Zeichen ausgedruckt ; links davon stellt in der 
Encyclopädie meistens dessen in Japan übliche Aussprache in 
japanischer Fracturschrift (katagana) , rechts die eigentlich japanische 
Benennung in Cursivsclirift (hiragana). Bei dieser Cursivschrift, 
welche die am meisten gebräuchliche in Büchern sowohl, als beim 
Schreiben zu sein scheint, ist für den Ungeübten oft schwer zu 
erkennen, wo ein Buchstabe beginnt oder endet, ob irgend ein 
Strich nur ein Verbindungsstrich zwischen zwei Zeichen oder ein 
wesentlicher Zug des einen ist, um ho mehr, als Verdoppelung eines 
Zeichens regelmässig nur durch einen angehängten Schnörkel an- 
gczeigl wird. Wahrend meines Aufenthalts in Yokohama liess ich 
mir diese japanischen Namen in der Encyclopädie und anderen 
Bilderbüchern wiederholt von meinem Diener, einem anstelligen 
Japaner, lesen, befragte ihn auch sonst nach den Namen von in 
Natur oder Abbildung vorliegenden Teueren und notirte mir sogleich 
den Wortlaut, controlirte seine Angaben in beider Hinsicht öfters 
durch die Amlerer und gelangte so zu einer nicht ganz geringen 
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Zahl von Thieroamen; nachher wurde Mcdhurst’s english and Ja- 
panese and japanese and english vocabulary, compiled from native 
works, 1830, verglichen und mit Hülfe davon, wie von Hoffmann's 
Grammatik, noch in Japan selbst das der Aussprache nach Nieder- 
geschriebene mit der japanischen Orthographie verglichen. Medhurst’s 
Vocabular hat mir überhaupt an Ort und Stelle gute Dienste geleistet, 
mit seiner Hülfe und durch meinen intelligenten Diener war ich bald 
im Stande, zu rechnen und zu kaufen, zu beauftragen und zu tragen, 
so weit es materielle, nahe liegende Dinge betraf; eine Erzählung 
im Zusammenhänge zu verstehen (nicht bloss aus einzelnen bekannten 
Wörtern zu errathen) oder gar Geschriebenes vom Blatte weg zu 
lesen, so weit habe ich es allerdings nicht gebracht. 

Gewisser maassen als Rechtfertigung möge cs mir erlaubt sein, 
eine Stelle aus einem Briefe des verehrten Prof. IIofEmann, des 
beeten und langjährigen Kenners der japanischen Sprache in Europa, 
hier anzuführen, welche sich auf den Besuch der japanischen Ge- 
sandtschaft in Holland bezieht: »nun ich endlich im Stande bin, 
mit einem Japaner ein Gespräch zu führen, wobei ich jedoch häufig 
ersuchen muss, ein zu schnell gesprochenes Wort oder halb ver- 
schlucktes Wort zu wiederholen oder deutlicher auszusprochen, 
schäme ich mich nicht mehr, zu bekennen, dass ich, wenn zwei 
Japaner mit einander reden, doch wenig davon verstehe,« (Novem- 
ber 1864.) 

Jene Vergleichung erlaubt mir auch, mehrere der Angaben 
Medhurst’s bestimmter und wissenschaftlicher auszudrucken, indem 
derselbe die japanischen Tliiere oft durch nur entfernt ähnliche 
europäische wiedergiebt, z. B. tanuki (Canis viverrimis) mit Dachs, 
yamatori (Fliasi&mis Sömmeringi) mit jungle fowl (wilder Hahn in 
Ostindien), kisi (Pb, vcrsicolor) mit Rebhuhn, ara (Serranus) mit 
eod (Stockfisch) etc., was freilich dem Nichtgelcbrtcn ziemlich gleich- 
gültig, dem Zoologen aber ein Gräuel ist 

Sehr bald ergab sich nun, dass die Japaner nicht genau so 
sprechen, wie sie schreiben, was sich zwar aus der Analogie aller 
anderen Völker von vorn herein erwarten liess, aber in den spe- 
ciellen Fällen doch immer wieder unerwartet und ärgerlich war. 
Die Abweichungen waren an sich nicht gross, aber doch oft hin- 
reichend , um ein sofortiges Verstau dniss zu verhindern, so sprachen 
die Japaner, von denen ich lernte und die allerdings nicht zu den 
höheren Ständen gehörten, regelmässig ska, stots\ %i, welche 
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Wörter si-ka, fi-to-tsu und fi in den cur opäiseli-j ap ani sehen Sprach- 
lehren geschrieben werden. ( V ergL die übereinstimmenden Bemer- 
kungen von Herrn Berg im ersten Bande der Reisebeschreibung 
Seite 6.) 

Herr Ho ff mann, für welchen die japanische Littcrafcur Ziel 
wie Ausgangspunet seines Studiums dieser Sprache ist. hat sich 
nämlich selbstverständlich an den allgemeinen Grundsatz gehalten, 
bei Wiedergabe der Wörter in europäischen Buchstaben der ein- 
heimischen Orthographie zu folgen, d. li. für dasselbe japanische 
Zeichen stets dieselben europäischen Buchstaben zu setzen, ohne 
sich darum zu bekümmern, ob diese der Aussprache der Japaner 
entsprechen, da diese theils in verschiedenen Gegenden, theils bei 
verschiedenen Worten etwas verschieden ist und nicht in jedem 
Fall, so wie die Schreibweise, zu eonstatiren sei. Für literarische 
Studien ist dieses gewiss das Richtige, aber zum Zweck des münd- 
lichen Verkehrs mit den Japanern eben so, als wenn man einem 
Griechen das deutsche Wort schon durch tr%os%^ einem Deutschen, 
der nicht Französisch kann , beau durch b - e - a - ü wiedergeben 
wollte. Da ich selbst aber die Namen hauptsächlich im mündlichen 
Verkehr und für denselben lernte, so habe ich sie auch so auf- 
gezeiebnet, wie ich sic hörte und selbst sprechen musste, um ver- 
ständlich zu sein, den Dienern, Fischern und Bauern gegenüber, 
mit denen ich zu thun batte. Ich gebe im Folgenden diese Auf- 
zeichnungen wieder, in der Hoffnung, dass sie anderen Natur- 
forschern, die das Land besuchen, von einigem Nutzen sein können, 
habe aber, wo die Aussprache von der Umschreibung der japanischen 
Orthographie mit europäischen Buchstaben wesentlich abweicht, 
letztere in Klammem daneben gesetzt. Wo zwei Namens formen, 
sei es mit oder, sei es mit auch, verbunden sind, bezeichnen sie 
dagegen entweder verschiedene Schreibarten in verschiedenen 
Büchern, oder abweichende Aussprache derselben von Seiten der 
Japaner, die ich hörte, vielleicht auch in einzelnen Fällen nur ab- 
weichende Auffassung von meiner Seite. 

Unser Alphabet reicht übrigens bekanntlich nicht einmal für 
unsere eigene Sprache aus, und es konnte die Frage entstehen, ob 
nicht das von Lepsius vorgesclilagene Standard- Alphabet (London 
und Berlin 1863, 8., vergL den ersten Band dieser Reisebesehreibung 
Seite XX1H) anzuwenden sei. Ich habe es nicht durchgeführt, 
hauptsächlich weil die vielerlei kleinen diakritischen Zeichen dem 


70 


Verwendung einzelner europäischer Buchstaben. 


Auge wie dem GedÄebtniss des darin Ungeübten das Lesen wesent- 
lich schwer machen und meine Bemerkungen doch mehr für Natur- 
forscher, als Philologen bestimmt sind: ferner auch weil die feinere 
Unterscheidung der Vokale, der verschiedenen Zisch- und Gaumen- 
laute mir nicht geläufig und in meinen augenblicklichen Aufzeich- 
nungen ausser Acht gelassen, nicht mehr nachgeholt werden konnte. 
So beschränke ich mich im Folgenden darauf, die Buchstaben un- 
seres Alphabets in einer "Weise zu verwenden, die sich möglichst 
an Lepsius’ System an sei lli esst und sowohl den Deutschen selbst, 
als Engländern und Franzosen möglichst wenig Anlass zu Miss- 
verständniss giebt, nämlich die Vokale wie im Deutschen und 
Italienischen, 

u also stets gleich dem französischen ou und englischen oo, 
holländisch oe; ferner unter den Consonanten: 
z für das weiche s, wie im Französischen trad Englischen 
gegen das Deutsche, da der deutsche Laut z sich richtig 
als ts oder ds darstellen lasst 

sh für das breiteste s, wie im Englischen, entsprechend un- 
serem deutschen noch schwerfälligeren sch und dem fran- 
zösischen eh. 

ng iur den gutturalen Nasenlaut, ira Deutschen und Englischen 
ng, bei Lepsius n, in Verbindung mit nachfolgen- 
dem deutlich hörbarem g, wie fast immer im Japa- 
nischen , genau nach Lepius ng ; dagegen ii wie bei Lepsius 
für denselben Laut ohne nachfolgendes g, wie so oft in 
der Endsilbe deutscher Wörter, 
y als Üonsonant gleich dein deutschen J, j. Ich habe mich 
nur ungern entschlossen, letztem im Deutschen unzweideu- 
tigen Buchstaben, der schon durch Form und Entstehung 
au den ähnlichen Vocal I erinnert, aufzuopfem und dafür 
Y anzunehmen, das nach seiner Entstehung ein Vocal 
und zwar ein zu U gehöriger ist; aber neben Lepsius' Vor- 
gang bewogen mich hierzu hauptsächlich die von ihm an- 
geführten Gründe, dass J sowohl von Engländern, als 
Franzosen ganz anders ausgesprochen, also leicht miss- 
verstanden wird, dagegen Y von den Engländern gerade 
als Jot, von den Deutschen und Franzosen als I und 
daher für den an 1 annähernden Consonanten leicht ver- 
standen wird. 


Silbenzeichen der Japaner, 
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X aus dem griechischen Alphabet ist im Folgenden nach 
Lepsiua’ Vorgang für den einfachen Consonantcn gebraucht, 
welcher im Deutschen ch geschrieben wird, im Englischen, 
Französischen und Italienischen ganz fehlt. Obwohl ich 
es im Japanischen nur im Beginn eines Wortes hörte, war 
es doch, so weit ich mich erinnere , stetk die weichere 
Form desselben, welche Lepsius mit einem Accent über 
dem Buchstaben bezeichnet, und welche wir Deutsche nie 
als Anlaut, sondern nur als ln- oder Auslaut sprechen, 
wie z, B. in ich und lachen. 

Um zu zeigen, dass die Abweichungen zwischen Orthographie 
und Aussprache in Japan, wie anderwärts, nicht regellos sind, muss 
ich etwas näher auf die japanischen Schriftzeichen ein gehen und 
Einiges darüber erörtern, was schon Hoflmann und Andere aus- 
einandergesetzt haben, um dann die Regeln jener Abweichungen ver- 
ständlich zu machen. Die japanischen Schriftzeichen bezeichnen 
nicht einzelne Laute, d. li. Consonanten oder Voeale, sondern je 
eine Silbe, möge sie nun aus einem einzelnen Voeal oder aus einem 
Voeal und Consonanten bestehen, in letzterem Falle aber stets nur 
eine solche, die aus einem einzigen Consonanten und einem fol- 
genden Voeal besteht. Nur für Einen Consonanten (n) am Schluss 
der Wörter oder Silben haben sie ein eigenes Zeichen; ich hörte es bald 
entschieden als ii (ng der Deutschen), bald als einfaches n sprechen, 
erstcres z. B. in bau, Wasserhuhn, letzteres inNipon, Japan. Ihrer 
rein vocalischen Silben oder kurzweg Voeale sind fünf — dieselben, 
wie die Hauptvocale des lateinischen und deutschen Alphabets - 
a, i, u, e, o (nach japanischer Reihenfolge), und kann man auch 
die consonantischen Silben in Gruppen vou je fünf theilen, deren 
Glieder unter sich denselben consonantischen Anlaut mit je einem 
dieser fünf Voeale verbinden. Obwohl nun das japanische Alphabet 
oder Abece (iroha, irofa, ebenfalls nach den drei ersten Zeichen, 
genannt) 48 Zeichen (das Schluss - N eingeschlossen) enthält, so 
kann es doch nach dein Gesagten weit weniger Consonanten in 
unserem Sinn unterscheiden, als unser Alphabet, nämlich nur 

48 — 6 ( . , , |8— 6n~p - fA . . t . 

— g — - -h 1 oder noch genauer — — ^ |- l = 10. indem die 

Anlage des iroha eigentlich noch drei weitere Zeichen, als die 
48 vorhandenen fordert, aber diese drei Silben wegen Aehnlichkeit 
mit anderen kein besonderes Zeichen haben, nämlich vi mit i. we 
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mit c uüd wii mit u zusamraengefaüen ist oder nie existirt liat: 
eben so wird o und wo, i und wi. obgleich besondere Zeichen für 
jedes existiren, in der Aussprache nicht immer unterschieden, die 
ersteren im Beginn eines Wortes o, nach einem anderen VocäI 
wo gesprochen; auch das Zeichen wa wird in der ersten Silbe eines 
Wortes oft ganz wie a gesprochen. Jene zehn Consonanten sind 
nun; k, s, t. n, m, y, w, r, h und eine Aspirafce; ihre Zahl 
wächst aber dadurch, dass mittelst diakritischer Zeichen, ähnlich 
denen von Lepsius, aus k g, aus t d, aus s weiches aus der 
Aspirate sowohl h als p werden kann; denmacli sind der in der 
Schrift unterscheidbaren Consonanten 15; k, g; t, d: p, b; m , n, 
ü; s, z: w, y, r und die Aspiratc; zwei auf einander folgende 
Consonanten können aber gar nicht ohne Zwischcnvocal geschrieben 
werden, ausgenommen, wenn der erste n ist 

In der Aussprache treten nun Mo dificati onen ein durch die 
Beschaffenheit des Voeals der betreffenden Silbe; ti und tu, wie 
auch di und du, wird durchgehend tsi und tau, dsi und dsu ge- 
sprochen, so regelmässig , dass selbst Ho lfm nun diese Umschreibung 
für die betreffenden Zeichen angenommen bat, obgleich er sic mit 
Recht in dieselbe Gruppe mit ta, te, to stellt. Aehnlich verhält es 
sich mit dem oben als Aspiratc bezeichncten Consonanten; in der 
Regel gibt man an: dass er bald wie h, bald wie f oder auch wie y, 
oder ganz unnachahmlich klinge , II off mann will ihn fast immer f. 
in einzelnen Fällen auch v schreiben, Med hurst (an english and 
Japanese and Japanese and english vocabulary 1830, 8., Batavia) 
bezeichnet ihn im Silbenve rzeichni ss als h oder f, setzt aber richtig 
vor u und i das f, vor den anderen Vocalen h voran und wendet 
es consequent so im Text an. In der TI tat hörte ich auch sehr 
regelmässig in Yokohama den betreffenden Laut vor a, e und i 
als h, vor u als f, vor i ein Mittelding zwischen % und f, doch 
dem ersteren näher, und umschreibe daher die fünf Zeichen in ent- 
sprechender Weise, z. B, hana Blume, hebi Schlange, hoosiro 
eine Ammerart, yj Feuer, und Fusi-yama, der von dort aus so 
schon sichtbare Vulkan. Die zur K - Gruppe gehörige, u enthal- 
tende Silbe, ku, wurde in früheren Vokabularien mit klu (englisch 
kfoo) umschrieben, Holtmann setzt mit Recht einfach ku: als End- 
silbe eines Wortes klang es mir weit öfter ko als ku. 

Andere Unregelmässigkeiten entstehen durch die ziemlich 
allgemeine, aber keinesweges durchgefhhrte Regel, dass alle einer 


Diflemuen zwischen Orthographie und Aussprache. 
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Erweichung fähigen conson an tischen Silben eine solche in der Mitte 
oder am Ende eines Wortes erleiden, so namentlich die tenuis und 
aspirata zur media wird: besonders deutlich zeigt sich dieses in 
Zusammensetzungen, so oho -dort, yama-dori von tori, Vogel, yama- 
bato von liato, Taube, Kana-gawa von kawa, Bach. Ausnahmen 
von dieser Regel sind nicht selten, so schreibt und spricht man 
Yokohama (Queer- Strand), nicht Yokohama, andererseits kommt es 
auch vor, dass man in der Schrift die Erweichung nicht bezeichnet, 
obwohl allgemein, wenigstens in der Umgebung von Yeddo, spricht: 
so schreibt namentlich die Encyclop&die niwa-tori, ihehato, haku- 
kan, hasi-taka, jama-kara, dagegen wieder oho-dori, yama-bato, 
susumi-daka, ko-gara, wo in der Aussprache die ersteren ganz 
wie letztere weich sind und auch in anderen Büchern weich ge- 
schrieben werden. Die Aussprache geht aber noch weiter und 
verwandelt das g und b in der Mitte eines Wortes in ug und mb, 
so schreibt der Japaner sagi (Reiher), Nagasaki, tobi (Weihe) und 
spricht sangi, Nangasaki, tombi, wenigstens in der Gegend von 
Yeddo. Hierin halten sich Hoffmans und Medhurst an die japanische 
Orthographie uud geben namentlich kurzen zweisilbigen Wörtern 
ein ganz anderes Ansehen, als sie im Munde des Japaners, wenig- 
stens so weit ich cs hörte, haben. 

Zwei Consonanten unmittelbar hinter einander hört man in der 
gewöhnlichen Umgangssprache zu Yokohama sehr oft, wie die schon 
oben gegebenen Beispiele zeigen; sieht man nach, wie diese Worte 
geschrieben werden, so findet man, dass für den ersten Consonanten 
diejenige Silbe geschrieben wird , welche den betreffenden Conso- 
nanten und als Vocal i oder u enthält, so wird ksa, Gras, Kraut, 
kusa geschrieben, ska, Hirsch, sika: namentlich sind es diese zwei 
Silben si und ku, welche so als blosse Consonanten auf treten. Ja, 
der Japaner kommt dadurch noch zu einer eigenen Bezeichnung des 
breiten sh, wo er nämlich die einfache Silbe slia und sho spricht, 
schreibt er die zwei Silben si-ya oder si-yo. Dieses ist analog 
unserer deutschen Orthographie sch oder der englischen sh: wie 
hier die Vergleichung mit. den scandinavischen Sprachen und dem 
Gotliischen (z. B, Schild, skiold, skildus) zeigt, dass ursprünglich 
wirklich zwei Consonanten gesprochen wurden, der zweite die 
breite Aussprache des S (s impurum) veranlasst hat, aber selbst- 
verschwunden ist, so mag auch das japanische shu, geschrieben 
siya, früher auch sya gesprochen worden sein: ob das aber bei all 
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diesen scheinbaren Silben mit stummem Vocal der Fall gewesen 
ist, oder ob nicht einige in der That nur Nothbelielfe der Ortho- 
graphie, in Ermangelung genügender Zeichen , von Anfang an 
gewesen, weiss ich nicht zu sagen, Holtmann schreibt in diesen 
Fallen öfters den Vocal mit kleinerer Schrift oder ersetzt ihn 
zuweilen durch einen Apostroph: letztere Methode ist zu empfehlen, 
indem sie zugleich die Aussprache richtig angiebt und die Ortho- 
graphie andeutet. In anderen Fällen wird, um die Länge eines 
Vocals anzudeuten, dem betreffenden Silbenzeichen noch das gleich- 
artige oder ein ähnliches Vocalzeicheu hinzugelügt, z. B. wo-o, 
oder wo-u. also in der That der Vocal doppelt geschrieben, doch 
einfach gesprochen. 

Minder regelmässige und wahrscheinlich mehr nach einzelnen 
Gegenden dialectisch ab ändernde Variationen scheinen folgende, zu 
sein: die gewöhnlich als ra, re, ri, ro, ru umschriebenen Silben 
enthalten nicht immer unser reines r, sondern öfters nur ein Mittel- 
ding von r und 1, so namentlich ri, werden daher auch zuweilen 
mit 1 umschrieben; so schreibt z. B. die Fauna japoni ca Sciurus lis, 
während ich gerade bei diesem Wort in Yokohama nur ris' hören 
konnte, Ueherhaupt ist unser 1 dem Munde des Japaners, wenig- 
stens so weit meine Erfahrung mit den gemeinen Leuten aus der 
Gegend von Ycddo reicht, so durchaus fremd, dass sie seihst, wenn 
sie unsere Wörter nach sprechen , r statt I sagen, z. R. Orantla für 
Holländer, stifaru für Stiefel. In anderen Fällen lautete das r ähnlich 
unserem d, namentlich in re, zuweilen auch ru, so dass man in 
Versuchung kommen konnte, de oder dm zu schreiben: Dieses 

stimmt damit zusammen, dass auch in anderen Sprachen d und t 
wechseln kann, wovon ein bekanntes Beispiel das griechische daxjm, 
verglichen mit dem lateinischen lacruma, ist. 

Die veränderlichste Aussprache haben endlich, wie ander- 
wärts, die S- Laute, so hörte ich in Yokohama fast alle si so breit 
ausgesprochen, dass sie es verdienten, slii geschrieben zu werden, 
zuweilen aber auch wie tsi. z. R- kishi und kitsi statt klsi, ferner 
manche Silben, welche übereinstimmend tsi oder tsu (aus der 
t- Gruppe) geschrieben werden, wie ein einfaches scharfes 8 , so 
z. B. üsura, Wachtel Mein Diener wollte übrigens noch die Aus- 
sprache von tsi, dsi und dem wie tsi gesprochenen si unterschieden 
wissen, was aber meinem Ohre nicht gelang. 


Betonung — ■ Gelegenheit Wild zu erlangen. 
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Als allgemeine Regel verdient noch bemerkt zu werden , dass 
in der grossen Mehrzahl der japanischen Wörter, welche mehr als 
zwei Silben haben, nicht die vorletzte, wie z, B, im Italienischen 
Regel ist, sondern die drittletzte (antepeirultmia) oder auch die 
letzte betont wird, selbst bei zusammengesetzten Wörtern, z. B. 
ökaine, kärasu, gängiro. yainä-dori; so hörte ich, wenn Japaner 
unter einander sprachen, mehrmals bestimmt die Ortsnamen Kauä- 
gawa , Kawasaki , während die Europäer sich schon angewöhnt 
haben, Kauagäwa und Kawasaki zu sagen. Yokohama selbst scheint 
auch liier eine Ausnahme zu bilden: eine zweite ist, dass die Silben, auf 
welche das oben erwähnte mb und ng folgt, betont sind, so siro- 
sängi, tenänga, momonga, aber mönguro, yamä-ngara. Zweisilbige 
Wörter haben in der Regel den Ton auf der vorletzten , welche oft 
zugleich lang gesprochen wird, so ümi, kiima, üslii, ädsi; nur 
manche halb oder ganz stumme u und i machen eine Ausnahme. 
Dagegen fallt der Ton auf die letzte Silbe, wenn diese aus zwei 
(ursprünglich getrennten und noch) besonders geschriebenen Lauten 
besteht, z, B. akai, roth, geschrieben a-ka-kiimd ataksi, geschrie- 
ben watakusi. 


2. Japanische Sliugthiere. 

Ueber die Säugthiere Japan’ s besitzen wir bereits eine be- 
friedigende Zusammenstellung in Siebold’s Fauna Japonlca, der 
ich daher hier nur einzelne Bemerkungen beifüge über diejeni- 
gen, welche ich während des Aufenthaltes in und bei Yeddo 
lebend oder todt zu beobachten Gelegenheit hatte. Die Umgrän- 
zimg unserer Excursionen und das im Verlauf unseres Aufenthaltes 
zu strengerer Geltung kommende Verbot der Jagd beschränkten 
selbstverständlich das Feld meiner Arbeiten in dieser Classe be- 
deutend und verwiesen die Kenntuissnabme grossentheils auf 
das, was mir von den Einwohnern selbst, denen ich bestimmte 
Preise für jedes ihnen dem Namen nach bekannte wilde Thier ver- 
sprochen hatte, todt oder lebend gebracht wurde. Für die Raub- 
tluerß bot hierzu allerdings der in Japan verlebte Winter mehr 
Chance, da diese durch den Schnee in den Bergen herabgetrieben 
wurden und schon ihres besseren Pelzes wegen in dieser Jahreszeit 
mehr als sonst ein Gegenstand der Verfolgung sind. Berge und 
Wildniss ist aber für den Japaner, dem der Reisbau die wichtigste 
Bodenkultur ist , so sehr gleichbedeutend, dass er den Begriff »wild* 
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bei Tlüeren und Pflanzen nur durch Zusammensetzung mit dem 
Wort yama, Berg, bezeichnet, so ist yama-ino der wilde Hund 
oder Wolf, yama-buta das wilde Schwein, und yama -ma lieisst 
in der japanischen Encyelopädie das Ycrmuthlich aus der chinesischen 
Litteratur entlehnte wilde Pferd (Dsehigetai oder Kiang?). 

So erhielt ich im Deeember in Yeddo in Folge meiner Auf- 
träge den frisch abgezogenen Balg nebst Schädel des japanischen 
Baren, kuma, welcher in den einheimischen Bilderbüchern meist 
eine Schneelandschaft als Hintergrund hat und nach denselben in 
grossen hölzernen Fallen, wie der Tiger in Java, gefangen wird. 
Es war ein stattliches Thier, zwischen dem malayiseheu und nord- 
amerikanischen Bären die Jütte haltend, grösser und langhaariger 
als ersterer, mit nur schmalem weissem Halbmond zwischen den 
Vorderbeinen und ganz schwarzer Färbung der Schnauze, daher 
jetzt als eigene. Art betrachtet, Ursus Japonicus (Schlegel hand- 
leiding der dierkunde, 1. 1857, pag, 42. — Sclater Proceediugs of tlie 
zoological Society, 1862, pag. 261, Taf. 32.), während man ihn früher 
mit dem im Hrnialaya lebenden U. Tibetanus Fr. Cuv. — torquatus 
Wagn. vereinigte. Von den beiden Wölfen oder wilden Hunden 
Japans habe ich nichts zu sehen bekommen, kann aber nach den 
Aussagen meines japanischen Dieners und den durch ihn mir er- 
klärten Bilderbüchern bestätigen, dass die Eingeborenen in der That 
zwei solche Tliiere unterscheiden, den einen yama-ino (wilden 
Hund), den andern mit eigenem Namen ökame (oo-kami) bezeich- 
nen, und diesen als schrecklicher und grausamer, in Schnitzereien 
mit entsetzlich weitgespaltenem Rachen und einem Menschen schädel 
in der Nähe, darstellen. Dass der yama-ino sich durch kürzere 
Beine und daher niedrigere Gestalt auszeiehne und die in der Fauna 
Japoniea abgehildete Art sei, steht mit jenen Bildern wenigstens 
nicht im Widerspruch, wenn aber dort ihm der lateinische Naine 
hodophylax, Wegwächter, gegeben wird, so linde ich dazu weder 
in jenem Werke selbst, noch in den Erzählungen der Japaner eine 
Erklärung und möchte fast vermuthen, dass jene Bezeichnung ein 
Missverstäiidniss sei, ursprünglich für den Strasscnhund (chicn de 
me, pag. 37 der Fn. jap.) beabsichtigt. 

Ln neuster Zeit ist auf Grund einer nach Europa gekommenen 
gegerbten Haut mit japanischer Aufschrift eine eigene japanische 
Art des Leoparden (Leopardus Japonensis Gray, Proceed. zool 
soc. , 1862, pag. 262, Taf. 33.) aufgestellt worden. Die von Gray 
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gegebene Beschreibung und Abbildung scheint mir mit der des 
Leoparden von Korea, Felis orientalis, bei SclilegeL handMäing 
BcL I., pag, 23, Atlas Taf’, 2., Fig. 13. , übereinzustiimnen ; allerdings 
habe ich selbst einen lebenden Leoparden gesehen, und zwar in 
einer Schaubude zu Yeddo {IL December 18G0), und finde auch 
mehrere Bilder eines solchen in meinen japanischen Büchern, Nichts- 
destoweniger bezweifle ich noch sehr das Vorkommen einer solchen 
grossen Katzenart in Japan, d. h, auf einer der drei Inseln Nippon, 
Kiusiu oder Sikok. Was die japanischen Abbildungen betrifft, so 
stellt ihn die eine grössere in Yeddo gekaufte gerade in einem 
Käfig, einen Haushahn bedrohend, dar, und ist wahrscheinlich für 
jenen speci eilen Fall gezeichnet; eine andere zeigt ihn charakte- 
ristisch genug in Gesellschaft einer Dame in europäischem Co st um 
mit einem Kakadu, also wieder ein Menageriebild und auf den 
indischen Archipel als Vaterland hinweisend; die kleinen Bilder in 
der Eü cyclo p ä di c und andern ähnlichen Lehrbüchern fuhren ihn 
aber neben und zwischen entschieden ausländischen oder fabelhaf- 
ten, von den Japanern selbst für ausländisch gehaltenen Thieren, 
z. B. dem Tiger, einem Einhorn mit Löwenfussen und einem 
Leopard mit Elepliantehkopf, auf. Endlich sind die diesen beige- 
schriebenen Namen liioo oder boo von meinem Diener zu verschie- 
denen Malen verschieden gelesen, ein Beweis, dass es ihm kein 
bekanntes geläufiges Wort war: es ist einfach die Uebertragung des 
chinesischen Namens bau, auch pah, offenbar nach der Stimme, 
und die Encyclopädie gibt auch nur Liautong (nördlichste Provinz 
von China) als Vaterland an. Nie erscheint sein Bild mit einem 
Stück japanischer Landschaft im Hintergrund oder gar auf Jagd- 
scenen , wie so oft der Bär und Hirsch. Die Menagerie - Bilder 
stellen die Flecken rund und voll dar. was bei dem lebend in Yeddo 
gesehenen sicher nicht der Fall war, die der Lehrbücher ringförmig 
und bogenförmig, nach vom oder oben offen, diese scheinen also 
den ostasiatischen noch am Amur einheimischen Irbis oder den 
diesem ähnlichen Leoparden von Korea, Felis orientalis Schlegel, 
anzudeuten. 

Die kleineren Raubthiere. welche nicht dem Menschen ge- 
fährlich werden, sondern nur in ihrer Beute mit ihm coneurrireu, 
sind dagegen in der Umgegend von Yeddo nicht selten, t heil weise 
aus denselben Gattungen wie in Deutschland, so Fuchs, Fischotter, 
Marder und Wiesel: alle diese erhielt ich nach gegebenen Aufträgen 
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mehrfach frisch im Fleisch zu billigen Preisen. Der japanische 
Fuchs, ki-tsu-ne genannt, scheint in Nichts von der europäischen 
Art verschieden 1 ); er fehlt in fast keinem Bilderbuch, seine Be- 
schreibung in der Encyctopädie nimmt mehrere Seiten ein, und 
man sicht ilm öfters in Holz geschnitzt in den Läden, auf den 
Ilinterfussen sitzend, mit eiclihörnchcnartig erhobenem Schwanz, als 
Nachbildung der zwei kolossalen Fuchs -Statuen vor einem Tempel 
in Yeddo, den wir deshalb kurzweg den Fuchstempel nannten. Dass 
er im Aberglauben der Japaner eine nicht unbedeutende Itollc spiele 
und als höheres Wesen, wohl auch als böser die Menschen be- 
hexender Geist betrachtet werde, wie schon Kampfer und Siebohl 
angeben, hörte ich in Yeddo mehrfach bestätigen, aber meine Sprach- 
kenntniss reichte nicht aus. Bestimmteres darüber zu erfahren. Im 
indischen Archipel sind es Tiger und Krokodil, welche als dem 
Menschen todbringend zugleich gemieden und in gewisser Weise 
verehrt (namentlich als Vorfahren einzelner Menschen betrachtet) 
werden: in Kamtschatka ist es der Bär. Sollte in den Kulturge- 
genden Japans der Fuchs als grösstes der vorhandenen Raubtluere 
diesem Bedürfbiss des Aberglaubens genügen? wie J. Kohl von der 
irischen Insel Rathlin erzählt, dass dort die Mütter in Ermangelung 
des Wolfes mit dem Namen des Fuchses ihre Kinder fürchten 
machen. 

Für Japan und China eigen thüm lieh ist dagegen die Gruppe 
der Obstfüchse (Nyctereutes Temm.) , ziemlich unpassend auch 
Viverrenhundc oder Marderhunde genannt, denn ihre äussere Er- 
scheinung ist vielmehr die des nordamerikanischen Waschbären. 
Leider bekam ich nie einen lebenden zu sehen, die frisch getüdteten 
aber bestätigten mir, dass die japanischen Bilder nicht unrecht 
haben, ihn als dickbäuchiges, kugelrundes Thier mit ziemlich kur- 
zem, buschigem Schwanz und fuchsartiger Schnauze darzustellen: 
auch die. Färbung ähnelt der des Waschbären, während Schädel- 
form und Gebiss ihn in die Gattung Canis L. verweisen. Die 
erhaltenen Exemplare zeigten einen gelbbraunen Pelz mit schwarzen 
Maarspitzen , welch letztere besonders auf dem Rücken, an der 
Schulter und am Schwanz eine schwärzliche Schattirung bedingen: 
alle vier Extremitäten schwarzbraun : zwei grosse dunkelbraune 
Flecken im Gesicht, einer hinter und unter jedem Auge, erinnern 
auffallend an die Gesicbtszeickming des Waschbären, hängen aber 
nicht wie bei diesem in der Mitte zusammen. Die japanischen Diener 
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waren sehr begierig nach dem Fleische dieses Thicres, sie nannten 
ihn übereinstimmend als ihnen wohlbekanntes Tiner tanuki , und 
unter diesem Namen ist er auch in der Encyelopädie ziemlich un- 
deutlich, besser in andern Lehr- und Bilderbüchern abgebildet, 
genauer, aber wahrscheinlich zu dünnleibig, in der Fauna Japonica, 
Tal’ 8., als Canis (N.) viverrinus Tem. Nach den japanischen 
Quellen frisst er sowohl Obst als Geflügel » wie unser Fuchs. Figu- 
ren des Tanuki in anfgerichteter Stellung (ein Männchen machend), 
mit vorstehendem Schmeerhauch, findet man sowohl auf Bildern 
wie als Kinderspielzeug, wie bei uns Katzenfiguren. Neben ihm 
figuriren in den japanischen Büchern noch ein paar ähnliche Thiere, 
wie es sclicint mit minder ausgesprochener Zeichnung, theils unter 
dem Namen mushina (mu-si-na), theils unter Bezeichnungen, die 
mit tanuki zusammengesetzt sind, so namentlich mi- tanuki. Ein 
solcher soll auf dem von Yaddo aus sichtbaren Fusi-yama leben; 
Siebold gibt auch mami-danuki an: die Bezeichnung hatsimonsi 
aber verstanden die Leute, welche ich sprach, nicht Es ist noch 
nicht ausgemacht, ob damit verschiedene Arten oder verschiedene 
Pelzzustände nach den Jahreszeiten gemeint sind, wie auch, ob die- 
selben Arten dieser Thiere (procyonoides und viverrinus) zugleich in 
Japan und China leben, oder ob vielleicht nur aus japanischen Thieren 
gemachte Pelze nach China kommen und umgekehrt. 

Die Fischotter, käwasu (eigentlich kawa-uso oder kawa-oso, 
von kawa, Bach), scheint wiederum von der europäischen nicht 
verschieden zu sein, und ist sowohl um Yeddo als N angas a Id keine 
Seltenheit. Von den europäischen verschieden dagegen sind der 
japanische Marder, Mustek melampus Tem., ten, gelbbraun mit 
gelber Kehle und schwärzlichen Extremitäten, von Schnauzenspitze 
zu Schwanzspitze 0.7 1 4 M. Lang, wovon 0,2 7 o auf den Schwanz kom- 
men, und der kleinere unserem Iltis ähnliche itatsi, Mustek itatsi 
Tem,, braun mit weissen Lippen, bis 0,6 io M. lang, wovon 0,19& 
auf den Schwanz, beides den Japanern wohlbekannte Thiere. 

Vom Dachs, Meies anakuma Tem. (ana-kuina, Höhlenbär), 
habe ich dagegen weder etwas gehört, noch in den japanischen 
Bilderbüchern gesehen: der Name war meinem Diener ganz unbe- 
kannt und er scheint daher nicht zu den häufigeren, durch alle 
japanische Inseln verbreiteten Thieren zu gehören. 

Der japanische Maulwurf ist bei grosser äusserlicher Aehn- 
lichkeit auffallend heller gefärbt als der europäische, fast erdfarbig; 
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in der Fauna Japonica wird er als Talpa wogura nach der einhei- 
mischen Benennung bezeichnet, in der Encyclopädic selbst aber 
finde ich geschrieben ugoro-motsi. und der Japaner, welcher mir 
zwei derselben als sehr merkwürdige seltene Thiere brachte, sprach 
deutlich mongura; Hotfmamis japanische Grammatik,, erste. Aus- 
gabe S. 20 gäbt noch mehrerlei Variationen nach den verschiedenen 
Provinzen an und schreibt selbst ukoro (holländisch oekoro). Vom 
Igel erhielt ich nur ein Fell ohne Kopf und Beine, vielleicht zu 
p har maceuti sehen oder sonstigen Zwecken vom Festland Asiens 
eingeführt, wie Siebold angibt, wonach er in einzelnen Theälen 
der Insel (Provinz Mifco) durch Chinesen akklimatisirt worden sein 
soll: es scheint der kehari-netsumi zu sein, den die Encyclopädic 
nur nach chinesischen Quellen aullulrrt und mit einem langen Schwanz 
beschenkt hat, da er ja zu den Mäusen gerechnet wird. Deutlicher 
ist er ui einem kleinen japanischen Bilderbuch abgebildet unter dem 
Namen k'sabti. Fledermäuse sahen wir in der Abenddämmerung 
nicht selten in den Strassen hemm fliegen ; einige von Herrn O. 
Scliottmüllcr erlegten waren Vespertdlio akakomuli Tem. Ihr all- 
gemeiner Name ist komuri (kaumori): speziellere Bezeichnungen für 
verschiedene Arten sind in der Fauna Japonica angegeben, aber 
wohl so wenig als bei uns im Munde des Volkes allgemein, denn 
ich hörte sic weder von meinem Diener, noch linde ich sie in den 
Bilderbüchern, wo stets nur, wie in unseren Kinderbüchern, die 
Fledermaus als Eine Thiergattung ohne Unterabteilungen figurirt: 
übrigens immer unter den Vögeln, weil sie fliegen. Nur in einem 
Bilderbuche findet sich neben dem komuri noch ein grösseres Fleder- 
thier unter dem Namen seki-yen abgebildet, was vielleicht den im 
Süden Japans nach Siebold verkommenden Flederhund, Pteropus 
dasymullus Tem.. vorstellen soll. 

Von Nagthieren bekam ich in Yeddo und Yokohama 
zweierlei Eichhörnchen, ein dem deutschen recht ähnliches, 
grau gesprenkelt, mit Ohrpinseln. (Uso M, lang, wovon 0,iao auf 
den zweizeiligen Schwanz kommen, Seiurus lis Tein., seinen japani- 
schen Namen sprach mein Diener deutlich ris aus (geschrieben ri su), 
geläufiger war ihm aber der Ausdruck kinesmi (ki-netsumi), Baum- 
mauB; als risu oder lisu findet es sich in vielen Bilderbüchern. 
Mehr eigentümlich ist das grössere fliegende Eichhorn. 
Pteromys leucogenys Tem., in der Fauna Japonica hübsch ab- 
gebildet, 0,740 M. laug, wovon 0,4 08 auf den Schwanz, weich- 
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haarig, aschgrau, unten vveiss, an der G ranze beider Farben etwas 
orangebratm. Es ist ein nächtliches Thier, das den Tag über fast 
immer im Stroh versteckt schlief und die ihm zu dieser Zeit ge- 
gebenen Mandeln oft erst des Abends berührte. Einmal war cs 
aus meiner Ilaml entschlüpft und erreichte mit ein paar gewaltigen 
Sprüngen den Muskito Vorhang meines Bettes, wo es sich alsbald 
versteckte, aber ohne weiteren Widerstand sieh wieder ^greifen Hess. 
Ueberhaupt suchte es, aus seinem hölzernen Käfig mit Drahtgitter 
genommen n stets nur Schatten und Dunkelheit. Ein mir fremder 
Japaner hatte es gebracht, mit der Versicherung, es sei das einzige, 
was in weitem Umkreis zu haben sei. und verlangte dafür 60 itsipu 
(30 preuss. Tlialer): ich war des Uebcrforderns schon gewohnt und 
bot ihm 10. Er versicherte hoch und theuer, er könne nicht darauf 
e ingehen , es habe ihn selbst mehr gekostet etc., und machte Miene, 
es wieder mit sich fort zu nehmen. Es war das erste und einzige, 
das ich in Japan gesehen, ich hatte es gar zu gern gehabt; da nun 
gerade keiner meiner Concurrenten in Yokohama sich befand, so 
erklärte ich ihm: heute biete ich 10 itsipu. morgen gebe ich nur 9 
dafür und so jeden folgenden Tag einen weniger, und Hess ihn 
vorläufig mit dem Schatze wieder geben. Am dritten Tage forderte 
er 12 itsipu, am fünften gab eres mir um 6. Dieses mag anschaulich 
machen, wie wenig »feste Preise* im Handel mit den Fremden 
gehalten wurden; 6 itsipu ist nach den dortigen Geld Verhältnissen 
für einen gewöhnlichen Mann schon eine stattliche Summe, 

Als japanischen Namen dieses fliegenden Eichhorns nannte 
man mir musasabi, und tuiter diesem Namen findet es sich auch in 
den einheimischen Wörterbüchern, in der Encyclopädie , wie die 
Fledermäuse unter den Vögeln, zuweilen ziemlich entstellt mit 
floderniausartigen Flügeln, aus übereilter System sucht. 

Die kleinere Art, Pteromys momonga Tem,. habe ich dagegen 
weder in der Natur zu sehen bekommen , noch in den Büchern 
unterschieden gefunden, doch schien meinem Diener das Wort 
momontshi für ein solches Thier nicht ganz unbekannt zu sein. 

Mäuse spielen, wie überall, so auch in Japan, nach Individuen- 
und Artenzahl eine bedeutende Rolle in der Säugethierfauna; ihr 
allgemeiner Name ist nesmi, geschrieben nedsumi: die einzelnen* 
Arten werden durch Zusammensetzungen unterschieden und dabei, 
wie in den meisten Sprachen, neben Nagthieren auch Insectenfresser 
einbegriffen. So folgen hu 40. Heft der Encyclopädie auf die eigent- 
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liehe netsumi, Mus museulus L. , erst die siro- netsumi, weisse Maus, 
auch in anderen Bilderbüchern wiederk ehrend, dann unter anderen 
miil su -netsumi , Wassermaus, Fische und Krebse fangend , vielleicht 
Mus decumanus Pall, oder erythronotne Teni., ferner ki - iro - netsumi. 
gelbe Maus, und take -netsumi, Bambumaus, wahrscheinlich be- 
stimmte japanische Arten, doch aus der dürftigen Darstellung nicht 
zu errathen :^nur aus chinesischen Quellen entlehnt sind die zijako- 
netsumi . Bisammaus, vielleicht die nach Moschus riechende grosse, 
in Ostasien w*eit verbreitete Riesenspitzmaus, Sorex Indicus Geoff. = 
myosurus Pall. , die hebi -kufi- netsumi, schlangen fr essende Maus, 
%mo- n., Feuer- oder Sonnenmaus, tora-n,, Tigermaus, und gar 
eine buta-m, Schweinsmaus. Die Abbildungen zu den letzteren sind 
offenbar mir nach den Namen erfunden, so stellt die zur Schweins- 
maus eben ein Schwein mit Rattenschwanz dar. 

Hasen, jap. usangi (u-sa-gi), kamen im Winter häufig bei 
den Wiidprethändlern vor; sie gleichen in Grösse und Farbe so 
sehr unserer deutschen Art, dass icli keinen anderen Unterschied 
anzugehen weiss, als die kürzeren Ohren, O.ios Met. lang, nach 
vorn gelegt beinahe die Schnauzenspitze erreichend, und den kür- 
zeren Schwanz, Ö.062 Met,, bei einer Totallänge des Thieres 
(Schnauzenspitze bis Schwanzspitze) von 0,54t Met. (Durchschnitt 
der Messungen von vier frischen Exemplaren: Maximum 0,080 und 
0, & fi 4 . Minimum 0,048 und 0.530 Met,). Der Schwanz ist, wie bei 
unserem Hasen, zweifarbig, oben schwärzlich, unten weiss: die 
Farbe des übrigen Pelzes durchaus nicht so einfarbig dunkelbraun, 
wie in der Abbildung der Fauna Japonica. sondern aus ockergelb 
und grau melirt, wie bei der europäischen Art. und eben so die 
Kehle weiss, die Spitze der Ohren schwarz. Lepus hrachyums Tem. 
Fn. Jap, scheint demnach ein anderes, mehr kanin eil en artige s Thier 
zu sein, und die Angabe, dass L. nigricoltis in Japan lebe (A. Wag- 
ner Säugethiere. Supplement Baud IV. S. 88 und Giebel, Säuge- 
thiere S. 488), beruht vielleicht bloss auf Verwechselung der Worte 
Japan und Java, 

Die wilden Hufthiere sind noch etwas sparsamer hier als in 
Mitteleuropa vertreten, V om wilden Schwein, yama - buta, Berg- 
schwem, genannt, erhielt ich in Yeddo einen frischen Kopf, in 
Gestalt, so wie Dicke und doppelter Farbe der Borsten durchaus 
dem des europäischen Wildschweines gleich, einzig durch einen 
helleren, wenig ahgegranzten, nicht rein wamsen Streifen am Mund- 
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winkel unterschieden (Sus leucomystax Tom,), Der japanische 
Hirsch, ska, geschrieben sika (Cervus sika Tem. = Rusa Japonica 
Gray), öfters zahm gehalten und vielfach abgebildet, ist kleiner als 
der europäische, bat meist nur acht Enden (Äugensprosse, Mittel- 
sprosse und eine ungleiche Endgabel) und scheint auch erwachsen, 
zu gewissen Zeiten, wie Damhirsch und Axis, die hellen runden 
Flecke zu zeigen, welche unser Edelhirsch nur in der ersten Jugendzeit 
hat, da ihn die japanischen Abbildungen fast immer bei ausgebildetem 
Geweih deutlich gefleckt, seihst in einer Sclmeeiands ch&ffc , darstellen 
(Axis und Damhirsch sind im Sommer gefleckt , im Winter einfarbig). 
Der schwarze Rückenstreif ist in den Abbildungen nur zuweilen er- 
kennbar, die dunkle Rückenfarbe erstreckt sich auf denselben aber 
auch auf die Oberseite des Schwanzes, während Teinmink letztere 
gar nicht angibt; ein begrenztes helles Afterfeld, wie bei C. elaphus 
und Canadensis, ist nie gezeichnet. Die Figur des nordchinesis eben 
Hirsches, welche Gray in den Proceedings of the zool. soc. 18Ö1 
pL XXVIL unter dem Namen Cervus pseudaxis? gegeben hat, stimmt 
recht gut zu den angeführteren unter den japanischen Bildern. In 
einem der Bilderbücher finde ich den gefleckten als kano-sika vom 
ungedeckten, shna-sika (Inselhirsch), unterschieden, bei überein- 
stimmendem Geweih, Die Encyclopädie lässt auf den ausführlicher 
behandelten sika, dessen Abbildung keine deutlichen Flecken zeigt, 
noch einen ungedeckten sechsendigen oho -sika und einen gross- 
fleckigen achtendigen siu, wie andere Thiere nur aus der chinesfr 
sehen Litteratur entlelmt, folgen; dieser scheint in seiner Grösse 
und Endenzahl ein Verbindungsglied zwischen dem europäischen 
Edelhirsch und der Gruppe der iudisclien Sechsender (Rusa) zu 
bilden. Von der japanischen Gemse, Antilope, crispa Tem., erhielt 
ich in Yeddo nur die Hörner und finde in der Encyclopädie unter 
den wilden Thieren Abbildungen mit den Namen kamo-sika, Wild- 
entenhirsek , und yama-hidsusi , Bergziege , oder nigu, weiche dieselbe 
darzustcUen scheinen, aber beide mit zu stark nach hinten gebogenen 
Hörnern; nimmt vielleicht der Grad der Biegung mit dem Alter zu. 
so dass die Abbildungen recht alte Thiere vorstellen? oder ist nur 
dieser Charakter , wie auch sonst zuweilen, in der Zeichnung über- 
trieben? 

Der japanische Affe, saru, luuus speciosus (Fr, Cuv.?) 
Tem, = Papio Japonicus Ogilby, von welchem ich ein erwachsenes 
Weibchen und zwei junge Männchen in der kleinen Menagerie zu 
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Yokohama beobachtet mul gekauft habe, gleicht in der Verkümme- 
rung des Schwanzes, wie auch in Grösse und Aussehen, dem nord- 
afrikanischen Magot (1. sylvanus L. sp. = 1 ecaudatus Geoff.), der 
zweit- nördlichsten Affenart, Sein Gesicht ist nicht immer so rotli, 
wie es meist beschrieben und in der Fauna Japonica allgebildet ist, 
sondern nur in den öftere wiederkehrenden Perioden geschlecht- 
licher Erregung, in den Zwischenzeiten und bei den Jungen immer 
bedeutend blasser. Das Benehmen in der Gefangenschaft gleicht 
dem der übrigen Arten der sogenannten Makako's : gesellig gegen 
Ihresgleichen und sich gegenseitig das Ungeziefer absuchend, so 
lange nichts zu fressen vorhanden ist. aufmerksam und lüstern, 
sobald Hoffnung auf Erlangung von etwas Essbarem sich zeigt, 
zornig zähnefletschend und je nach Umständen eben so klug znrück- 
weichend, als tapfer sich verth ei digend, sobald sie sich bedroht 
oder beleidigt fühlen , aber auch durch langsames ruhiges Vorwärts- 
bewegen der Lippen und Entblösseo der Zähne freundliche Bitte 
ausdruckend und befreundeten Menschen gern den Kücken bietend, 
um von ihnen gekratzt zn werden. Er ist in vielen Bilderbüchern 
zu finden, nicht selten an eine Stange ange schlossen oder aul* dem 
Rücken eines Mannes getragen dargestellt , zum Beweis, dass er 
häufig zahm gehalten wird. Er lebt wild nach Sieböld nicht nur 
auf den zwei südlicheren Inseln lviusiu und Sikok. sondern auch in 
der diesen nächsten Provinz Aki der Insel Nipon. bis etwa zum 
än. Grad Nordbreite. 

Ueber die zahmen Sänget liiere Japan’ 8 habe ich früher 
einiges Wenige in W einlands »Zoologischem Garten*, Jalirg. II. 
1861, S, 113, auf den Wunsch des Herausgebers mitgetheilt, was 
ich liier ungefähr zu wiederholen mir erlaube: 

Pferde sind häufig, meist dunkel, schwarz oder braun, 
seltener braun und weiss gescheckt, auch einzelne Füchse und 
Falben mit schwarzer Mähne; Schimmel habe ich nur auf Abbil- 
dungen gesehen. Kopf und Hals, überhaupt der ganze Bau ist 
mehr massiv als schlank. Da viele Hengste darunter sind, gibt es 
zuweilen arge Schlägereien und Beissereien, wenn mehrere Personen 
zusammen reiten und ihre Pferde nicht gehörig getrennt halten. 
Nur Vornehme dürfen reiten: über Sattel und Steigbügel s. den 
ersten Band der lteisebeschreibung S. 304, Die Pferde dienen aber 
auch allgemein zum Lastentragen , oft mit einem grossen Strohkorb 
auf Jeder Seite, wie einst unsere europäischen Saumrosse. Die 
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Ochsen dienen nur zum Ziehen schwerer Lasten auf zweirädrigen 
Karren, da die Reisfelder nur mit der Rand bearbeitet werden, Ihr 
«panischer Name ist usi, offenbar identisch mit dem Sanskrit ukskas. 
deutsch Ochse, während der Name des Pferdes, ma (tnuma), mon- 
golisch ist; man darf vielleicht daraus schtiessen. dass die Pferde 
aus Centralasien über die Mandschurei und Korea* das Rindvieh 
aus Indien nach Japan gekommen ist. Die Ochsen sind fast alle 
schwarz und werden mittelst eines durch die Nase gezogenen Strickes 
regiert, ähnlich den Büffeln in Italien, was auf mehr Halsstarrigkeit 
als Gelehrigkeit deutet Büffet und Esel sah ich nur auf Bildern, 
der letztere führt den Namen uaangi-ma, Hasenpferd, offenbar 
wegen der langen Ohren, Auch Schafe und Ziegen sah ich nur in 
der Menagerie zu Yokohama, wo sie für besonders merkwürdige 
Thiere galten; die Ziegen haben einen eigenen japanischen Namen, 
xidsusi (hidsusi), auch yangi (chinesisch), beide waren aberden Japanern, 
mit denen ich verkehrte, wenig geläufig: für die Schafe konnte ich 
nicht einmal einen Namen erfahren, was mir besonders bemerklich 
war, wenn die Leute wissen wollten, aus was unsere Tuchkleider 
bestehen. Haar der holländischen Ziege, war die einzige verständ- 
liche Antwort, Die Japaner kleiden sich in Baumwolle und leben 
von Reis und Fischen* daneben Arumknollen , etwas Mohrrüben, 
Bohnen und Tangen: Butter und Milch von Thieren existirt für sie 
nicht. 

Schweine, buta, sind nicht häufig, alle, die ich sah, gehören 
der cliinesi sch-sia m esisch en Rasse an, mit kurzen Beinen und rundem 
Rücken, und haben noch weniger Aehnlicbkeit (mindestens im 
Aeussern) mit dem japanischen Wildschwein, Sus le.ucoinystax, als 
in Europa die zahmen mit den wilden. 

Hunde sicht man in Japan hauptsächlich zweierlei: die 
grossen Strassenhunde, ino, mit aufrechten Ohren und kurzen 
Haaren, unseren Schlächterhunden nicht unähnlich, braun, schwarz 
oder gescheckt; sie leben imd hausen, wie in der Türkei, ohne 
bestimmten Herrn, auf den Strassen und nähren sich hauptsächlich 
von den Ueberbleibseln auf dem Fischmarkte: man sieht sehr viel 
verletzte und verstümmelte unter ihnen, theils durch Beissereien 
unter sich, theils durch die Hufe der Pferde der Vor überredenden. 
Die anderen sind theurc Zwergachoosshundc , Tsckin genannt, 
ä hn lieh den König - Karls - Hündchen* aber weiss und schwarz 
gefleckt, langhaarig, mit hängenden Ohren, mit fast kugelrundem 
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Schädel und scharf abgesetzter, naseweis aufgerichteter, kurzer 
Schnauze. Dieses — ich möchte sagen — embryonale Aussehen, 
besonders am präparirten Schädel auffällig, bestätigt die von meinem 
Freunde Dr. Hensel öfters hervorgehoben c Regel, dass, wenn zwei 
nahe verwandte Thiere sich bedeutend in der absoluten Grösse 
unterscheiden, wie die verschiedenen Hunderassen, oder Katze und 
Tiger u. s. w. , die kleinen auch im Alter eine mehr jugendliche 
Form des Schädels beibehalten, als die grossen, namentlich in der 
runden Wölbung des Himtheils und seinem Verhältnis sm äs sigen 
U eberwiegen über den SchädeltheiL Mit der absoluten Grösse- 
zunahme steigt auch die Modification der Form, 

Katzen, japanisch neko, sind nicht selten, fast alle gescheckt, 
meist schwarz und weiss, zuweilen auch dreifarbig, schwarz, roth- 
gelb und weise, selten nur rothgelb und weiss; nur einmal sah ich 
eine gestreifte, und auch diese hatte mehr Gelb in ihrer Farbe, als 
unsere gestreiften, den wilden so ähnlichen zahmen Katzen in 
Europa, Diese starken Abweichungen in der Färbung vieler japa- 
nischer Hausthiere von den uns bekannten nächststehenden wilden 
Arten könnte darauf hindeuten, dass sie schon seit sehr langer Zeit 
nur als Hausthiere, ohne Einfluss fremden Blutes, bestehen, wenn 
es nicht vielleicht nur in einer besonderen Vorliebe . und daher Be- 
vorzugung tur scheckige Indi viduen beruht. Alle japanischen Katzen 
haben einen sehr kurzen und arg verdrehten Schwanz, es sieht oft 
aus, als ob er zusammengeknotet wäre: dasselbe gilt von manchen 
chinesischen Katzen und in geringerem Grade auch von denen des 
indischen Archipels; zuweilen scheint bei einer japanischen Katze 
der Schwanz auf den ersten Anblick gar nicht vorhanden, aber 
immer, wo ich sic in die Hände bekommen konnte, fühlte ich noch 
ein paar Wirbel bogenförmig an einander gereiht. Narben, wie vom 
Abselmeiden eines Stückes, sah icli nie, und auch die von mir 
befragten Japaner wussten nichts davon; die Katzen werden so 
geboren. Nichtsdestoweniger erscheint es sp unnatürlich, dass man 
sich des Gedankens nicht erwehren kann, es sei einst eine künst- 
liche Verstümmelung und Verdrehung des Schwanzes durch viele 
Generationen hindurch Mode gewesen und dadurch zuletzt erblich 
geworden. Dass Verstumm elun gen , welche die Eltern während des 
Lebens erlitten, auf die Kinder als angeboren übergehen können, 
wird zwar principiell geläugnet, aber ist in einzelnen Fällen nach- 
gewiesen, also an sich nicht unmöglich. (Zool, Garten IV. 219. V. 54,344.) 
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Kau in eile u sieht inan in Japan selten, häutiger in ihren 
Bilderbüchern : ihre späte Einführung, wahrscheinlich durch Europäer, 
steigt sich schon darin, dass sie keinen eigenen und allgemein gültigen 
Namen haben, sondern eben nur als Bärenhasen, weibliche Hasen 
oder weisse Hasen bezeichnet werden. Eben so ist das amerikanische 
Meerschweinchen, Cavia cobaia, auch schon nach Japan ge- 
kommen und figurirt sogar in der Encyclopädie, wo ich das Kaninchen 
vermisse. Sie nennt es madara- netsumi, gescheckte Maus, und hat 
es ihrer chinesischen Vorgängerin entlehnt, welche, wie mir Prof. 
Hoffm&un nach Abel - Remus&t mittheilte, von 1714 datirt, also einer 
Zeit, wo es längst in Europa akklimafcisirt war. Ausdrücklich wird 
es liier als »in neuerer Zeit« eingefuhrt bezeichnet, und dieses, 
zusammen mit der F ar b enb eachr ei bung : gescheckt aus mehreren 
Farben: weiss, gelb und schwarz, lässt keinen Zweifel darüber, was 
gemeint sei. trotzdem dass die Abbildung der japanischen Eney- 
clopädic es mit einem langen Rattenschwanz dars teilt, offenbar weil es 
zu den Mäusen gerechnet wird. Dieses bestätigt eine Vermuthung, 
die sich aucli bei anderen Abbildungen desselben Werkes aufdrangt, 
dass die Abbildungen zuweilen nur nach dem Namen gemacht, d. li. 
erfunden sind. Die Encyclopädie bildet eben Alles ab, selbst 
Cyclopen und Fischmeuscben, und wo sie keiu Original oder 
richtige Abbildung bildet, ertindef sie eine. 

3. Vögel Japans. 

Japanische Vögel erhielt ich auf dreifachem Wege zur An- 
schauung und tkeilweise in Besitz. Erstlich durch eigene Exeur- 
siouen in den Umgebungen von Yokohama, noch mehr durch 
solche einiger Reisegefährten, welche eifrigere Schützen waren, 
und unter denen ich vor Allen den Gärtner Otto Schottmüller, 
sodann den Commodore Sundevall und die Seecadetten Graf Schack, 
Bernhard , Lindequist dankbar zu nennen habe: zweitens durch ldeine 
Menagerieen lebender Thier© , hauptsächlich Vögel, in Yokohama 
sowohl als Yeddo: drittens durch Besuch der Wildpret- und Ge- 
flügelhündler. 

Die erste Quelle ergab zunächst die in der Umgebung von 
Yeddo häutigeren Arten, Stand - oder im Herbst (namentlich October. 
wo der bald gestörte Jagdeifer blühte) vorhandene Zugvögel. Zu 
den häufigsten Vögeln des Feldes gehört hier, wie bei uns, eine 
Rabenart, von Bonaparte als eigene Spccies Coitus Japonensis 
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genannt , von Schlegel früher mit C. macrocliynchos Tem. des 
indischen Archipels vereinigt, in Eigenschaften und Benehmen un- 
serer deutschen Rabenkrähe, C. corone, ähnlich. Die Rolle unseres 
Bussards iu Häufigkeit und Trägheit spielt eine nahe Verwandte 
unserer Gabelweihe, mit weniger tief gegabeltem Schwanz, Milvus 
govinda Sykes (M. melanotis Tem.): im Winter, obwohl kein Schuee 
lag, war er oft auf den Dächern der Häuser in Yokohama zu sehen 
und stand im Verdacht, Hühner zu rauben. Der Sperling stimmt.' 
wie in ganz Ostasien, mit dem deutschen Feldsperlmg, Passer 
montanes L. sp. , überein. An den schlammigen Ufern der Canäle 
und Bäche sieht man sehr oft die weissilügelige Bachstelze, Mota- 
oilla Ingens UL, und vielleicht noch öfter den schönen weissen 
Silberreiher, Ardea garzetta L., Naumann (Garzetta egrettaBp.), an 
stillen, mehr bewachsenen Gegenden auch einen Eisvogel, Alcedo 
Bengalensis GmeL, kaum zu unterscheiden von der europäischen 
Art. Seltener ist der grosse graue Fischreiher, Ardea cinerea L,, 
und der als kosmopolitischer Vogel bekannte Nachtreiher, Ardea 
nycticorax L. Die Hecken im Felde werden von verschiedenen 
A m m e r arten und einem V er wandten u nscre rRotli Schwänzchen, 
Ruticilia aurorea Pall., belebt, welch letzteres in Färbung und Be- 
nehmen auch an die Heckenschmätze,r erinnert. Im Walde findet 
man recht häutig eine wilde Taube, blau mit zwei schwarzen Flügel- 
binden, kaum von der Uiiarbimg unserer Haustaube zu unterscheiden, 
wahrscheinlich Columba intermediaBp. : ferner braune W ü r ge r (Lanius 
bucephalus Tem.), eiuige Drossel arten und einen dem europäischen 
recht ähnlichen Häher, Garrulus Japonicus Bp., etwas kleiner, mit 
mehr Schwarz an den Seiten des Kopfes, t geschätztes Wildpret 
in Japan, wie in Europa, liefern die Fasanen, wovon in den Um- 
gebungen von Yokohama die beiden Japan eigentümlichen Arten 
gar nicht selten sind, Phasianus versicolor Tem., von der Grösse 
unseres Fasans, vorherrschend oben grau, unten grün, und der 
noch schönere bronzeglänzende Phasianus Söminermgii Tem. , mit 
weit längerem Schweif: dieser kam mir mehrmals auf meinen Ex- 
cursionen, über den Weg dem Gebüsch zulauiend, ganz nahe! noch 
Ende November wurden welche geschossen, sie sind also zweifels- 
ohne, wie unsere Fasanen, Standvögel. Bekassinen, von unseren 
Seeoßicieren gelegentlich erlegt, stellten sich a!s Scolopax stenura 
heraus. Grosse Kormoran e (l lalleus capiliatus Tem. ?) nisten sehaa- 
reuweise innerhalb der Alauern des kaiserlichen Palastes auf Bäumen 
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mitten in Yeddo: eine andere, kleinere Art, EL urile GmeL sive 
bicristatus PalL sp., erhielt ich von Fischern, welche ihn in ihren 
Netzen gefangen hatten. Um die Schiffe auf der Rhede von Yeddo 
endlich sammelten sich während der ganzen Dauer unseres Aufent- 
haltes, September bis Januar einschliesslich , zweierlei Möven, eine 
grössere, unserer Silbermöve verwandte, und eine kleinere, roth- 
schnäblige, Larus inelanurus T em. (crassirostris Vieill,); in Perry’s 
Reise werk werden zwei andere, braun- und schwarzköpfige Arten. 
L. ichthyaetus Pall, und L. brunneicephalus Jerd., als in der Bai 
von Yeddo vorhanden erwähnt, vermuthlich Sommervögel. 

In der zweiten Hälfte des Oetober sahen wir (Herr Schott- 
midier und ich) mehrmals Gesellschaften des weissen Kranichs auf 
den Feldern, es gelang uns aber nicht, welche zu erlegen. Noch 
in den letzten Tagen des November, nachdem mehrere Nachtfröste 
eingetreten waren, fand ich in einem Bauernhause eines abgelegenen 
Thaies in Käfigen den niedlichen Brillen vogel, Zosterops .faponieus 
Tenn, zcisiggrün mit gelber Kehle und einem weissen Ring um das 
Auge, und die Beständigkeit, womit, so oft ich in den folgenden 
Tagen wieder dahin kam, neue Exemplare desselben zu haben 
waren, liess mich glauben, dass sie auch in dieser Jahreszeit ge- 
langen werden, also Standvögel sind, wie unsere Goldhähnchen 
und Zaunkönige. In der Gefangenschaft futtert man sie haupt- 
sächlich mit dem saftigen Fruchtfleisch der sogenannten Dattel- 
pflaume, Diospyros kaki. 

Den ganzen Winter über nicht selten bei den Wildpret- 
bändlem, also Zugvögel, welche des Winters Japan besuchen, 
waren mehrere wilde Enten und Gänse, von ersteren die in 
Deutschland bekannte Krik-Ente, Anas crecca L., und die schönere 
ostsibirische A. glocitans Pall, (formosa Gmel.), der Scheitel weiss 
und schwarz gebändert, ein metallgruner bogenförmiger Fleck au 
den Seiten des Kopfes; von wilden Gänsen war häufig die kleinere 
Blässengans, Anser alhifrons Gmel.? (Schnabel rosenroth mit 
pomcranzcngelben Mittelstreifen und Kieferrändern, Füsse pomeran- 
zengelb), seltener die ostsibirische grosse Gans, Ansajr grandis Gmel. 
(von Schnabel zu Schwanzspitze 0,85 o Met., wovon auf Kopf und 
Hals 0,4 30, Flügelspitzen den Schwanz nicht erreichend: Schnabel 
schwarz mit einem pomeranzengelben Gürtel nahe der Spitze; Füsse 
pomeranzengelb). Auch ein kleiner Podiceps kam im Winter vor. 
Mitte. Januar erhielt ich endlich aus Yeddo noch durch die Auf- 
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merksamkeit des Herrn Barons von Richthofen eine frisclige schosse ne 
Schnee-Eule, Strix nycteaL., bekanntlich ein circumpolarer Vogel, 
welcher nur sehr seiten im Winter bis Deutschland herab kommt. 

Die Japaner sind im Allgemeinen Vogelfreunde. Dass manche 
Bauern den zierlichen Zosterops in Käfigen halten, äst schon erwähnt: 
grössere Lachtauben, Columba bitorquata Tein., und noch häufiger 
Wachteln, den europäischen ganz gleich, sieht man auch oft in 
Käfigen, letztere in solchen, die oben nur ein Netzwerk als Decke 
haben, da sie gern in die Höhe springen oder flattern und dabei an 
einer harten Decke sich den Kopf einstossen wurden. Der weisse 
Kranich, Grus Montignesia Bp., gilt als heilig und Sinnbild des Glückes : 
in der Menagerie zu Yokohama wurden mehrere lebend gehalten, 
und als ich die Absicht äusserte, sie zu kaufen, exorbitante Preise 
dafür gefordert, wahrscheinlich nur eine höfliche Form der Ab- 
lehnung; auch fanden wir uns bewogen, die vergeblichen Kranieh- 
nachstelluiigen vor den Japanern geheim zu halten. Kein Vogel ist 
so häufig, wie dieser, bildlich dargestellt, in Bilderbüchern, auf 
lackirten Theebrettem und Schränkchen , endlich in Bronze aus- 
gefuhrt als Lampenträger und sofort; er scheint noch eine weit 
bedeutendere Rolle in poetischen, Sagen und kindlichem Glauben der 
Japaner zu spielen, als der europäische Kranich im alten Griechenland 
oder der Storch in Deutschland. Vielleicht wird er auch deshalb 
so hoch gehalten, w f eil er als vorzugsweise zur Falkenjagd geeignetes* 
Wild ein fürstliches, dem gemeinen Mann verbotenes Thier ist, 
wie früher bei uns Edelhirsch und Wildschwein. Dass er trotz 
angeblicher Heiligkeit mit Falken gejagt wird oder wurde, zeigen 
die Bilderbücher. Doch reicht dieser Grund kaum aus, das grosse 
Ansehen zu erklären, worin er stellt, denn eben so wird z. B. der 
Fasan gejagt. Auch einen jungen weissen Storch, mit noch schwärz- 
lichem Solinabel, sah ich in der Menagerie zu Yokohama. In Yeddo 
traf ich in verschiedenen Strassen grössere und kleinere Vogel- 
handlungen, .welche neben den unvermeidlichen, durch europäische 
Schiffe gebrachten Heisvögeln und Kanarienvögeln auch ein hübsches 
Sortiment einheimischer Arten enthalten, nicht nur Körnerfresser, 
wie Kernbeisser, Gimpel, Ammern, und Beercnfresscr, wie Drosseln 
und Meisen, den Staar u. a., sondern auch ächte Insectenfreseer, 
z. B. Fliegenschnäpper, Rothke Illeben , seihst Spechte, Als Universal- 
futter iur alle diese dient ein grüner Brei, dessen hauptsächlichste 
Ingredienzien frische saftige Blätter (einer Umbellifere?) und zu 
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Hehl zerriebene getrocknete Fische sind. Mein anstelliger japanischer 
Diener lernte es bald selbst zurecht machen . cs musste aber zweimal 
täglich frisch bereitet werden , sonst kamen manche Vögel um. Auch 
kleinere Kaubvögel werden daselbst lebend gehalten, so ein Thurm- 
l’alke. Falco tinnuiieuLus Japonicus T. Seid., der Zwergfalke, F. 
aesalon L. , und ein ziemlich kleiner Kauz» Strix (Scops) semitorques 
Tein, und Seit leg., dessen komische Bewegungen uns noch auf dem 
Schiffe viele Freude machten. Einigen meiner Vögel kam aber ilire 
Nachbarschaft theuer zu stehen: als einst ein ganzer Transport 

Vögel in meiner Wohnung ankam, wurde der Käfig des Zwergfalken 
unvorsichtiger Weise neben die anderen gestellt, und wenige Minuten 
nachher lag im nächsten Käfig, an der dem Raubvögel zugewandten 
Seite, der Bewohner todt. Der Raubvogel musste mit seinen Krallen 
zwischen den Staben beider Käfige durchgedrungen sein, konnte 
aber seine Beute nicht hin durch ziehen. Den kleinen Kauz hatte 
ich in der Kabine auf See bei Tage manchmal freigelassen, und er 
benahm sich in meiner Gegenwart ganz Vertrauen erweckend: als 
ich aber einmal plötzlich hinausgerufen worden war, sah ich ihn 
bei meiner Rückkehr in verdächtiger Weise von der Seite des Käfigs 
eines meiner letzten kleinen Singvögel wegfliegen, und richtig lag 
darin die bereits zerrissene Leiche des Bewohners. Dass die Raub- 
vögel solche Streiche versuchen, wunderte mich nicht, wohl aber, 
dass ihre Opfer nicht verständig genug waren, sich stets an der 
entgegengesetzten Seite zu halten, wo sie sicher gewesen wären: 
wahrscheinlich flogen sie in ihrer Angst im ganzen Käfig herum und 
kamen so selbst zwischen die Krallen des Räubers. Ein derartiges 
kopfloses Benehmen erklärt vielleicht auch Einiges von der sogenann- 
ten Bezauberung der Vögel durch die Klapperschlange. 

Sowohl in jenen V ogelhandlungen und durch meinen ein- 
geborenen Diener, welcher selbst kitsi (geschrieben kisi), Fasan, 
sieh nannte, als aus den Bilderbüchern, lernte ich eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl japanischer Namen für Vögel kennen, und da 
in der Fauna .laponica nur sehr wenige genannt werden, dürfte es 
nicht unangemessen sein, ein »raisonnirendes« Verzeichniss derselben 
hier zu gehen* 


Raubvoge k 

Die edleren Stossvögel, Falken und Habichte, heissen im 
Allgemeinen taka. In der Encyclopadie , lieft 44., eröffnet ein 
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solcher, gefesselt auf einer verzierten Stange d arges teilt, mit un- 
gewöhnlich ausführlichem Text, die Reihe der Raubvögel ; in Büchern 
über Jagd und Fischfang erscheint er auf der Faust der aasziehenden 
Jäger, so wie auf Fasanen stossend. Flach den Angaben der Japaner 
wurde die Falkenjagd im Jahre 355 nach Christus aus Korea in Japan 
eingeführt (Mittheilung von Prof, Hoffinann), wie sie auch erst im 
Mittelalter nach Europa kam, als von Mittelasien aus ein mächtiger, 
noch nicht hinreichend zu verfolgender Einfluss gleicher Staats- 
formen und Lebensrichtungen nach Europa wie Ostasien giug (Lehen- 
system, Ritterthum, Klöster und Bettelmönche). Die Arten der 
Raubvögel sind bekanntlich schon nach vollständigen Beschreibungen, 
um so mehr noch nach stark verkleinerten, im Detail ungenaueren 
Bildern, schwer oder gar nicht zu unterscheiden. Der erste taka 
der Encyelopädie scheint nach dem allgemeinen Habitus und der 
feinen Queerzeichnung des Unterleibes unseren Hühnerhabicht, Astur 
palumbarius L,, vorzustellen , welcher bekanntlich auch im Orient 
und im nordwestlichen Indien als Jagdgehülfe geschätzt wird, der 
folgende, hashi-taka oder hai-taka (Aschen -Habicht?), könnte unser 
Wanderfalke, Falco peregrinus GmeL, sein: in einem anderen Bilder- 
buch erscheint er eine wilde Ente verfolgend. Sutsume - daka , 
Sperlings -Habicht, ist der Sperber, welcher ja auch in den germani- 
schen Sprachen den Namen von seiner gewöhnlichen Beute, den 
Sperlingen, führt (englisch sparrow -hawk , spar-hawk, dänisch 
spurg-hög, auch das deutsche Sperber dürfte mit Sperling Zusam- 
menhängen). Haja-busa-taka (ha ja rasch, schnell) nannte man mär 
Sn Yokohama den japanischen Thurmfalken: in der Encyelopädie 
ligurirt unter diesem Namen aber ein grösserer, stärkerer Falke, 
auf den Kranich stossend. — Der kuma-taka, Bärcnhabiclit, lässt 
sich leicht, an seinem Federbusch als der gehaubfce Spizaetoe orien- 
talis T. Schl, erkennen. Dieser Bärenhabicht scheint, wie sein süd- 
amerikanischer Verwandter, die Harpyie, ein gewaltiger Jäger zu 
sein, denn in einem der besseren japanischen Bilderbücher ist er 
mit einem Alfen Ln den Krallen dargestellt. 

Adler, washi (wasi). Der Name erinnert an das vorderindische 
basha, basliin oder baz (Habicht). Einige Abbildungen 
zeigen die einfach weisse Färbung der Schwanz federn der 
erwaclisenen Aquila pelagica Pall., andere, so die der 
Encyelopädie, eine fleckige Zeichnung: eine andere Abbil- 
dung stellt recht deutlich den Steinadler. Aq. fulva. dar: 
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zwei weitere, unter sich ganz übereinstimmende, eine viel- 
leicht noch unbekannte eigene Art mit kleiner Haube, heller, 
schwarz umsäinnter Kehle und laugen, oben wie unten 
schwarzen, in der Mitte weissen Schwanzfedern: ob die 
Läufe ganz befiedert, wie beim Steinadler, oder nur zur 
Hälfte, wie beim Seeadler, seien, lässt sich bei keiner 
von beiden, der gegebenen Stellung, wegen, deutlich er- 
kennen, 

Weihen und Bussarde, Hier scheinen die Namen, wie in Europa, 
wenig bestimmt zu sein: so zeigt in der Encyclopädie die 
Figur des misango einen schwach gegabelten Schwanz, 
stellt also die japanische Gabelweihe, Mälvus govinda, in 
Yokohama tombi genannt, dar, die darauf folgende des 
tombi (fco bi) aber einen abgerundeten, keilförmigen , also 
einen Bussard (Buteo Japonicua Schleg.?): kso -tombi (kuso- 
tobi, Schmutzweihe) der Encyclopädie, mit einer Maus im 
Schnabel, ist ohne Zweifel ein Bussard, In anderen Bilder- 
büchern bat auch der misango einen abgerundeten Schwanz 
und wird auf eine frans stossend dargestellt. Unbestimmbar 
ist mir ferner der sasliiba, der Fasanen würgt, vielleicht 
ein Habicht. Der yamakotori, Bergvogel, aus der Provinz 
Fitiga, scheint ein Bussard zu sein. 

Eulen, ln fast allen Bilderbüchern fignriren zweierlei Eulen, eine 
glattköpfige, furo oder fkuro (fukuroru geschrieben), mit 
dunklen Augenringen, unserem Baunikauz ähnlich, ver- 
mut lilich Strbc fuscescens Tem, , und eine Ohreule, mtmi- 
suko (mimiclsuko), unter welchem Namen ich Strix (Scops) 
semitorques Sclileg. erhielt. Lieber die verhältuissinässige 
Grösse beider geben die. Abbildungen wenig Aufschluss, 
vermut) dich fassen die japanischen Systematiker, wie manche 
europäische, alle ihnen verkommenden Arten mit Federohren 
unter Eine, die ohne solche unter die andere zusammen, 
ohne deren sonstige wesentlichere Verschiedenheiten zu 
beachten. 


S c liw a lb ©n artige Vögel, 

Caprimulgus jotaka Schlegel. . Ziegenmelker, In mehreren Bilder- 
büchern abgebildet, aber stets unter anderen Namen, Der 
Name yo-taka kann Nacht- Habicht (yoi-taka) bedeuten 
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und würde insofern passen, ich Hude aber damit iu einem 
meiner japanischen Bilderbücher einen ächten Raubvogel 
bezeichnet; in der Eneyelopädie scheint das Wort zu fehlen. 

Schwalbe* dsübame, auch dsubarame, vielfach abgebildet, und 
zwar mit schwarzem Gürtel unter der rothen Kehle und 
mit weissem Bauch, ganz wie die europäische Rauch- 
schwalbe» Hirundo rustical L, In einem Buch führt eben- 
dieselbe den Namen kairo-dsubame, F rbschscb watbe oder 
heimkehrende Schwalbe (vgl unten). Die weisse Ausartung, 
siro- dsubame, findet sich auch öfters abgebildet, wie über- 
haupt die Japaner Werth auf weisse Vögel zu legen scheinen. 

Feinschnäbler. 

Muscicapa (Hypothymis) cyanomelana Tem. Schl-, oben schön blau, 
unten schwarz und weiss, in den Büchern oft abgebildet 
unter dem Namen nun, zuweilen auf Dächern sitzend dar- 
gestellt: in den Vogelhandlungen zu Ycddo verstand ich 
den Namen als koruri oder kudruri (kleiner mri). 

— (Xanthopygia) narcbsinaTem. Schh= chrysophys Blyth, schwarz 
und weiss, ein gelber und ein schwarzer Augenstreif, ln 
einigen Bilderbüchern als %itaki, jn den Vogelhandlungen 
notirte ich kibitaki (Vorsetzung einer Silbe). Auf einer der 
besseren Vogelabbildungen finde ich beide Namen vereinigt 
ab ruri-bitaki: der Vogel scheint aber eben so gut oder 
besser Luseioia eyanura Pall, darzustelicn. 

Drosseln. Der allgemeine Name ist tsungumi (geschrieben tsu-gu-mi). 
Die Abbildungen deuten zunächst auf die hellbraunen, ge- 
fleckten Arten, wie Turdus eunomos Tein., T, pallidus GiueL 
(daulias T. Schl.) und T. pallcns Pall., Sehleg. Eine oben 
last schwarze Art, T. cardis Tem.. heisst in den Vogel- 
handlungeu und auf den Bildern kuro- tsungumi, Schwarz- 
drossel. Auch erhielt ich in einer Vogelhaudlung zu Yeddo 
eine blasse Drossel unter dem Namen kawari - te - uiua (vergL 
die Namen kawari -%hva und kawari -susnie), eine andere 
(T. pallens Pall.) ab mami-sbiro. Der aka-hara, Roth- 
bauch, einiger Bilderbücher scheint ein grell illuminirter 
Turdus chrysolaus Tem, oder Petroeossyphue Manilensis 
zu sein- Den goldbraunen T. fuscatus Pall, erl fielt ich zu 
Nangasaki. 


Namen der Säuger tL dgL 
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Orpheus oder Ixos amaurotis Tein, und Sehleg* konnte vielleicht der 
sito der Encyclo-pädie sein. 

Sänger: Ünguiso (geschrieben ukuisu in der Encydopädie , sonst 
ugulnso . auch ukihisu, bei Kämpfer und Thunberg ogiisu), 

. fehlt in keinem Vogelbuche und ist als Sänger 1 lerubmt, 
wie bei uns die Nachtigall, auch, wie man mir sagte* Zug- 
vogel, der nur im Sommer in Japan vorhanden ist. In .den 
Vogdhandlungen kam er mir nie vor. Die Abbildungen 
passen mehr auf eine Grasmücke oder einen Bohrsänger, 
als auf die Nachtigall, sind aber zur genauen Bestimmung 
nicht hinreichend; illuminirt sind sie grün. Hin anderer 
grösserer Rohrsänger, vermut -blich Calamoberpe Orientalis 
Selileg. , Bp., fuhrt den bezeichnenden Namen josi-kiri, 
Rohrspalter, in der Encydopädie josi-liara, daselbst wird 
ausdrücklich seiner schrillen Stimme gedacht. 

Euseiola akahige Tem. Schl. Das unter diesem Namen beschriebene, 
unserem europäischen Rothkehlchen sehr ähnliche Vögel- 
chen fand ich sowohl in den Vogelliaudlungen zu Yeddo, 
als in einigen Büchern, namentlich der Encydopädie, unter 
dem Namen komadori , Füllenvogd, dagegen umgekehrt 

Lusciola komadori Tem. Schi, oben b raun rot] 1 , Brust schwarz, Bauch 
weiss, in demselben Yogelbuch mit der Unterschrift akahige, 
in einem anderen übrigens auch als komadori. Da aka - Inge 
Roth -Bart bedeutet, so erscheint Schlegeis Anwendung 
des Namens gerechtfertigt. 

— cyanura Pal!,, ruri-bitaki (vergl, oben bei den Tliegenfängern). 

Ruticilla aurorea Pall, nannte mir mein Diener lioo-sobiku (hoo, 
Wange). 

Motacilla. Die Bachstelzen, weisse und gelbe, M. lugens 111. und 
sulfurea auct. , heissen japanisch sekire (sekirei), auch 
isitataki (Steinklopfer). Sie stehen in der Encydopädie 
unter den Wasservögeln. 

Troglodytes fumigatus Tem. Der japanische Zaunkönig, vom 
europäischen kaum oder gar nicht constant verschieden, 
führt in den Büchern meist den Namen misosasai (auch 
misosasaln geschrieben) , in der Encydopädie daneben auch 
noch takumi - tori , verständiger, geschickter Vogel, und 
sasaki, welchen Namen auch Hoffmann (japanische Gram- 
matik S. 60) nennt. Er ist auf Zäunen und Strohbündeln, 
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womit man bei Frost die Blumen bedeckt-, sitzend abge- 
bildet, mit aufgeriebtetem Schwanz , ganz wie die euro- 
päische Art, und wird hauptsächlich im Winter gesehen. 
(Angabe der Encyelopiidie,) 

Regulus ignicapillus Brehin, das Goldhähnchen , japanisch giku- 
itadaki , d. h. die Blume giku, Chrysanthemum Indicmn, 
auf dem Kopfe tragend. Die mir vorliegende Abbildung 
ist so genau, dass man daran die specifisclien Unterschiede 
der feuerköpügen von der gelbköpligen Art demoustriren 
kann. 

Zosterops Japonieus T, Schl , mesiro, Augenweiss , wegen des 
weissen Ringes um die Augen, oft abgebildet, zuweilen 
mit seiner Lieblingsnalmmg, dem Diospyros bald. Die 
Gattung Zosterops, mit den australischen Honigsaugem 
verwandt, ist von Afrika über Indien bis Neuholland ver- 
breitet, überschreitet aber an ihrer Ostgränze, in Japan 
und Vandiemensland die tropische Zone. 

Parus, Meise. Die Arten dieser Gattung führen den Namen kara 
mit verschiedenen Vorsilben für die einzelnen Arten. Eine 
der grösseren und baldigeren in den Vogel handlungen wie 
Büchern ist die Europa ganz fremde bunte Meise, aus 
Blaugrau, Rostrütli, Schwarz und Weiss gescheckt, Parus 
varius X. Schl., y ainangara , Bcrgmeisc oder wilde Meise 
genannt, ferner die unserer Kohlmeise ähnli ch gefärbte, 
aber kleinere sisiu-kara, Parus niinor Tem. und Schleg. 
(soll Wintervogel sein). Schwieriger zu erkennen, der 
wenig detaillirten Zeichnung wegen, sind zwei andere, 
köngara, kleine Meise, gegen Ende des Herbstes weg- 
ziehend, und xikara oder xingara (hi- gar a geschrieben); 
ste scheinen unserer europäischen Tannen - und Sumpfmeise, 
P. ater und palustris L. , ähnlich zu sein. Yenauga (ob 
abgekürzt aus yenangara, Schleppmcise?) ist der unserer 
Schwanzmeise sein- ähnliche Parus trivirgatus Tem. und 
Schlegel, 


Sperlingsartige Vögel. 

Alauda Japonlca Tem. und Schleg,, Lerche, xihari (hibari), oft 
abgebildet. Kaja-kuki scheint eine grössere Lerehenart 


zu sein. 


Namen der sportingsartigen Vögel. 
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Ammern, Emberiza. Japan besitzt, wie Ostasien überhaupt, eine 
beträchtliche Anzahl von Ammern, aber es ist nicht ganz 
leicht,* die verschiedenen Namen, welche mir in den Vogei- 
haudlungen und in den Büchern vorkamen, auf die be- 
schriebenen Arten zu vertheilen. Am häutigsten in beiden 
begegnete mir hoo-siro, Weisswange» für Emberiza elegans 
Tem, Schl., und E. ciopsiß Bonap. (cioides Tem, Schl.); 
mashkodori (masiko-tori) der Encyclopädie scheint Emb. 
fucata Pall.: atori uud aosliitori (awosi-) scheinen ferner 
hierher zu gehören, aber ich kann die- betreffenden Arten 
nicht bestimmen : kawari - sus'me der Vogelhandlungen zu 
Yeddo ist Emb. aureola Pall, 

Sperling, susme (susume), Passer montanus L. sp.; eine verwandte 
Art, P, rutilans Tem, oder P. russatus Sehleg., in der 
Encyclopädie als beni- susme, rotlier Sperling, 

Grünfink, xiwa und kawara- %iwa , abgekürzt kawa%iwa, auch 
kawara - susme, in Vogelhandlungen und Bilderbüchern 
nicht selten. Dieser Name scheint mehrere unter sich 
ähnliche Arten zu umfassen, wie Chlorospiza kaw&riba 
Tem. (in den Vogelhandlungen erhalten), Chi. Sinica L. 
sp. “ kawariba minor Schleg., und den Bilderbüchern 
nach entschieden auch den Zeisig, Chrysomitris spinus L. sp. 

Kanarienvogel, kanädija oder kanärija (ka na a ri ja), von den 
Europäern nach Japan gebracht, wie schon der Name zeigt: 
fehlt noch in der Encyclopädie. 

Reisvogel , Loxia (Munia) oryzivora L., buntso (bu u tsi o), aus 
Indien eingeführt, in allen Vogelhandlungen und Bilder- 
büchern zu finden: die Encyclopädie gibt in der That an, 
dass er erst in neuerer Zeit nach Japan gebracht w r orden 
sei (Prof. Hoffmann) und stellt ilui ganz passend in einem 
Käfig dar, andere Bilder minder richtig auf einem Tan- 
nenbaum. 

Gimpel, Pyrrhula orientaliß Tem. Schleg. — P. griseiveatris La- 
frenaye, durch die stets graue Farbe des Bauches von dem 
europäischen verschieden, so dass das Roth nur an der 
Kehle vorhanden ist, nicht selten in den Vogelhandlungen 
und heisst daselbst, wie in den meisten Büchern, uso, in 
der Encyclopädie uso - tori , Gimpel -Vogel. 

Coccothraustes personatns Schleg., (\ nippon aucL, ein schön aseb- 
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Staare tmd Seide tutchwan?. 


grauer Kernbeisser mit sammetschwarzem Vorderkopf und 
guminiguttgelbem »Schnabel, in den Vogel hau d hingen nicht 
selten und daselbst sliiiua - ikaru (sima, Insel) genannt, 
zuweilen auch, wie der Gimpel, uso. Unter den japanischen 
Abbildungen linde ich ihn unter zweierlei, in der Enzyklo- 
pädie ausdrücklich als identisch zusammengest eilten Namen: 
ikaru oder ikaniri und mame-wumashi oder mame - muwashi, 
auch mame-dori, Bohnen* Vogel, oft so wenig charakte- 
ristisch abgebildet, dass man ihn auch für den Gimpel 
nehmen könnte« 

Staare n- und krähen artige Vögel. 

Staar, Sturmis cineraceus Tcm,, xiedori oder xiodori, frisst die 
Weinbeeren ab, scheint auch im Winter in Japan zu bleiben, 
da er mit Sehneelandschaft abgebildet wird. 

Pastor (Heterornis) Dauri cus Pall, und sericeus GmeL , bei Pcrry 
(narrative, VoL 1L omithoi plate 5) abgebildet, shima- 
xiodori, Inselstaar: in den Vogelhand hingen und auch in 
der Encyclopädie unter demselben Namen, wobei bemerkt, 
wird, er sei in »neuerer« Zeit aus dein Aus lau de als Stuben- 
vogel eingeführt worden: doch findet ersieh in den Bilder- 
büchern bald auf mit Schnee bedeckten Taimen, bald auf 
blühenden Pfirsichbäumen abgebildet, als ob es ein Winter- 
und FrühLingsvogel wäre. 

Graoula Javanica Osbeck (Eulabes Cuv.), im indischen Archipel 
häufig zahm gehalten und ohne Zweifel von da als Stuben- 
vogel in Japan ein geführt, öfters abgebildet, .in der Ency- 
elopädie, unter dem Namen saruka, vielleicht von saru, 
Affen, wegen seiner pussirlichen Geherden. 

Seidenschwanz, Bombycilla phoenicoptera Sclileg., bis auf die 
rotlien statt gelben Spitzen der Schwung- und Schwanz- 
federn dem europäischen sehr ähnlich, rendschako (re n 
si ya ko), oft abgebildet: dass er übrigens auch in Japan, 
wie in Europa, ein unregelmässiger Wintergast sei. dafür 
Schemen zw f ei Umstäude zu sprechen: erstlich, dass sein 
Name auch auf andere, halb fabelhafte Vögel angewandt 
wird, zweitens, dass er fast immer auf demselben Baum 
dargestellt wird, dessen rothe Beeren auch als Winter- 
futter des Staares figuriren, nämlich der schönen Lager- 


Häher mul Bistern. 
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ström ia In di ca. In der Thai bestätigt die Eueyclopädie, 
dass dieser Vogel in Japan sehr selten sei, 

Neuntodter, Lanius bucephalüs Sch leg. , überall als modeu (mo zu) 
bekannt; nb noch andere Arten unter demselben Namen 
begriffen werden, lassen die wenig genauen Abbildungen 
nicht erkennen. Commodore Sundevall schoss die erwähnte 
Art, an der Mississippibai. am 9. Oetober. 

Häher, Garrulus gkmdarius Japonicus Schleg, , G. Japonicus Bp,, 
kaum verschieden von dem europäischen; in Yokohama 
nannte man ihn mir gaiso. was ich nur unter den Provinzial- 
namen von Eiuga als gaisi wied erfinde: sonst heisst er aut* 
den Bildern kaaira-dori. Kopfvogel, wegen des gefleckten 
Oberkopfes* 

Tannen häher, Nucifraga caryo catactes L. ap., bis jetzt uns noch 
nicht aus Japan bekannt gewesen, ist unter den TI deren 
von Fiuga recht kenntlich neben dem vorigen abgebildet, 
mit dem Namen kabuto- tori, Hehnvogeh 
Blaue Elster, Pica cyanea PalL, mehrfach kenntlich abgebildet. 

der Name schwer entzifferbar: kakesu oder kaum. 
Sehwarzweisse Elster. Pica varia Japonica Schleg, , P, Japonica 
Bp.» kaum von der deutschen zu unterscheiden, soll nach 
Kämpfer S. 174 »korej -garas«, Rabe von Korea , genannt 
werden, und nach der Encyelopädie aus Korea herüber- 
gebracht worden sein: jenen Namen finde ich aber in keinem 
der mir vorliegenden Bücher, wohl aber in der Encyelopädie 
einen anderen , kasasaki (in anderen Büchern kasasangi). 
ein Ausdruck übrigens, der in dem japanisch- englischen 
Wörterbuch von Med hurst mit »ein indischer Sperling« 
übersetzt wird; die Stellung in der Encyelopädie gleich 
zwischen Rahen, Papageien und Graeula Javanica spricht 
durchaus dagegen, dass es ein sperlingsartiger Vogel sein 
könne. Unmittelbar darauf folgt unter der Bezeichnung 
yama- kasasaki, wilde Elster, ein Vogel, worin leicht der 
in der Fauna Japonica abgebildete, wahrscheinlich nicht 
japanische Biophorua parudiscus Sehleg. zu erkennen äst. 
Rabe . kärasu , abgekürzt ka ras, in allen Bilderbüchern. Der Name 
offenbar eine Nachahmung des Krächzen«, wie das indo- 
germanische, uns unbekannte Wort, woher das griechische 
xo$)flc4 und xopch’f], das lateinische corvus und cornix, das 
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deutsche Rabe (altnordisch Iirafn) und Krähe entstanden. 
Der japanische Rabe, Corvus Jnponensis Bon aparte (C. 
macrorhynchos fn. jap.), ist ein Mittelding zwischen dem 
Waldraben und der Rabenkrähe Europas. Nach den 
Ornithologen soll auch die achte Rabenkrähe, eine unserer 
Saatkrähe nächst stehende Art, Corvus pastinator Goukl, 
und die ostasiatische Dohle, C. Dauricus Fall., in Japan 
leben: auch in der Encyclopädie finden sieh Spuren* dass 
die Japaner mehrere Arten unterscheiden: nach dem karasu 
schlechtweg folgt nämlich als besonderer Artikel ein hasi- 
futo mit grösserem Schnabel* ob der eigentliche C. Japo- 
nensis Bp.?, dann ein %isen - garasu (lösen karasu) , am 
Wasser stehend, noch ganz schwarz, endlich als ya- 
mangarasu (yama karasu, Bergrabe), ein Bild, das den 
weissen Halskragen des C. Dauricus hat, aber einen 
Schwanz fast so- lang wie die Elster. In einen» anderen 
Buch erscheint ein sima- karasu, Inselrabe, dem Bilde nach 
nicht von den anderen Raben zu unterscheiden. Hier sind 
noch ein paar fabelhaft aussehende, langschwänzige Vögel 
zu erwähnen, welche in den Bilderbüchern öfters wieder- 
k ehren, aber vermutlilich nicht m Japan leben, so neben 
dem hei der Elster erwähnten Biopkorus die ähnlichen 
onangadori und sanyedori, der s aus Vak o, auch zuweilen, 
wie der Seidenschwanz, rensyako genannt. 

Paradiesvögel: In einem der Bilderbücher linden sich recht kennt* 
liehe, nicht entstellte Darstellungen der zwei bekannten 
Arten Paradisea apoda L. und regia L, . ohne eigene Na- 
men. Die Bälge dieser Vögel bilden bekanntlich im öst- 
lichen Tlieil des indischen Archipels einen Handelsartikel 
und werden oder wurden als Kopfschmuck verwandt: so 
mögen sie auch schon nach Japan gebracht worden sein. 

Specht artige oder Schreivögel, 

Wiedehopf, Upupa L., unverkennbar abgebildet als yateu - gasira. 
Acht- Kopf, in verschiedenen Büchern, aber nicht in der 
Encyclopädie ; der Name bezieht sich ohne Zweifel auf die 
Federn des Kopfbusches, welche als Andeutung von eben 
so viel eigenen Köpfen genommen wurden; übrigens sind 


Namen der Eisvögel , Spechte imd Papageie». 
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es auf den Bildern mehr als acht Die Art scheint , den 
Bildern nach , durch die einfarbigen Schwungfedern von 
der europäischen sich zu unterscheiden: die Flecken an der 
Spitze der Haubcnfedern sind wie bei letzterer, die Schwanz- 
feder» haben nicht nur einen, sondern zwei weisse Flecken. 
Exemplare sind bis jetzt noch nicht nach Europa gekommen, 

Eisvogel. Der um Yokohama nicht seltene Alcedo bengalensis 
Grnel. , uuserem europäischen sehr ähnlich, wird kawä- 
semi (Flusscicade , vermuthlieh wegen des schnarrenden 
Lärms, den die jungen Vögel im Neste machen) genannt, 
dieser Name kehrt auch in allen Büchern wieder, nur die 
Encyclopädie schreibt kawa- sebi, der Vogel ist aber öf- 
ters verschönert mit langem weissen Federbuseh und 
amarantrothem Schnabel, wie meines Wissens keine Art 
existlrt. 

Alcedo (Ceryle) lugubräs Schlag,, in einem der japanischen Bücher 
abgebildet unter dem Namen kabusegi (kawasemi?). 

Spechte, Man kennt zwei Spechte in Japan, denen schon Temmink 
die japanischen Namen als lateinische Species- Benennung 
beigelegt, beide europäischen Arten ähnlich: einen Grün- 
specht, awungara (awo- kara, grüne Meise), Picus awakera 
Tem., und einen Buntspecht, kitsuts'ki (kitsutsuki), Picus 
kizuki Tom., letzterer oft in den Bilderbüchern vorkommend: 
beide fand ich lebend in den Vogelhandkmgen zu Yeddo. 
ln dem Manuscript über die Thiere von Fiuga heisst der 
Grünspecht kurikatori (Ka s toqie nr ogel). 

Kukuk, Cuculns canoras L,, botongisu oder hotongäso, stets fliegend 
abgebildet, die F üsse nicht gezeichnet, von dem gemeinen 
Mann für fusslos gehalten. 

Papageien finden sich unter den Namen omu (chinesisch wu, im 
Canton - Dialcct mo) und in ko, auch x'mko (nach einem an- 
dern chinesischen Namen dieser Vögel ying), in den Büchern 
abgebildet, meist schon durch die Umgebung, eine Sitz- 
sfcauge mit Futtemapf oder dergl., als Hausthier gekenn- 
zeichnet, So weit sich die Arten erkennen lassen, sind cs 
in der Regel die rothen kurzschwäuzigen Loris, welche 
aus dem indischen Archipel stammen und dort so häufig 
zahm gehalten werden, wie Psittacus garrulus, domicella 
mul grandis, sehr selten ein weisser Kakadu, Ein solcher. 
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Tauben und Huhn. 


in der Menagerie zu Yokohama gehalten, erregte viele Auf- 
merksamkeit bei den einheimischen Besuchern, und wurde 
mir vom Besitzer als das werthvollste seiner Tliiere be- 
zeichnet. Theil weise mag es damit zusammen hängen, dass 
weisse Tliiere bei den Japanern überhaupt besonders 
geachtet sind, so neben dem Kranich auch weisse Mäuse, 
weisse Sperlinge : selbst Weisae Schwalben und ein weisser 
Adler finden sich in den japanischen Wörterbüchern. — 
Kein Papagei lebt wild in Japan. 1 ) Im oeeanischen Ost- 
asien geht also die Verbreitung der Allen weiter nach 
Norden, als die der Papageien, in Amerika bekanntlich 
umgekehrt. 

Tauben und Hühner. 

Die Taube heisst auf japanisch liato, wilde Tauben nennt man 
yama-bato, Bergtaube, und zwar hörte ich beide Bezeich- 
nungen in Yokohama für verschiedene Arten, bato für die 
eigentliche Haustaube. Columba domestica, und die unserer 
Lachtaube ähnliche gezähmte (\ hitorquata Tein., yamabat» 
für die wild lebende, der Stammart unserer zahmen so 
höchst ähnliche C. Intermedin und die wilde Turteltaube, 
C. maena Sykes (C, gelostes Tem,). Andere Zusammen- 
setzungen finde ich in den Büchern, so in der Encyclopädio 
jehato (ihe-hato). Haustaube, und kuz'yako - hato , d. h. 
Pfauentaube, unerkennbar, in anderen Büchern kisibato, 
Fasan entaube , haku hato, weisse Taube (Haustaube). 

Huhn, uiwätori: hauptsächlich zweierlei Kassen; grosse mit hohen, 
starken Beinen, ähnlich der Coc hinein Darasse , der eigent- 
liche niwa-tori, und kleinere mit sehr kurzen, doch nicht 
befiederten Beinen, tshobo (tsi - ya - bo) genannt, beide 
sowohl in den Hausen., als in den Büchern, In der 
Menagerie zu Yokohama waren noch verschiedene andere 
Rassen, namentlich diejenige mit krausen Federn, aber ich 
erinnere mich nicht, in Japan die bekannten Bantamhübner 
gesehen zu haben, welche doch nach neueren Nachrichten 
von dort stammen sollen. 

Fasanen. Von den zwei Japan eigen thümlichen wilden Arten 
heisst Ph. versicolor Tem. kizi . auch kitsi und kishi 
gesprochen, und findet sieh in jedem Bilderbuch: der 


Fasanen* Pfau. 
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noch langsehwänzigere Ph. Söinrueringi fuhrt in Büchern 
imd Wildpretiiandiungen nicht nur xar ^4 sondern 
ausschliesslich die Benennung y am a-tori, Bergvogel, wilder 
Vogel, In den Menagerieen findet man ausserdem den 
Gold- und Silb erlas an, beide mit ihrem Kamen aus China 
stammend, ersfcercn als kinkc, kinkei, Goldhahn (chinesich 
kiuki), letzteren als liaku-gan, entstellt aus dem chinesi- 
schen peli-hien. im Canton-Dialect pak-han: die erste 
Silbe bezeichnet im Chinesischen weise und kommt in 
dieser Bedeutung auch im Japanischen als liaku vor, neben 
dem ursprünglich japanischen siro: beide sind auch in 
der Encyclopädie als chinesisch angegeben. Der katsukei 
der Encyclopädie ist dem Bilde nach nicht recht von Pli. 
versicolor zu unterscheiden: korai-kisi, koreanischer Pusan 
eines Bilderbuches, scheint der chinesische Halsbandlasau, 
Ph, torquatus Tem.; nishikitori. der westliche gelbe Vogel 
eines anderen, scheint wieder der Goldfasan zu sein (China 
liegt westlich von Japan). Endlich linden sich noch Bilder, 
die sehr bestimmt auf die Gattung Tragopa n weisen, 
unter dem Namen toziyukei oder kosiyukei , dessen letzte 
Silbe auch wieder auf chinesischen Ursprung deutet. 

>fau. kusliak' (kuziyaku), vielleicht aus dem chinesischen hiung- 
tseuk; er steht in der Encyclopädie nicht bei den Fasanen 
und Hühnern, sondern bei den fabelhaften und fremden 
Vögeln, dein Kasuar , vor den Falken, so zu sagen, unter 
den edlen Vögeln. Prof. Hofft nann t heilte mir nach japa- 
nischen Quellen mit, dass die Japaner selbst ihn als chine- 
sischen Vogel betrachten, welcher zuerst im Jahre 598 nach 
Christus aus Korea nach Japan gebracht worden sei. Nach 
China ist er entweder aus Hinterindien oder Java als Zicr- 
vogel gekommen, wenn er nicht im südlichen China viel- 
leicht noch wild lebt. Auch das bestätigt, was übrigens 
umsichtigen Forschern längst bekannt war. dass kein Pfau 
in Japan wild lebt, sondern der sogenannte japanische 
Pfau nichts Anderes ist, als die hinterindische javanische 
Art mit spitzen Haubenfederu (Pavo spicifer Tem,. le spi- 
eifere Bufl.) . als Ziervogel in Japan hie und da gehalten. 
Er hat einen Sporn, wie die vorderindische in Europa 
verbreitete Art, P. eristatus L,, und Linne nannte ihn 
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Kenntnis» vrw S( muss und Kasuar. 


daher mit Unrecht P. muticus. Hiermit stimmt vollkommen 
ebensowohl das lebende Exemplar der Menagerie zu 
Yokohama, als die japanischen Abbildungen. Leider sind 
die letzteren , die ich besitze, alle nicht colorirt, Hals und 
Flügel erscheinen mehr oder weniger dunkel darauf. Vom 
schwarz sei lulterigen Pfau, der den in kleine Scheiben 
endenden Federbuscli des vorderindischen hat, P. nigri- 
pennis Selater. habe ich in Japan nichts gesehen und 
nichts gehört, obwohl einige Schriftsteller in Europa ihn 
den japanischen Pfau nennen. 

Truthahn, ln einem der japanischen Bilderbücher findet sich ein 
Bild, das unverkennbar diesen (aus Amerika stammenden) 
Vogel darstellt , mit den zwei Namen baso-u iwa und 
karawan: mein Diener bestätigte mir ausdrücklich, dass 
dieser Vogel nicht in Japan lebe. 

Wachtel, Cotumix vulgaris Japonica Schlegel, nicht von der 
europäischen zu unterscheiden, usura, geschrieben udsitra. 
häufig in Käfigen und auf Bildern. 


S trauss artige Vögel. 

Die Andeutung des Vogel S trauss finde ich in der Encyelo- 
pädie bei den fremden und fabelhaften Vögeln in dem Bilde eines 
grossen Vogels mit Gänsekopf und starken, übrigens gespornten 
und vier/ ehigen Füssen, welcher auf dem Rücken mehrere Bündel 
(Stroh?) trägt: als Name steht dabei hoo-dori. Weit deutlicher ist 
der darauf folgende indische Kasuar, unter dem Namen chi-kui- 
tori, feuerfressender Vogel, eine Bezeichnung, welche deutlich 
verräth, woher die Kenntnis» desselben den Japanern gekommen 
ist. Schon auf ihrer ersten Reise nach Ostindien, 1595—1597, 
erhielten nämlich die Holländer auf Java einen von den Gewürz- 
insein stammenden grossen Vogel, »so Feuer gefressen und gar 
seltsam von Gestalt war«, und brachten ihn lebend nach Amsterdam: 
der beigegebene Holzschnitt und die spätere Beschreibung von 
Clusius lassen den Kasuar ganz deutlich erkennen. Das Feuerfressen 
reducirt sich darauf, dass er neben anderen unnützen Dingen, wie 
Steine und Metallstücke, auch gelegentlich heisse Kohlen aufgepiekt 
und verschlungen hat. Ganz deutlich erscheint er auch in anderen 
japanischen Bilderbüchern als dashu (da si yuu. nach Anderen dateu). 


Namen der Kraniche und Störche. 
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StelzvögcL 

Kranich 7 tsuru. der erste der iu der Encyclopädie verkommenden 
Vogel (vergl. oben), weis«, mit rofchem Scheitel, schwarzem 
Vorderhals und Schwanzfedern, Grus Monfcignesia Bp. , ein 
naher Verwandter des sibirischen Gr, leucogeranos Pall. 
Eine zweite einfarbig weissliehe Art, totsju (totsusiya) der 
Encyclopädie* fco-dsuru anderer Bücher, dürfte vielleicht 
die ebenfalls sibirische Grus Antigone Pall. (Antigone tor- 
ipiata VieilL, Bp.) darstellcn. Der Kranich mit schwärz- 
lichem Bauch, schwarzem Vorder- und weissem Hinterkopf, 
zuweilen oo-dori. grosser Vogel, oder mana- tsuru, auch 
als takeni - dsuru , ßambukranich vom matsuni - tsuru, 
Tannenkranich, dem erstgenannten, unterschieden, ist wohl 
als Grus leucauehen Tein. , vipio Pall, nach Bp. zu deuten: 
eine vierte Art, heller grau mit weissem Kopf, shiri-kuro 
(hinten schwarz) oder kofu, könnte G. nionachue Schleg, sein, 

Storch. Der welsse Storch, Ciconia alba Briss., ist ganz kenntlich 
ab gebildet in einem der Bilderbücher, leider ohne Angabe 
des einheimischen Namens, weniger sicher in einem anderen 
mit der Bezeichnung neho; in der Menagerie zu Yokohama 
verstand ich seinen Namen als nabe-dsuru (Pfannen l’-kranieh). 
Den schwarzen Storch, Ciconia nigra L. sp., linde ich nur 
einmal, aber deutlich, abgebildet als shaku-satigi (siyaku- 
sagi), Bisamreiher. 

Biesenstorch oder Marabu. Ciconia argala Lath. In der Ency- 
clopädie erscheint als halb fabelhafter Vogel der bumotsi. 
Fliegen ausspeiend. Ich wusste ihn lange nicht zu deuten, 
bis ich im zoologischen Garten zu London den Riesenstorch 
in einer ganz ähnlichen Stellung, wie dies japanische Bild 
sie zeigt, unbeweglich dastehend sah. Kommt nicht iu 
Japan vor, wohl aber auf Java. 

Löffelgans, Platalea inajor. in Yokohama erhalten unter den Namen 
almdsisangi (sasi-sagi, LöiTelreiher) und geuosangi, unter 
ersterem in einzelnen Büchern abgebildeL, fehlt aber, wie 
der Storch, sonderbarerweise in der Encyclopädie, wenn 
es nicht deren berasangi, Rcchenreiher, sein soll, in welchem 
Fall der Schnabel auflallend zu klein gezeichnet wäre. 

Reiher. Ardea L, Der allgemeine Name ist sangi (sagt), die ein- 
zelnen Arten werden meist nach der Farbe unterschieden: 


im; 


Rciherarten. Schnepfen, 


als saugi kurzweg liguriren auch die sonst bestimmter 
shirosangi genannten weissen Reiher. A, alba L. (egretta 
Xem. t Naimn), A. intermedia und A. garzetta L. , zwei auch 
in Europa bekannt, der erste re . grössere, in der Eney- 
clopädic auch als dawa-sangi, Rohweiher; ein anderes 
Bucli unterscheidet den grossen weissen Reiher, A. alha. 
als aosangi von dem kleinen, A. garzetta, rosaogi Ao- saugi 1 ) 
(hei Kämpfer awoi) heisst der grosse graue Reiher, Ardea 
cinerea L. Baka-sangi, dummer Reiher, ist die Röhr- 
donimcK Ardea stellaris L. Goi-sangi ist nach den Bildern 
sowohl, als den in Japan erhaltenen Exemplaren unser 
Nachtreiher, Ardea uyotiüorax L. : übrigens mag denselben 
Namen auch die seltenere, Japan eigenthiim liehe Art führen, 
welche in der Fauna Japoniea als Ardea goisaki Tein, steht, 
von Pucheran und Bonaparte, noch mehr entstellt, Gor- 
sachius typus genannt wird. (Medhurst übersetzt goisangi 
gar mit Bussard! vielleicht Druckfehler für bustard. Trappe.) 
Hosi-goi der Encyclopädie (von hosi, Stern) ist vielleicht 
die mir mündlich als bakasangi angegebene Rohrdommel, 
Ardea stellaris L, , aber dann sehr wenig charakteristisch 
abgebildet 

Kibitz. Vanellus cristatus Briss.. als tsklori in der Encyclopädie 
undeutlich, deutlicher auf anderen Bildern dargestellt, 
immer im Fluge. Tsi kann ‘Erde, Blut, Milch, tausend 
und Kenntnis® bedeuten; Medhurst erklärt tsklori durch 
»ein Raubvogel« (a hird of prey). 

Charadrius auratus (var. orieutalis Schlegel) oder Ch. longipes, 
Goldregenpfeifer, um - sin gi {Pferde?- Schnepfe), sehr deut- 
lich auf einem japanischen Bilde dargestellt. 

Schnepfen und Strand tauf er: hier scheint in den Namen Verwirrung 
zu herrschen; shingi (sigi), von Medhurst als Schnepfe 
erklärt, ist nach mehreren Bilderbüchern eine Art Strand- 
lau fer, mit nicht besonders langem Schnabel, im Wasser 
watend, nach der Umgebung zu selili essen, bald Süss-, 
bald Seewasser; in der Encyclopädie dagegen ist der Vogel 
dieses Namens im Flug abgebildet, mit grossem Kopf und 
starkem Schnabel, als ob er sich eben in 1 » Wasser herab- 
stürzen wollte, was nur auf einen Eisvogel passt, dazu 
mit femgescl 1 e cktem Gefieder und vcrhältnissmässig gross, 
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also vielleicht Aleedo lugubris Schlegel. In einem anderen 
Buch erscheine unter dem Namen hnrna - skingi , Strand* 
sehuepfe, recht kenntlich ein bekannter, fast über die ganze 
Erde verbreiteter Strandvogel, Strepsilas iatorpres L. Die 
eigentliche Schnepfe oder Waldsclmepfe (becasse, Scotopax 
rustieula L.) findet sich dagegen in der Eucyclopädie mit 
gewissem Recht nicht unter den W ass er vögeln, sondern 
bei den Hühnern, unter dem Namen tsira - kei : die letzte 
Silbe scheint das chinesische auch ins Japanische über- 
gegangene ki oder kai. Huhn, zu sein. 

Wasserhuhn. Guüinula chloropus L. sp. , unter dem Namen bau 
häufig abgebildet, auch in Yokohama lebend erhalten unter 
demselben Namen, 

Schwimmvogel. 

Mehren, kämome, wie im Deutschen, verschiedene Arten der 
Gattungen Larus umfassend: Thunberg schreibt kagume, 
Medhurst kakf’me. Der Name ist wahrscheinlich ihrem 
Geschrei entlehnt, wie das lateinische gavia, italienisch 
gabhiano. In dem Manuscript über die Thiere der Provinz 
Fiuga lautet der Proviuzialnaine der Möve siwok uaotori, 
Salz - Dreck - Vogel ln einigen Büchern linde ich auch 
unter dem Namen miyakodori (nach der Hauptstadt Miako?) 
möven artige Vögel, wahrend die Eneyclopädie darunter 
einen Stelzvogel abbildet. 

Puffimts leucomclas Tem, , inakori in dem Manuscript über die 
Thiere von Fiuga. 

Kormoran oder Scharbe, u. , auch skima - dsu - tori , Insel- Anlande - 
Vogel, genannt, häufig abge bildet, auch als Diener des 
Menschen beim Fischfang, doch kann das eben so gut 
chinesischen Quellen entlehnt sein, als der eigenen Praxis. 
Dass verschiedene Arten in der Nähe von Yeddo Vor- 
kommen, wurde schon erwähnt. 

Pelikan, Peieeanus (vielleicht crispus Bruch.), in einem der Bilder- 
bücher mit nur chinesischer Schrift findet sich eine Figur, 
* welche nichts Anderes als einen Pelikan vorstellen kann, 
selbst die Schwimmhäute der Füsse richtig darstellt. aber 
den Kehlsack kaum andeutet: in einem anderen eine 

schlechtere Abbildung mit dem Namen karau- tsiau. 
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Namen der Gänse und Enten. 


Schwan , Cygnus (musicus?), haku- tsbau (tsiyao). Die Angabe 
der Encyclopädie , dass Schnabel und Füsse schwarz seien, 
zeigt, dass es ein Schwan und nicht die Schneegans, Anser 
Hyperbore ns Pall., ist; in einem anderen Bilderbuch deut- 
licher dargestellt unter dem Namen gadsu. 

Gans, gan, offenbar ein ihrem Geschrei nachgebildetes Wort, wie 
das deutsche oder dessen indogermanisches Stamm wort 
(woraus auch das griechische %i\i% dorisch %«r, lat, anser). 
Auch chinesisch heisst die Gans ngo , die wilde yen, im 
Canton - Dialect gan. Das japanische Wort gilt gleichmässig 
für die zahme (selten gehaltene) Anser cygnoides L. sp., 
wie für die gewöhnliche wilde Art, Anser albifrons Graei. ; 
andere Arten erhalten besondere Zusätze , so no - ngau, 
Feldgans oder Wildnissgans, eine kleinere Art; tau -gan, 
eine mir unbekannte Art mit kleinem Ivamm und lappigen 
Wangen, beide in der Encyclopädie abgebildet; kari scheint 
ein zweiter Name für die gewöhnliche wilde Art, A. albi- 
frons, zu sein: x* s *kui ist eine andere wilde, grosse Art, 
vielleicht Anser grandis GmeL, für welch letztere ich aber 
in den Wiklprethimdlüngeu zu Yokohama keine andere 
Benennung als oki-gan, grosse Gaus, erfuhr. 

Enten. Die zahme Ente heisst ä%iru, die wilde kanio, letzteres 
mehrere Arten umfassend, wie Anas glocitans Pall., A. 
crecca L. , A. Penelope L. , doch lassen sich die meisten 
Abbildungen dieses Namens wegen des dunkelen Kopfes 
des Männchens auf die wilde Schwester der zahmen Ente. 
A. boschasL., beziehen. Die Encyclopädie kennt noch ein 
paar Zusammensetzungen mit kamo, so atsi - kanio , wohl- 
schmeckende Ente, und ko-ngamo, Kind - Ente, der 
Kleinheit wegen, wie der deutsche Jäger Halbente sagt. 
Dieses ist nach der Farbenbeschrcibung der Encyclopädie 
unsere Kriek-Ente, Anas crecca; sie soll vor der gewöhn- 
lichen Wildente ankommen und nach ihr wegziehen. Die 
Arten lassen sich ans den gegebenen Bildern nicht er- 
kennen. 

Anas galericulata L., die chinesische Mandarinen - Ente , weiche 
nach Thunberg auch wild in Japan vorkommt, jedenfalls 
oft zahm gehalten wird, führt den eigenen Namen oshi- 
dori, stummer Vogel 
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Podiceps, Ein kleiner Steissfuss, den ich im Winter zu Yokohama 
frisch getödtet bekam , und dessen weder in der Fauna 
Japonica, noch in den japanischen Büchern Erwähnung 
geschieht, wurde mir kai-tsin-mönguri genannt, ein offen- 
bar zusammengesetzter Name, wofür ich aber keine be- 
friedigende Etymologie finden kann. 

Co ly mb us arcticus L.? kawa- tsiimuri nach einem Bilderbuch. 

Uria umizusumo Tem. Seilleg. Diesen Namen finde ich in keinem 
der mir zu Gebote stehenden japanischen Bücher: es lässt 
sich aber deutlich darin umi - susme (susume), Meersperling, 
erkennen. 


4. Japanische Reptilien. 

In dieser C lasse zeigt die japanische Fauna bei geringem 
Artenreichthum doch fast noch mehr als in anderen ein merkwürdiges 
Gemisch von europäisch - sibirischen , nord amerikanischen und indi- 
schen Formen: mit europäischen Arten übereinstimmend oder ihnen 
doch recht ähnlich, von den Systematikern, je nach der individuellen 
Ansicht über Artunterschiede, als Varietäten oder repräsentirende 
Arten betrachtet, sind mehrere Frösche (Rana esculenta und tem- 
poraria, Bufo vulgaris japonicus), ein kleiner Wassermolch (Triton 
subcristatos Sch leg.), die häufige Süsswasserschildkröte (Emys vul- 
garis Japonica Schleg. = E. Japouica Gray), auch einige Nattern 
(Tropidonotus tigrinus Boie, Eiaphis virgata und Coluber conspi- 
cillatus Schleg.) sind den süd europäischen Arten derselben Gattungen 
höchst ähnlich. Eine Aehnlichkeit mit der indischen Fauna liegt in 
der einzigen Giftschlange Japans, Trigonocephalus (flalys) Blom- 
hoffii Boie, der Rüsselscbildkröte, Trionyx (Po tarn o che ly s) Schlegeln 
Brandt, der einzigen eigentlichen Eidechse, Tachysauxus Japonicus 
Gray (Lacerta tachvdromoides Schleg.), und dem Gecko, Platy- 
dactylus jamori Schleg, (nach Gray dieselbe Art mit seinem Gecko 
Chinensis aus dem mittleren China), ferner mehreren der von 
Halowell in den Proceedings of the acad. of n&t. hist, in Philadelphia 
1800 beschriebenen japanischen Reptilien, wie Lygosaurus poeeilo- 
pleurus, Ophthalmidion tenue, Ixalu s Japonicus, und dem einen 
der Laubfrösche, welcher nach Dr. Günther zur Gattung Polypedates 
gehört; zu bemerken ist dabei aber, dass auch im subtropischen 
Asien überhaupt, von Transkaukasien bis China, theilweise ähnliche 
Formen Vorkommen, der Ausdruck indisch nur «die wärmeren Ge- 
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A Ähnlichkeit tnit Nordamerika, 


genden Asiens im Gegensatz zu Europa c baraktemirend« bezeichnen 
soll. Die Ueberemstinnmmg mit dem wärmeren TUeil Cliina’s wird 
sich bei näherer Untersuchung noch mehrfach hcrausstellen, die 
japanischen Inseln bilden in ähnlicher Weise einen vorgeschobenen 
Aussen posten der indochinesischen Fauna, wie England in manchen 
Pflanzen und Schnecken einen solchen der südeuropäisehen oder 
Mittelmeerfauna. 

Von den Aehnlichkeiten der japanischen Reptilienlauna mit 
der iiordamerikaniselien ist die bedeutendste ohne Zweifel der 
Riesemnolch (Salamaudra maxima Kehleg. — Tritomegas Sieboldi 
Dum. Bihr, = Megalobatraehus S.Tschudi = Sieboldia Bp.= Crypto- 
branclius Japonicus v. d. Hoeven), welchen Schlegel und van der 
Hoeven mit Recht trotz des frühen Verschwindens der äusseren 
Kiemenüflhungen als nahen Verwandten des ebenfalls zwei Fuss 
langen »Hellbender« aus dem mittleren Nordamerika, Menopoma 
giganteum Harlan, au Hassen. Die am meisten paradoxe Aelmlichkeil 
zwischen beiden Faunen beruht iti dem einzigen Scincoidcn Japans, 
welchen Schlegel und Andere als dieselbe Art mit dem nordameri- 
kanischen Eitmeees (Plestiodon) quinquelineatus L. sp. ansehen, doch 
hat Prof. Peters an den von mir mitgebrachten japanischen Exem- 
plaren, welche ich der Güte des T>r. Pompe von Meerdervoort, 
damals in Nangasaki, verdanke, Unterschiede in der Grosse und 
Zahl der Schuppen, so wie in der Form der Krallen, gefunden 
(Monatsberichte der König!. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
1864, S. 57), welche, wenn sie sich bei Vergleichung von noch mehr 
Exemplaren aus beiden Erd th eilen bestätigen, 'wohl eine örtliche 
Trennung rechtfertigen dürften, Eine U ehe rein Stimmung mit Nord- 
amerika liegt, auch in der relativ grossen Artenzahl der japanischen 
Salamander oder Molche, Schlegel zählt deren fünf auf, worunter 
drei den meines Wissens sonst nur in Nordamerika vorkommenden 
Gattungen (Gruppen) Onyehodactylus und EUipsoglossa angehören. 
Als eigene bis jetzt nur japanische Gattungen betrachtet Halowell 
(1. c.) Leptophidium. Lepidoceplialus und Proterodon. 

ln der Umgegend von Yokohama spielen, wie in anderen 
Tiefebenen, unter den Reptilien die W asserschla n gen und Frösche 
die Hauptrolle. Tropidonotus tigrinus Boie ist recht häufig und 
gleicht in der Lebensart unserer europäischen Ringelnatter, ihre 
gewöhnliche Färbung um Yokohama ist oben nattemartig dunkel- 
grau und schwarz gewürfelt, an den Seiten abwechselnd schwarze 
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und schon meunigrothe. Flecken, die Baucbschilder an der Basis 
gnmsehwarz , am freien Rand blass grüngelb, an den vorderen das 
Gelbliche, an den hinteren das Graue überwiegend, Schwan zschilder 
schwarz, mit gelben Punkten. Den braunrothen Tropidonotus vibakari 
Boie fand ich nur einmal, und zwar ganz im Trockenen, bei einer 
Hütte nabe dem Städtchen selbst. Auch Elaplns virgata Sclileg, 
fand ich mehrmals in Wassergräben schwimmend in der Umgebung 
von Yokohama, dagegen nie den Trigonocephalus. 

Frösche, Runa esculenta und temporaria L., auch in den 
Farben den deutschen gleichend, sind in den grösseren und kleineren 
Teichen der Umgegend nicht selten, in dem einen derselben fand ich 
auch den Triton subcristatus Schieg. zn wiederholten Malen, was mir 
der vorgerückten Jahreszeit (September) wegen anfliel, zu welcher 
in -Deutschland nicht wohl ein Triton mehr im Wasser selbst ge- 
funden wird. Die Unterseite seines Körpers war dunkel scharlaeli- 
rotli gefärbt. Rana rugosa Sclileg. traf ich in einer ganz kleinen 
mit Wasser gefüllten Vertiefung einer künstlichen F eleennische, 
welche vielleicht absichtlich als Wasserbehälter angelegt ist; das 
Vorkommen stets im Wasser und das äussere Ansehen dieses 
Frosches erinnerten mich lebhaft an unsere deutsche Unke. Born- 
bärtator igneus Herr., einen Laut hörte ich nicht von ihm; nach 
v. Siebold gleicht er aber auch durch die traurig- ernsten Töne, die 
er Nachts hören lässt , unserer Unke. Eine riesengrosse Kröte mit 
hellen Seitenbinden, ganz wie in der Fauna Japoniea abgebildet, 
fand sich an einem schönen September morgen in einem der Zimmer 
unserer Wohnung in Yeddo. 4 ) 

Noch Anfangs Uctober fand ich ferner mehrmals einen Frosch, 
welcher äusserlich unserem europäischen Laubfrosch täuschend ähn- 
lich sieht, aber durch tiefer gespaltene Zunge und einige andere 
Einzelnheiten seines Baues sich von ihm unterscheidet, Polypedates 
Sehlegelii Günther. *) 

Mehrmals traf ich auch auf meinen Streifzügen in der Um- 
gegend von Yokohama im Walde zwischen trockenem Gestrüpp die 
eine Eidechse, Tachyaaurus Japonicus Gray, docli ist sic dort bei 
weitem nicht so häufig, als die Eidechsen im mittleren und süd- 
lichen Europa (in der Fauna Japoniea ist deren Vorkommen auf der 
Insel Nippon noch bezweifelt). 

Seihst im Monat Januar- sah ich zu Otlsi bei Yeddo noch 
einen kleinen Frosch mit, rothein Bauch, Rana temporaria L. var. 
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Schildkröten, 


Zu Nangasaki ist ebenfalls der unschädliche Tropidonotus 
tigrmus häufig, diese Seid an ge wurde vom Missionar Schmidt im 
eigenen Hause gefangen: ich erhielt daselbst aber durch die Güte 
des Arztes Dr. Pompe van Meerdervoort noch einige japanische 
Reptilien, welche ich vorher in Yokohama vermisst hatte, wahr- 
scheinlich alle aus der Umgegend von Nangasaki stammend, näm- 
lich Elaphls quadrivirgata , Coluber conspicillatus , Platydactylus 
jamori und Eumeces quinquelineatus. 

Eine lebende Schildkröte, Emys Japonica, fand Herr Wichura 
bei einer seiner Exeursionen in einem Reisfelde; sie mag im grössten 
Theile des Landes nicht seiten sein, nur wegen ihrer Scheuheit, 
wie die europäische Art, schwer zu finden, da sie dem Volke 
wohl bekannt ist und so häufig, auf alle mögliche Weise, von der 
Bronzefigur bis zum papiernen Kinderspielzeug, nachgebildet wird; 
auch ihre Schale fand ich in den Läden Yokohamas queer- 
durch ausein andergesagt und die Lücken mit Lack geschlossen 
zu einer taschenförmigen Schachtel mit Schnüren verarbeitet. Ich 
kaufte lebende Exemplare zu Yokohama, und zwar sowohl von 
Emys Japonica, als Trionyx Schlegeln, letzterer war oben dunkel- 
bratmgrau, von der Farbe moorartigen Schlammes . unten schmutzig 
weisa : auf der Schnauze in der Mittellinie ein schmaler schwarzer 
Längsstreifen, nach hinten durch einen ähnlichen Queerstreifen 
zwischen den Augen ab geschnitten: von jedem Auge nach vom und 
unten zur Lippe ein eben so schmaler schwarzer Streif: die Lippen 
mit gelblickweissen sebwarzpunktirten Flecken: ähnliche, aber 
grössere, Flecke an der Kehle und an den Seiten des Halses, scharf 
begrenzt, nach hinten und oben aufsteigend. 

Die e i nli ei m i s c h en Name n der Reptilien sind zwar schon 
in der Fauna Japonica angegeben (Reptil. Einleitung Seite V), doch 
erlaube ich mir auch hier eine neue Zusammenstellung derselben 
nach dem, was ich in Yokohama selbst gehört und in den dort 
gekauften Büchern gefunden habe. 

S C h i l d k r ö t e n. 

Game, zuweilen auch mit Weglassung des Erweiehungs- 
zeichcns käme geschrieben, ist der allgemeine Name der Schild- 
kröten, und gilt daher auch xar i4o% tp* speciell für die am häufig- 
sten zur Anschauung kommende Emys Japonica (Schleg.) Gray, 
welche in Büchern öfters näher bezeichnet wird als isingame, 
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Stein Schildkröte, misu-game, W asserschildkröte, oder nach IIolTmann 
bei Schlegel auch yaraa-game, Bergschiklkrute, In der Encyclopädie 
linde ich übrigens die Wasser- und die Stein scliil d k röte in zwei 
verschiedenen Artikeln hinter einander, kann aber keinen anderen 
Unterschied in den betreffenden Abbildungen finden, als dass die 
Wasserschildkröte am steinigen Ufer eines grossen Gewässers; die 
Steins childkröte. auf unebenem Boden neben einem Bergbache ab- 
gebildet ist, Mino-ngame ist der Name des fabelhaften, oft in Bild 
und Sculptur dargestellten Schildkrötenkönigs mit äusseren Ohren 
und reichem Haarschweif; letzteren wollten Manche, um die Treue 
der, japanischen Darstellungen zu verfechten, als auf der Schale 
gewachsene Wasserpflanzen, Conferven, deuten, aber die Vergleichung 
mit anderen fabelhaften Thieren. {vergl. oben) spricht entschieden 
dagegen. In der Encyclopadie finde ich noch eine ko-ngame oder 
hebi-kui-game, schlangen fressende Schildkröte, ebenfalls mit äusse- 
ren Ohren abgebildet und deshalb, wie ihrer angeblichen Nahrung 
wegen, wohl nicht minder fabelhaft, als die vorige. Als umi-game, 
Meerschildkröte« und tai-mai erscheinen in der Encyclopädie zwei 
recht kenntlich dargestellte Meer Schildkröten der Gattung Chelonia, 
erstere mit einfarbiger, letztere mit gefleckter Schale. Tama-game. 
Juwelenschildkröte, soll ohne Zweifel die das Schildpatt liefernde 
Karettscliildkröte , Chelonia earetta L. sp. Ch. imbrieata auct.. 
darstellen , aber die Schuppen ihrer Schale sind in der betreffenden 
Figur etwas gar zu flügelfonnig ausgefallen, und die Zahl der l'üsse 
ist auf sechs gestiegen; es ist also iur die Japaner ein fremdes, 
halb fabelhaftes Thier, wie z. R. das Moschusthier oder der Löwe. An- 
dere Entstellungen, wie eine Schildkröte mit Menschenkopf, welche 
in der Encyclopädie neben den anderen wirklich existirenden Arten 
sich findet, sind offenbar rein erfunden. Nur für die eigentümliche 
Schuappschildkröte , Trionyx (stellatus var. Sclilegel =s Sclilegelii 
Brandt), hat der Japaner auch ein eigenes Wort, gesprochen spön. 
geschrieben so-u-po-n: die Abbildung in der Encyclopädie ist im 
Allgemeinen gut, nur in der Zahl der Zehen nicht genau: ihr sclüiesst 
sich eine ähnliche mit noch längerer gavialähnlicher Schnauze an, 
vielleicht eine eigene Art. vielleicht nur abweichende Darstellung 
derselben aus anderer Quelle, und endlich ein dreibeiniger spon, 
offenbar nur auf einer Monstrosität oder geheilten Verstümmelung 
beruhend. 

()»t - AhU ii. Zoologisch. I. S 
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N&tneu von Krokodil und Eidechsen. 


K r o k o d i 1 e 

kommen in Japan nicht vor, konnten aber bei der Häufigkeit des 
Crocodilus biporcatus iui indischen Archipel den Japanern nicht 
unbekannt bleiben; ganz deutlich Irscheint es in einem meiner 
japanischen Bilderbücher, ohne einheimischen Namen, ziemlich gut 
auch in der Encyclöpädie unter dem Namen wawi bei den Haifischen, 
und eben so als wawi-same, Krokodil- Hai, in einem anderen Bilder- 
buch. Medliurst schreibt in seinem Vocabular wani, ich lese aber 
an beiden Stellen wa-wi. 

Eidechsen. 

Der allgemeine Name ist tokange, was wohl nicht mit dem 
Laute des indisch- siamesischen Gecko Toko Zusammenhang^ da es 
zunächst, so namentlich auch in der Encyclöpädie, den stummen 
Scincoideii, Eumeees quadribneatus L. sp., bezeichnet; an -tokange, 
blaue (grüne) Eidechse, scheint nur eine Farbenahänderung desselben 
zu sein. Für T achysaurus gibt Hoffen ann in der Fauna Japonica den 
Namen sisi-musi, Löwen- Ins ect, an, den ich selbst nie gehört habe 
und auch in den mir zu Gebote stehenden japanischen Schriften 
nicht finde. Der kleine japanische Haus - Gecko heisst yämori. 

Schlange n. 

Als gewöhnliche Bezeichnung einer Schlange hörte ich in 
Yokohama stets liebi; auf Unterscheidung einzelner Arten Hessen 
sich meine Leute daselbst wenig ein. Hoffmann in der Fauna 
Japonica L c. sagt, dass die unschädlichen Schlangen hei den 
Japanern kutsi-nawa, Mundfaden, die giftigen aber fehi nach dem 
chinesischen iäupi, rückgestülpte Nase, heissen* Alle Schlangen, 
welche ich in Yokohama unter dem Namen liebi erhielt, waren 
unschädliche Nattern, aber die gemeinen Japaner halten auch, wie 
so viele andere Menschen , alle oder doch fast alle Schlangen für 
giftig. Die Encyclöpädie handelt vierz eimerlei Schlangen unter ver- 
schiedenen Namen, doch mit wenig kenntlichen Abbildungen, ab: 
mnngi-wara-hebi, Weizenstrohschlange, ist eine längsgestreifte 
Elaphis* wahrscheinlich E. virgata Sehleg.: misu - kustinawa , ist 
nach Abbildung und Namen eine Wasserschlange, Tropidonotus 
tigrinus; misu -mabusi- heb! , ebenfalls eine Wasserschlange, kann 
ich nicht davon unterscheiden: die schwarze karasu-hebi, Rahen- 
selilange , wird in der Fauna Japonica für Elaphis qnadrivirgata 


Namen der Schlangen und Frösche. 
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fckddcg. erklärt; sato - mcnguri , auf einem Stroh dache einem Sperling 
nachstelleud dargestellt , soll nach derselben wieder Elapliis virgata 
sein, wofür wenigstens die Abbildung gar keinen Anhaltspunkt gibt: 
xibakari (so sprach es mein japanischer Diener aus) ist nach 
Kämpüer eine gefürchtete Giftschlange, und der Name soll bedeuten, 
dass der von ihr Gebissene nur noch Eine Sonne sieht, d. h. einen 
Tag lebt: die Abbildung in der Encyclopädie bei diesem Namen 
reicht nicht zur Erkennung der Art hin, und in der Fauna Japonica 
wird dieser Name nicht dem japanischen Trigonocephnlus, wie man 
erwarten sollte, sondern dem kleinen unschuldigen Tropidonotus 
vibakari Boie zugewiesen, a ) Als senzai - hebi, Tausendsündenschlange, 
erscheint in der Encyclopädie endlich eine Schlange mit vier kurzen 
Füssen, wahrscheinlich auf einer schlangen ähnlichen , sei es uns noch 
unbekannten, sei es nicht japanischen Eidechse beruhend; der Name 
deutet an, dass ihr eben so sehr von den Japanern die Sünden der 
Giftschlangen aufgebürdet werden, wie dem Seps von den Italienern 
oder der Blindschleiche von den Deutschen, Auch eine zweiköpfige 
Schlange figurirt eben so in der japanischen Wissenschaft , als in 
der europäischen vor einigen Jahrhunderten, Dagegen findet sich 
auch in der Encyclopädie ganz kenntlich die wahre Seeschlange. 
Hydrophia, unter dem Namen to-tscha, geschrieben to-zi -ja, wäh- 
rend die Fauna Japonica für sie nur die zusammengesetzte Bezeich- 
nung umi-hebi, Meerschlange , nennt 

Frösche. 

Allgemeiner Name kairu, zunächst für Kana esculenta L. 
Besondere Namen in der Encyclopädie aiua - ngairu , Hegen -frösch, 
nach der Fauna Japonica ein Laubfrosch, wozu aber die Abbildung 
der Encyclopädie nicht passt; xiki-gairu, die Kröte. Auch ein 
schlangenfressender hebi - kui - gairn erscheint wieder unter den 
Fröschen, Kaulquappen sind in der Encyclopädie abgebildet unter 
dem richtigen Namen kairo-ko, Froschkind. 

M o l c h e. 

Der Kiesenmolch heisst sansiuwo, geschrieben sansiyau-uwo, 
er steht io der Encyclopädie neben den Welsen, und in einem an- 
deren Bilderbuch finde icli ihn mit ein paar Jungen abgebildet, 
welche Kiemenbüschel an den Seiten des Halses tragen; es war 
das zwar an sich vorauszusetzen, aber doch nicht positiv bekannt. 
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Die kleinen Tcichmolchc, Triton suberistatus Sehleg., heissen imori 
(wimori) und stellen in der Eneyelopädic unter den Eidechsen: 
tsi -imori, der grosse oder stattlich e imori, scheint ein Männchen im 
Frühling mit entwickeltem Rückenkamm darzustellen. Die Aehn- 
Üchkeit des Namens mit yaxnori ist auffällig, da auch die betreffenden 
Thiere, Molche und Gecko, auf den ersten Anblick viel Aehnlichkeit 
unter einander haben. Nach H offmann in der Fauna Japonica ist 
übrigens diese Aehnlichkeit nur insofern eine organische, als yamori 
IT aus Wächter, imori (wimori) Brannemvächter bezeichnet. Derselbe 
gibt noch manche andere Etymologieen für japanische Thiemamen, 
welche weder zu bestätigen, noch zu bezweifeln ineine Sprach- 
kcnntnissc hinreichen. Eine der frappantesten dieser Worterklä- 
rungen ist die von kairo, Frosch, als «<jui court ehez soi«, gewiss 
aber nicht, weil er, verjagt, wieder an denselben Platz zurückkehrt, 
sondern weil der japanische grüne Wasserfrosch, wie der europäische, 
still am Ufer sitzt, aber hei Annäherung eines Menschen mit lautem 
Plumps ins Wasser springt, daher erst bemerkt wird, wenn er 
»nach Ilanse geht«, das Wasser als seine eigentliche Heimath be- 
trachtet. 

5. Japanische Fische. 

Die Japaner sind in ausgezeichneter Weise ein fischessendes 
Volk; der Fischmarkt ist entschieden der wichtigste Theil des Victua- 
lienmarktes, Fische in allen möglichen Formen, mit Saucen oder ge- 
trocknet, ganz oder zur Unkenntlichkeit zerstückelt und verkocht, 
bilden die fast nie fehlende Zuspeise zum Reis, von den Massigen 
als Würze in spärlicher Quantität, von den besser Lebenden mehr 
um ihrer selbst willen genossen, ganz wie das oi Jww der alten 
Griechen, das Sokrates in Xenophon’s Memorabilien KL 14. so 
drollig bespricht, und das wahrscheinlich auch hauptsächlich aus 
Fisch bestand. Getrocknete Fische bilden sogar einen Bestandthcil 
d es U ni ve rsal - Yoge 1 fu t te rs , 

Auf den nordeuropäischen Fischmärkten spielen im Allgemeinen 
die Plcuronectiden (Plattfische, wie namentlich der Flunder), auf 
den südeuropäischeu Sparoiden und Mugil (Brassen und Meeräschen) 
die grösste Rolle, in Yokohama herrschen die Sparoiden über Mugil 
und Plcuronectiden vor, häufig waren auch Rochen und Meerengel 
(Squatina), Seehahnc (Trigla), Meergrundeln (Gobius) und ein Gun- 
nellus, dem Butterfisch von Helgoland ähnlich; die Manniclifaltigkeit 
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war aber gross, und so oft ich Morgens nach dem Markte ging, 
fand ich des mir noch Neuen, also zu Kaufenden, mehr, als ich 
erwartet und — gewünscht hatte. Die F arb emn anni chfaltigk eit aber 
war massig, weiss, silberfarbig und braun in verschiedenen Seliat- 
tärungen das Meiste; schön rosenrot h aber mehrere Chrysophrys 
(tai), der auch nicht seltene Latiius argentatus (ärnatai) , buntfarbig, 
aber ohne Silberglanz, wie überall, die Lippfische (Lahroiden, 
namentlich Julis). Durch schiefe orangefarbige Bänder zeichnet 
sich Chilodactylus zonatus aus, durch fast einfarbig schwarze Fär- 
bung der kuro - tai , d. h. Schwarzbrassen, Girella punctata Gray = 
Melaniehthys Sch leg., und eine Art des kasango (Sehastes?), ferner 
du dorschartiger Fisch, mni-itatsi, Meerwiesel genannt, und ein 
kleiner Haifisch, wanisame (Triakis ?). Von Scomberoiden spielen 
hauptsächlich einige grosse Arten von Thunfischen und Bomten, 
sehnittweise verkauft, eine wichtige Rolle auf dem Fischmarkt und 
in den Bilderbüchern Ja pan's, so namentlich der kätsuwo . Thynmis 
pelamys L. Zu einer Sonderung der das ganze Jahr hindurch vor- 
h an denen und der nur in gewissen Jahreszeiten gefangenen Fische 
zu gelangen, dazu reichte die au sich lange Zeit von Mitte September 
bis Ende Januar doch nicht aus, theils wegen anderweitiger Be- 
schäftigung, theils weil von Anfang an Alles neu erschien und später 
ich leider das schon früher Gesehene nicht mehr notirte. Doch 
spricht dafür, dass ich fortwährend neues Besonderes antraf: 
namentlich mehrere seltsame Formen, wie Chimaora, ITalieutaca, 
Macroums, Dactylopterus , bekam ich erst im Januar zu Gesicht; 
den eigcnthümlichen Monocentra erhielt ich nur getrocknet, nie 
frisch. Es ist dabei aber zu bedenken, dass allmältg der Ruf meines 
San uneins sich verbreitet hatte und zuletzt auch aus etwas grösseren 
Entfernungen mir gebracht wurde, was etwas Besonderes schien. 
Gleich am Anfang unseres Aufenthaltes wurden Einem von der Ge- 
sellschaft als grosse Rarität. * Drachenzäh ne« gezeigt, die im Besitz 
eines Priesters sein sollten urnl wofür über 100 Itslpu’s (50 preuss. 
Thaler) gefordert wurden: es war ein Kieferknorpel von CestracioB, 
der eigenthümlichen neuhollandiscli -japanischen Ilaifiscllgattnng mit 
Pflasterz ahnen, und später erhielt ich dergleichen zu weit billigeren 
Preisen. 

lh\ Günther hat auf einzelne merkwürdige Aehhlichkeiten 
zwischen der japanischen Fischfauua und derjenigen der subtropi- 
schen Theile des atlantischen Occans, namentlich Madeiras und de» 
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Mittelmeeres, hinge wiesen , so die Gattung Lophotes: ein weiteres 
Beispiel hierfür dürfte die Gattung Beryx bilden, welche in Madera 
ausgezeichnet vertreten ist* indem unter den von mir in Yokohama 
gekauften rischbildern mein eben genannter Freund diese Gattung 
mit Bestimmtheit erkannt, hat. 

Süsswasserfische spielen auf dem Fi sch markt eine geringe 
Rolle: man sieht von solchen daselbst fast nur Aale* 7 ) anango. die 
auch eigentlich nur halbe S üss wass erfische sind, höchstens noch 
Ine und da einen Wels, nämasu, Silurus Japomcus Schleg, Sie sind 
aber trotzdem keinesweges wenig zahlreich, weder an Individuen, 
noch Arten. Ein Fischteich, Karpfen, koi , Cyprinus haematopterus 
Sehleg., und Karauschen, funa, enthaltend, bei Yeddo , ist ein 
Hauptvergnügungsplatz der Angler unter den vornehmen Bewohnern 
der Hauptstadt* ln den kleineu Bächen und Wassergräben der 
Umgegend von Yokohama fand ich mehrmals einen kleinen Weiss- 
fisch mit rothgesäiirater Afterflosse (Capoeta lanceolata Schleg., 
Achilognathus B lecker), tanango , ferner Bartgrunde Ln (Cobitis rubri- 
pennis Schlag.*), ähnliche, noch kleinere Fische aus der Familie der 
Cyprinodonten , rnetaka genannt, Aplochilus latipes Schleg. sp.* von 
oben grünlich, an den Seiten silbern, und auch Neunaugen (Petro- 
myzon Japonicus m.)* Lachs- und forellenartige Fische habe ich 
in Japan nie gesehen, ausser in den Bilderbüchern, sie scheinen, 
nur oder doch hauptsächlich auf den nördlicheren Inseln vor- 
zukommen, wo die Perry'sche Expedition mehrfach solche gefunden, 
wie überhaupt die ganze Familie eine nordische ist* 

Als Brackwasser b ewohner, in den schwach gesalzenen 
Canälen um Yokohama lebend, lernte ich zwei Gobius, einen 
Sparoklen, Clirysophrys basta Bleeker, aber auch einen Cyprinoiden* 
Carassius Langsdorffii, und junge Aale kennen. 

Wie sich schon aus dem Vorhergehenden ergibt, besitzt die 
japanische Sprache eine grosse Zahl von Namen für einzelne Fisch- 
arten: schon in der Fauna Japouica werden viele derselben erwähnt* 
aber aueb manche der in Yokohama sehr häufig genannten nicht, 
z. B. fungo für Tetrodon, same für die Haie, ina für Mugil. Ich 
gehe daher, theils zur Bestätigung, theils zur Ergänzung auch für 
die Fische in Folgendem ein Verzeichniss der mir vorgekommenen 
japanischen Namen, indem ich dabei mit I die in Yokohama ge- 
hörten und nach dem Gehör aufgeschriebenen, mit 11 die in der 
Encyclopädie und verschiedenen Bilderbüchern gefundenen bezeichne 
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und in Anordnung wie Namengebung im Allgemeinen der systema- 
tischen Reihenfolge in Bleeker's sechstem Beitrag zur japanischen 
Fisclifauua in den Acta societatis regiae seien tiarum Indo - Neer- 
landicae VHI. 186U folge. Sehr oft fand ich es passend, nur die 
Gattungen zu nennen, da die einzelnen Arten derselben entweder 
nicht von den Japanern mit eigenen Namen unterschieden werden, 
oder doch in den Bildern nicht zu erkennen sind, 

Plagiostom en (Haie und Rochen). 

Haie im Allgemeinen same: Scyllimn neko-same I. d, h. Katzen- 
hai, wie diese Gattung auch im .Mittelmeer in alten und 
neuen Sprachen nach Katzen oder jungen Hunden genannt 
wird: Bleek er gibt für Scylümn Bürgeri die Bezeichnung 
tora, d. h, Tiger. Trialds wani - saine I, vergl, wawi-same, 
Krokodil. 

Grosse Haie, wie es scheint, hauptsächlich Lamna Comubica L. 
sp. , heissen fuka 11 oder zusammengesetzt füka-same U; 
Scymnus in Fiuga kara-tono-bou. 

Meerenge! , Squatina Japonica Bleek*, käs’ -same 1. 

Hairochen, Rliinobatus, kensame I (Säbelhai ?) in der Fauna Japo- 
niea steht kemei (keii-jei, Säbelroehen?), 

Zitterrochen, Torpedo (Astrape) Japonica Sch leg., shibirei 1, ver- 
muthlich sibäri-jei, lalun- (machender) Rochen. 

Stachelrochen , Trygon., aka-jei, abgekürzt akai, 1. li, rother 
Rochen. 

Eigentliche Rochen, Raja, keno- jei IX 

Seekatze, Chimaera monstrosa L„ gin-same I, Silberbai. 

Ganoiden. 

Störe finde ich in keinem japanischen Bilderbuch, obwohl ich 
einen solchen (Gruppe Antaceus Gray, vielleicht Acipenser 
Chinensis Gray), schlecht getrocknet, angeblich aus Japan 
stammend, bei einem Missionär in Naugasaki gesehen habe. 

Den chinesischen Schwertstör, sin (Pölyödon gladius mihi), hat 
die japanische En cy clopädie aus der chinesischen entlehnt, 
aber offenbar mit dem Schwertfisch (Xiphi as L.) confundirh 
indem sic ihn Steuerdurchbohrer nennt und angibt, dass 
er im Frühjahr blind werde. 
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Fleet o gn a t heu. 

Kofferfiscli , Ostraeion, buko-fungo 1, von hako, Koffer, Kistchen, 
und fungo s. die folgenden, auch isikaki-tai 11, Stein- 
nmucrbrassen , und umi-sus’me II, Meersperling, oder 
sus’mc-uwo II, Sperlingöfisch , in Fiuga kau-gou II. 

Triacauthus brevirostria. Vak, Sehleg. in Fiuga tsuno -fake 11 
(Ilornbürste ?). 

Monacantkus cirrifer Sehleg,, eben : in Yokohama k&wa-hangi I, 
Leders cbi en e: in Fiuga yatofake. 

StacheLbaucb , Tetrodon. Allgemeiner Name fungo I. T. argen teus 
Laeep. katsuwo - fungo I, von katsmvo, Tbunfiscb. Mehrere 
Arten recht kenntlich in den Bilderbüchern dargestellt, aber 
ohne specielle Nauien, so T. lirinamentum , inermis, pardahs 
porpkyreus, rubripes und xanthopterus von Schlegel 

Schwimmender Kopf, Orthagoriscus, ukiki 11. 

■ L o p h o b r a n ch i e r. 

Seepferdchen, Hippoeampus: kaibu II. vielleicht vonkai. Schale. 

Pleuroneetides, Plattfische. 

Butte , Rhombus chmamoineus Schleg. , ishi - ngare I , SteinÜunder, 

Flunder, Platessa, kare, geschrieben karei, II und xtrame II. PL 
asperrima führt diese Namen einfach, PL variegata Sclileg. 
wird als oshi-kare I, liosi- ngare oder hosä-xirame 11, 
Slemfiunder, PL eomuta Schleg. als musi-kare II, Un- 
geziefer ilu n d er , bezeichn et. 

Einige oder Sole, Solea (Synaptura) zebra Bloch und Plagusia 
Japonica Schleg., ohne Unterschied sta - xirame I, 11, 
Zungenflunder; nach der Fauna Japonica usino-sta, Ochsen- 
zunge. 

Stachelfiosser. 

Seeteufel, Lophius setigerus Yahl, auko 1, geschrieben angou, 11. 

Halieutaea stellata Vahl sp. , akangutso I. ak-angko II, rother 
Seeteufel odef* Rochen -Seeteufel? 

Lippfische: Choerops Ja ponicus Schleg. , kandai 1 — Labriehtbys 
rubigmosus Scldcg., bera I. 

Jungfemfiscb, Julis, bera i (in Fiuga bero U), nach der Fauna 
Japonica knsabi, einzelne Arten mehi-ki-uwo II. liegen- 
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bogen -Goldfisch, und tora-kisu, Tigerbarsch , Alles nach 
ihrem bunten Farbenkleide. 

Papageifisch, Scarus, in Fiuga tsin, offenbar aus dein Chinesischen 
stammend. 

Pan z erfisch, Monocentris japonicus auct. (Sciaena catapkracta 
Thunberg, Gasterosteus Japonicus Houtt), einer der eigen- 
thümÜclisten Fische Japans, jebisu-tai 1, d. h. Brassen des 
jebisu, des Krebs- und Fiscligottes. In den Bilderbüchern 
finde ich unter diesem Namen eine Figur, welche mehr dem 
Myripristde Japonicus Cuv. gleicht. Die Fauna Japonica 
gibt für Monocentris den Namen mats’kasa, Tannenzapfen. 

Myripristis Japonicus Cuv,, nishi - ki - tai II. liege nbogei i - Gold- 
brassen, oder k'soku-uwo LI, Fisch in voller Rüstung, 
nach Bleeker 1, e. umi-kingjo, Meer- Goldfisch; in der 
Provinz Fiuga tsi - iki oder tsi-kiki 11. 

Seebarsch oder Sägebarsch, Serranus. Allgemeiner Name iur 
diese und ähnliche Fische ara I, II; einzelne Arten werden 
mit besonderen Vorsilben bezeichnet. Schlegels Serranus, 
ino-ara , glaube ich in einem als hata-siro, Weissllosßer, 
hezeächneten Bilde wiederzufinden; hata wurde mir in Japan 
Serranus octoläsciatus = Plectropoma susuki Schlegel 
genannt. 

Wolfsbarsch, Labrax Japonicus Cuv. Val. (Percalabrax Selileg., 
Lateolabrax Bleeker), Suzuki I, H, auch seengo L 

Meerbarbe, Mullus, in der Provinz Fiuga fimedzi. 

Zahnbrassen, Dentex seliger Cuv., VaL {Synagris Sinensis Lacep, 
Günth.), itoyori 11 oder itoyori-tai II, Fadenbrassen, wegen 
der fadenförmigen Verlängerung der Schwanzflosse. 

Latilus argeutatus Cuv. VaL (Coryphaena Sinensis Lacep.), ama- 
tai I , II , süsser Brassen . in der Eneyclopädie auch kuznre, 
nach der Fauna Japoniea kusuua. Sehr au Hallend durch 
das steif ab lallende I’rofil seines Gesichts und die schöne 
rosenrothe Färbung, oft abgebildet, so namentlich schon 
vom alten Kämpfer, deutsche Ausgabe S, 154, unter dem 
N a men *Stuinpfhase«. 

Brassen, Pagrus und Chrysopiirys , tai 1, II, häufig auf dem Fisch- 
markt und in Abbildungen. Verschiedene Arten, wie P. 
cardinalis Lacep. sp., lumUrous Schleg. und major Schleg., 
erhielt icli in Yokohama, dieselben und andere, wie Chr, 
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basta, lassen sich in den Bilderbüchern erkennen ; der 
gefleckte Pagnis cardmalis führt auf einem Bilde den Namen 
ko- tat (junger Brassen?). Uebrigens nannte mein Diener 
denselben Namen , tat, mir auch iür Abbildungen äusserlich 
ähnlicher* doch wesentlich verschiedener Fische, wie Dentex 
liypselosoma Bleeker und Beryx sp. In den Abbildungen 
der Fische der Provinz Fiuga in Kiusiu finde ich wieder 
andere (Provinziah) Namen, uini - goi , Meerkarpfen , für 
Chrysoplirys aries , und lada - sako für eine andere Art, 
vermuthlich Chr. major. 

Girella punctata Gray (Melanichthys Schlag., Crenidens Richardson) 
kuro- tai, Schwarzbrus seu , i, 11. Es scheinen unter diesem 
Namen aber auch andere schwarze Fische einbegriffen zu 
w erden. 

Chilodactylus (PterouemuH v. d. Iloeven) zonatus Cnv. Vak und 
quadricomis Günther takapa I, isi-tai, Steinbrassen, und 
sima-tai, Laselbrassen, II. 

Lakaienfisch, Thcrapon sp,, als dsinara und beni-uwo (Hotliliscb) 
unter den 8üss wasserfischen von Kurimoto au fge fuhrt. 

Lethrinus haematopterus Schleg., in der Provinz Fiuga yeba oder 
eba U, 

Feilenfisch. Labrax hexagrammus Palk, ainame I, umä-ayu, Meer- 
forelle, in der Provinz Fiuga II. 

Kauikopf , Gottus sp. , eine Süsswrasserart- kawa okoze , d. h. Bacli- 
uranoscopus , 11, mehrere wahrscheinlich im Meer lebende 
Arten kazika II und kokubutsu. 

Kaiserfisch, Sehastes inarmoratus Cuv. Val., kasango 1, H, auch 
kitsiku II und kitoki I. Sebastes ventricosus Schleg. ako, 
geschrieben akawo II, wahrscheinlich aus aka-uwo, Roth- 
üsch, wie auch sein Verwandter in Norwegen genannt 
ward (röd-fisk). Eine weitere Art- dieser Gattung als miko- 
uwo bei Kurimoto. 

Ptemis lunulata Schleg., mino- kasango 1. Ohren ?- kasango. 

Pelor Japonicum Sclileg.. okosi II (vgl. Uranoscopus). 

Sillago Japonica Schleg., mudsu I. II, auch kisu II. 

Corvina sima Schleg. , islii-motsi 1, 11. von ishi (isi), Stein, nach 
den grossen Gehörs fein et). 

Hoplognathus fasciatus Ricliardt (Scarodou Schleg.), kan -dal 1 
(von tai) oder ishi -tai. Steinbrassen. I. 11. sima-tai , Insel* 
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brassen, 11. Dieselben Namen wie bei dem äusserlich ähu- 
lichen Cbilodoctylus zonatus. 

Schnapp erfisch, Acanthurus (Priouurus) scalprum Cuv. Val,, ka- 
mami-tai I, 11. kurofagc, schwarze Bürste, in Fiuga II. 

Spiesshecht, Spbyraena, verschiedene Arten, karnasu 1. 11. 

Stichling, Gasterosteus (trachurus Cuv.), fehlt in der Encyclopädie, 
ist aber in dem neueren Fischbuche von Kurimoto unter 
dem Namen ito-uwo unverkennbar abgebildet. 

Makrele, Scomber, saba I. LI, die häufigste und im engeren Sinn 
so genannte Art ist Sc, saba Bleeker (Sc. pneumato pliorus 
major Sch leg.): in Fiuga uke II. 

Thunfisch, Thynnus pelamys L. sp,. kateuwo I. 1L ob vielleicht 
aus katsi-uwo, Steuerfiscb ? 

- Thynnus maeropterus Sch leg. , m&nguro 11. nach der Fauna 
Japonica hire-naga, Langflosser. 

Cybium Chmense Lacep. Cuv. Val. , sawara 11, ob etwa als saba- 
ara, Makrelen barsch , zu erklären? Die Orthographie wi- 
derspricht. 

Degenfisch ödest Spitz schwänz, Trichiurus Japonicus Schleg., taten 1* 
richtiger tatsi-mvo 11, Degenfisch. Der langen , platten, zu- 
gespitzten Form und des Metallglanzes wegen, nannte 
schon Oken diese in den Tropenmeeren nicht seltene Fisch- 
gattu ng so. ohne von dem japanischen Namen etwas zu 
wissen. Nicht zu verwechseln mit dem Schwertfisch, der 
das Schwert am Munde führt (Xiplfias), 

Segeifisch, Hißtiophorus orientalis Sclileg. Die Fauna Japonica 
gibt hierfür den Namen heiwo (ob bei-uwo, Mauerfisch?); 
ich finde diesen anfallenden Fisch in den japanischen Bil- 
derbüchern nicht, wohl aber einen ähnlichen, doch durch 
niedrigere Flosse und kürzeren Schnabel verschiedenen 
unter den Fischen von Fiuga als uouraki 11. 

Trachinotus (Psenes) anomalus Schleg-, iwo-tai L in Fiuga usi hiki 11. 

Coryphaena Japonica Schleg. Dorade, fisn oder hisu in der 
Provinz Fiuga, 11. 

Seriola quinqueradiata Sclileg.. inata 1, 11. 

aureovittata Schleg.. in Fiuga takabe II. 

Bastardmakrele, Stoker (Trachurus trachurus L. sp, = Caranx . 
trachurus Japonicus Schleg., Selar Japonicus Bleeker). 
adsi 1. 11, Aehnliche Arten durch verschiedene Vorsilben 
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unterschieden, so bei Schlegel Caranx (Decapterua) nmro- 
adsi von muro, Haus, und C, maru-adsi von maru. rund, 
vollkommen; letzterer scheint dieselbe Art mit dem shna- 
adsi eines. der Bilderbücher, von sima, Insel. 

St. Peterfis cli, Sonncnfisch, Zeus .Taponicus Cuv. Val., mato-tai, 
Zielseheibcnbrassen I, der schwarze Fleck in der Mitte 
des Fisches mit dem Schwarzen in der Scheibe verglichen: 
kangomi - tai , Spiegelfisch, 11. Unter letzterem Namen er- 
hielt ich zu Yokohama einen ähnlichen . doch verschiede- 
nen, rein silberfarbigen Fisch, ln Finga oito-dai. 

Blepharis Indicus Cuv. VaL, in Fiuga nmma-hiki, von murna, Pferd. 

Strom ateus punctatissimus Sehleg. (aculeatua Schneid., Bleek.), 
inana-katsuwo, Augen thunfis cli , II. 

Mceräsche, Mugil cephalotus Cuv. (Japonicus Schleg.) und haema- 
tochilus Schleg., ina 1. bora H, inenada II. iwaslü 11. 
nayosi II. Wie in Europa, so werden sie wahrscheinlich auch 
in Japan von den Fischern mehr practisch nach Grösse 
und Vorkommen mit verschiedenen Namen bedacht, so 
dass es schwierig ist, die einheimischen Namen auf die 
von den Naturforschern unterschiedenen, unter sich sehr 
ähnlichen Arten zu vcrtheilen. 

Sterngucker, Uranoscopus, mehrere Arten, okosai. okote, mi- 
shima-okosai I (okose nach der Fauna Japonica) ; kanä 
bisya zinzoku in der Encyclopädie. 

Fliegender Seehalm, Dactylopterus Orientalin Cuv. Val., mok’fu- 
tombi, von tombi. Weihe, I (okasi in der Encyclopädie ?). 

Seehahn, Trigla kumu Less., ho-o oder liobo, auch hobu-tai 11. 
vielleicht von bo-o, Wange, wegen der gepanzerten 
W an gengege nd. 

Priacanthus benmebara Selileg. , in Fiuga ben - kei II (ben , rotli). 

Plattkopf, Platycephalus insidiator Schneid, und andere Arten, 
kotsi II. 

Spinnenfisch, Callionymus. mehrere Arten, ine-ngotsi I, d. h. 
Angenplattkopf, wegen der grossen Augen, in Fiuga no- 

, tohosari II. 

Me ergründet, Gobius, haze 1. II; die verschiedenen Arten mit 
verschiedenen Vorsilben, zuweilen auch mit ganz eigenen 
Namen, so Gobius fiavimanus Schleg., bonoko II. G. oli- 
vaceus Schleg., kanangisi 11. eine weitere Art. isi-butsi, d. h. 
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zwischen den Steinen liegend, U. Auch eine Art in Flüs- 
sen. kawa-haze 11. 

Springfisch, Periophfchalmus und Boleoplithalmus . mutsugorou in 
dem Buche, von Kurimoto, in der Fauna Japonica steht 
motsiguro (was auf kuro, Erhöhung zwischen zwei Acker- 
furchen, deutet, da dieser .Fisch, im weichen Schlamm- 
boden kriechend, förmliche Furchen hinter sich lässt), 

Sehleimfisch , Blennius (oder Brotula imberbis Schlcg,?), guri suna- 
mu li. von suna. Sand* 

Butterfisch, Gunellus nebulosus Schlcg. , gimpo I. 

Pfeifenfisch , Fistula ria Immaculata Coinmers., yangara II, y&kara L 

Schi fishalter, Echeneis , funa-tome II, ebenfalls wörtlich Schiffs- 
haltcr. 


Labyrinthfische. 

Schlangenkopf, Ophicephalus sp., unter dem chinesischen Namen 
H-yu bei Kurimoto abgebildet, mit der ausdrücklichen 
Angabe, dass er aus Cliina eingeluhrt sei. 

Weichflosser (meist Süss was serfi sehe ). 

Wels, Silurus asotus L, (Japonicus Sehleg.), nämasu 1, namadzu II. 

Stachelwels, Bagrus aurantiaeus Scldeg. , gigi II, eine weitere 
Art gigi-ü II. 

Streifemvels, Plotosus angulllaris Lacep. s. lineatus Val., miko- 
uwo; bei Kurimoto noch eine weitere Art, sttso-uwo. 

Karpfen, Cyprinus haematopterus Schlcg. (fiavipinna Hasselt, 
Bleeker), koi (kolu) I, H, eine Abart? mingoi, Kaiser- 
karpfen, II. 

Goldfisch, Carassins auratus L. sp. , kingyo (geschrieben ki n gi 
yo) I, n. 

Karausche, C'arassius Langsdorffi Schlcg, und mehrere ähnliche 
Arten, funa, allein oder mit verschiedenen Vorsilben , I. H. 

Barbe, Barbus sp. , migoi II. 

Weissfische: Leuciscus (Achilognatlius) knceolatua Schlcg. sp., 
tauango I. II . — (Opsarius) Temmineki Schlcg.? hasu II 
— (Ops,) platypus Schlcg.? yamabuki li. L. Sieholdi 
Schieg. s ahura-ke, von abura. Fett, 

In dem hauptsächlich den Süsswass erfischen Japans 
gewidmeten Buche von Kurimoto findet sich noch eine 
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ganze Reihe Cyprinoiden mit eigenen Namen (mehrere da- 
von mit -haye zusammengesetzt) abgebildet, aber obwohl 
die Abbildungen gut genannt werden dürfen, reicht doch 
ihr Detail nicht hin. um sic auf die von Schlegel und 
Bleek er unterschiedenen Arten zu reduciren. Einen andern 
Weissling, mit- Thyimiclithys verwandt, erhielt ich unter 
dem Namen ungut. 

Bartgrundel, Cobitis, verschiedene Arten, dos’yo, dodso - o 
(dodsriy&u) II. 

Zahngrundel, PoeciÜa tatipes Schleg. (Aplocliilus Bleek.), medaka 
1, II, in Fiuga zingi II. 

Lachs und Forelle, Salino, ai oder ayn 11, nebst andern seltener 
verkommenden Namen, z, B. ihana, bei Kurimoto: sake, 
masu u. a. für verschiedene Arten. 

Eidechsenfisch, Saums trachinus Schleg. (myops Vat. Bleek er J. 
yama-me H. d, h. Bergauge, weil das Auge hoch ange- 
bracht ist. 

Sardelle, Engraubs Japonicus Schleg*, isaza II. 

Häring, Clupea sp., wakasangi II, 

Borstenhäring , Chatoessus punctatus Schleg., konöshiro 1. II. 

Nasenhäriug, Coilia Grayi Richards, (nasus Schleg.), yesull, etsulh 

Leucosoma Chinense Gray? sira-uwo, Weissfisch, II, öfters ab- 
gebildet. 

Halbschnabel, Hemiramphus sayori Sehleg., säyori I, II, häufig. 

Hornhecht, Beione (gigantea oder graeihs Schleg.), saira, saira- 
norangi IL von sai. Spiess; tatsu I. in Fiuga nai - raki und 
ein ähnlicher Fisch sazn. 

Fliegender Fisch , Exoeoetus L. , tobino- uvvo II, d. h. Hülmerweih- 
fisch, den Flug desselben mit dein des häufigsten Raub- 
vogels vergleichend. 

Grenadierfiseh , Maerourus Japonicus Sehleg., mename L 

Aal. Anguilla Japonica Schleg., unangi 11, in Fiuga hid&ka 11, 
eine andere Art als mitsu-hebi (Wasserschlange) bei Kn- 
rimoto. 

Meeraal. Conger bagio Cantor (hamo Sclileg.. Muraenesox b, 
Kaup), hamo I, II. Eine andere Art, C. anago Schleg. 
und Anguilla myriaster Brevoort (narrative exp. Perry II. 
pl XI. f. 2.), anango l. II (gedeckt). 

Muraene, Mnraena variegata Richards. (nebulosa Thunberg. , ininor 


Ne an äuge. — Herbstblumen. 


127 


Sohleg. Poecilophis v, Kaup) , tscba - unangi , Tlieeaal, 1, 
kidango - unangi II. 

Lampreten. 

Neunauge, Petromyzon sp.» yatsume-unangi , Achtaugenaftl, 1. II, 
auch suna - yatsume , Sand acht äuge » II. 

Dieses Neunauge, oder, wie die Japaner mit etwas weniger 
Unrecht sagen, Achtauge, ist schon in der Encyclop&die abgebildet 
und daraus schon von Kämpfer entlehnt, fehlt aber in allen späteren 
Verzeichnissen japanischer Fische. Ich erhielt es zu Yokohama auch 
nur Einmal von den Eingebomen, zusammen mit Süsswasserfischen : 
die Encyclopädie sagt, es lebe in Baien und Binnenseen. 

Endlich findet sich in dem schon erwähnten Buch, das haupt- 
sächlich Süsswaaserfische enthält, unter dem Namen sira-uwo-no- 
woba, Tante des Weissfisches (Leucosoma) , ein ganz einfaches 
Fisclichen dargestellt, das fast nur durch ein deutliches Auge von 
Ampliioxus zu unterscheiden ist 

6. Wirbellose Landthiere. 

Auf dem Lande hat der Botaniker vor dem Zoologen den 
Vortheil, dass seine Beute zugleich ins Auge fällt und still 
hält, er datier unterwegs viel findet und initmiumt, während viele 
Thiere durch die Flucht der Hand, noch mehr durch ihren ver- 
steckten Aufenthalt selbst dem Auge des vorübergehenden Menschen 
sich entziehen. So kamen denn die Botaniker von unsern ersten 
oft gemeinschaftlichen Excursionen stets mit vollen Händen zurück 
und setzten dieselben im Oetober Tag für Tag unermüdlich mit Erfolg 
fort Schon die Waldränder boten in dieser ersten Zeit noch eine 
reiche Anzahl von Blumen, worunter namentlich ein weisses Gera- 
nium , eine weisse Adenophnra (Campauulacee) , hellrothe Polygonnm 
und Labiaten, ein gelbes Bupleumm, dem europäischen falcatum 
mindestens äh t dich, und als einzige recht fremdartige Form die 
vergissmeinnichtblaue Coinmelyna, eine ostindiselie Gattung, mir als 
häufig im Gedäehtniss geblieben sind; später, um Mitte Oetober 
bis in den November, waren diese seltener, Sanguisorba und Gen- 
tiana, Aster und Distel häufig, eine Aster fand ich am 27. November 
noch in Blüthe. 

Dieser Buntheit gegenüber machten sich unter den niederaThie- 
ren nur die charakteristischen t haler-grossen gelben dnukelgebänder- 
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ten La ndschn ecken, kata - tsuburi oder mainmi -tsuburi, wan- 
dernde Knöpfe genannt, geltend, die ich. Dank den vorher- 
gehenden Regentagen, gleich auf der ersten Excursion in Mehrzahl 
gefunden: Helix peliomphala Pfr, und H, quaesita Fer. , sowie einige 
S e h in e tt e rl i n g c , diese scheinen aber , wenigstens zu dieser Jahres- 
zeit, nicht sehr zahlreich zu sein: unter andren sah ich noch am 
dritten November einen solchen fliegen, den ich nicht von unserem 
europäischen Admiral. Vanessa Atalanta L. sp. , unterscheiden konnte. 
(Thunberg nennt noch zwei andere europäische Arten, den kosmopo- 
litischen Distelfalter. Vanessa cardui , und den Todtenkopf, Ache- 
rontia Atropos.) Die Schmetterlinge, die icli am häufigsten und 
ebenfalls bis in den November hineinfliegen sah, gehörten in die 
Reihen der Weisslinge Pieris, Gelblinge Colias und Bläulinge Ly- 
caena. Auch die japanischen Bilderbücher gehen wenige und oft sehr 
undeutliche Darstellungen von Schmetterlingen ; darunter lässt sich 
ein grösserer Ritter von den Umrissen unseres Schwalbenschwanzes, 
vernmthlieh Papilio Xuthus L. t erkennen, der age-hauo-tefu der 
Eneyclopädie uutl der yama-tsio von Kämpfer. Die allgemeine 
Bezeichnung der Schmetterlinge im Japanischen ist von dem chine- 
sischen tsie entlehnt, wird mit den zwei Silbenzeichen te-fu ge- 
schrieben, aber teo oder tslo, aus tio, ausgesprochen (Mittheilung 
von Prof. 11 offmann); in Yokohama hörte icli den Namen noch 
mehr verkürzt und meist verdoppelt tso-tso sprechen. Age-banb- 
tefu bedeutet Schmetterling mit anlgerichteten Flügeln, bezeichnet 
also sehr passend die Tagfalter. Raupen sind mehrfach in der 
Eneyclopädie dargestellt, unter eigenen Namen und nicht neben den 
dazugehörigen ^Schmetterlingen, so die haarigen ira-musi und ke- 
musi, Haarinsekt ; eine Spanuraupe, Geometra. sehr deutlich als 
sbakutori - xnusi (siyaku etc.), eine Schmetterlingspuppe als uimdotsi. 
Durch ihr lautes Geschrei machte sich während der ersten 
Zeit unsrer Anwesenheit sehr bemerklich eine meist an Baumstäm- 
men sitzende Cicade, die semi der Japaner, und diesen eben so 
allbekannt, wie den Italienern ihre ähnliche europäische Schwester, 
denn man findet sie sehr oft auf Bildern, als Bronzefiguren und dgl, 
wieder. Schon der alte Kampfer berichtet ausführlich und richtig 
über dieselbe, obwohl er sie als Käfer au (führt. Er nennt die 
grösste Art kuma-semi, Bären cicade, in der Encyclopäflie aber finde 
ich muma-semi, Pferdecicade. 
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Zahlreich und mannichfaltig 'waren während des ganzen Herb- 
stes die Heuschrecken nebst Verwandten in den Feldern und 
an den Wegen, Acridien , unserer deutschen Schnarrheusclire.cke 
ähnlich* aber mit gelben statt rothen Unterflügeln, flogen auflallend 
geräuschvoll vor dem Herannahendcn auf, und die schlanke spitz- 
köpfige bläulichgrüne Tmxalis sass au den Gräsern oft so, dass 
man sie selbst für ein noch unentwickeltes Grasblatt ans eben konnte. 
Auch an langbeinigen Heuschrecken fehlte es nicht, wie ich deren 
eine, noch Larve, auf der ersten Excuxsion im ersten hohlen Baume 
fand. Demgemäss hat das Japanische auch eiuc Reihe eigener Na- 
men für diese Tliiere: inago ist die gewöhnliche Bezeichnung der 
Schnarrheuschrecken , Acridiuin; kiringisu heissen die. langhömigen, 
Locusta. Unter dem Namen nengi (ne gi) stellt die EueyclopadSe 
sehr kenntlich die Tmxalis dar. korongi derselben ist eine Eeld- 
grille , doch hörte ich dieselbe Bezeichnung in Yokohama auch für 
Heuschrecken. Kcra ist eben so unverkennbar die Maulwurfsgrille, 
Gryllotalpa , und kama-kiri die- Fangheuschrecke, Mantis, welche 
ich bis Ende October häutig in der Umgegend von Yokohama, oft 
grüne und braune beieinander, sali; die Maulwurfsgrille kam eines 
Abends in unsere Wohnung geflogen, wie ich cs später öfters im 
indischen Archipel, aber nie in Europa gesehen. In den Büchern, 
namentlich der Encyclopädie , finden sich noch andere Bezeichnun- 
gen für ächte Heuschrecken, so itodo T hata-ori, hata-ku (ich 
hörte den Namen einfach bata aussprechen) und one-musi. 

Weniger bemerklich machten sich die Käfer: auf den ersten 
Excursioucn fielen mir grüne gelbbraun bestäubte Blumenkäfer, 
Hoplia. auf; unter den später theils gefundenen, theils von einem 
jungen Kaufmann in Yokohama, Herrn Noack, mir gegebenen waren 
die ansehnlichsten eiu Hrrschschröter, Lucanus, dem europäischen 
capreolus ähnlich, oni-muslii. Teufelsinsekt, von meinem Diener 
genannt, ein dunkler Prachtkäfer, Buprestis Japonica, von den Di- 
mensionen der grösseren europäischen Arten, und mehrere Lauf- 
käfer, Carabus. Der grosse schwarze Dumastor, auf welchen man 
mich vor der Abreise besonders aufmerksam gemacht hatte, ist mir 
in Japan nirgends zu Gesicht gekommen; Dr. Mohnicke , ein eifriger 
Käfersammler t der mehrere Jahre in Nangasaki zugebracht, sagte 
mir später auf mein Befragen, dass er üui auch nie gesehen und 
dass er bezweifle, ob er in Japan lebe; dagegen gibt Fortune an. 
Um wieder daselbst . gefunden zu haben, wenn ich nicht irre, 
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Tausendfiissc, Flohkrebse u. dgl. 


Eine Anzahl Käfer mit besondern Kamen findet sieh in der Eney- 
clopädie und andern japanischen Bilderbüchern dargestellt, aber 
ohne eine grössere Sammlung japanischer Käfer vor Augen zu ha- 
ben, wird es nicht leicht sein, sie zu errathen . Ebenso ist es mit 
den Neuropteren und Dipteren. Iladsi ist der Name der Biene und 
damit das allgemeine Grundwort für die Bezeichnung der Hymenop- 
teren: yama-batsi, wilde Biene, heisst» in der Encyclopädie eine 
Art Hummel, Bornims; taka-h&tsi, Falkenbiene, und andere Zu- 
sammensetzungen bezeichnen verschiedene Wespen. Kuma- batst, 
Bären biene . nannte mir mein Diener die Horniss: andere galten pas- 
sender diesen Namen der Hummel und bezeiclmeten die Horniss als 
oho-batsi, grosse Biene. 

Die flügellosen Glied'erth i ere findet man auch hier am 
leichtesten durch Aufheben des abgefallenen Laubes und der Steine, 
zwischen Baumwurzehi und dgL, so von eigentlichen Insekten Ohr- 
würmer, Forficula, hasami - musi , d. h. Scheereninsekt , der Ency- 
clopädie, und Johanniswürmchen, Larven von Lampyris, vermuth- 
Üch Japouica Thunberg; ferner verschiedene Spinnen, k'ino (kumo), 
Tausend füsse verschiedener Gattungen, wie kleine hellgelbe Iulus, 
orängegefleckte Polydesmus (Japonicus und Martensi Peters), osa- 
musi der Encyclopädie. Scolopendra, ltnikade, bis fingerslang und 
kleine schlanke Geopliilus; der Biss der Scolopendra ist schmerzhaft, 
doch ohne weitere Folgen, wie ich an mir selbst erfuhr. Von 
Crustaceen fanden sieh ebenda mehrerlei Kelleresel, Foreellio, ome- 
musi der Encyclopädie , und ArmadiHiclium, alle von europäischem 
Habitus. Em so mehr fiel es mir daher auf, gleich bei der ersten 
Excursion zwar unter feuchtem Laube, doch mitten auf dem Lande, 
weit von irgend einer Wasseransammlung entfernt, am Waldrande, 
in Gesellschaft von Polydesmus und Foreellio, ein kleines krebs- 
artiges Thier zu finden, dass sich sogleich durch seine flohartigen 
Sprünge als zur Familie der Flohkrebse (Amphipoda sa Iran tia) ge- 
hörig und hei näherer Untersuchung als naher Verwandter der- 
jenigen Art herauss teilte , welche an den Saudgestaden der Ostsee 
so häufig ist, Talitrus locusta Pall. Diese lebt bekanntlich auch 
hauptsächlich an der Luft, nicht unter Wasser, und wie sie den 
wirklich meerbewohnenden Gammarus, so steht unsere neue Art, 
Orcliestia kumieola m., den langbekannten Gammarus des süssen 
Wassers gegenüber, ln der Encyclopädie, Band 53., Seite 13, ist 
er unter andern Landthieren kenntlich dargestellt; er ist daselbst 
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als tobi-musi, Raubvoge Imsekt, bezeichnet, ohne Zweifel mit Be- 
ziehung auf seine weiten llugartigen Sprünge, und gesagt, dass er 
au feuchten Stellen unter Töpfen und Geriithen, auch in Löchern 
in der Erde sich aufhalte und den Mäusen sicli auf den Rücken 
setze. Ich fand ihn später noch öfter, aber er ist seiner Schnel- 
ligkeit wegen schwer zu erhaschen; er ist dunkelrothhraun gefärbt 
und geht lur gewöhnlich aufrecht, wie Talitrus iöcusta, nicht auf 
der Seite liegend, wie unsere Gammarus, wenn sie aufs Trockene 
kommen. Auch Regenwürmer, Lumbricus, japanisch mim j an, sind 
an solchen Stellen häufig, übrigens den unseru ähnlich. Dagegen 
vermisste ich unsere Nacktselmeeken; die einzige, die ich in einem 
hohlen Baumstamm fand, überhaupt die einzige Art, welche bis 
jetzt aus Japan bekannt ist, Plnlomycus bilineatus, gehört einer 
Gattung an. die in Europa nicht vertreten, dagegen Ostasien und 
Amerika gemeinsam ist Sie ist in der Encyclopädie kenntlich als 
namekudsi (von name, gleiten), die Haussclmecken, Helix, als 
katadsulmri abgcbildet: in Yokohama nannte man mir die letzteren 
raai - mai - tsuburL 

Nicht an der Erde, wie andere Tausendfüsse , sondern an 
Baumstämmen (in Italien an den Wänden der Zimmer) findet sich 
die zierliche langfiissige mul rasche Cermatia, die japanische Art 
hat sehr lange Hörner und ist recht kenntlich in der Encyclopädie 
und verschiedenen Bilderbüchern abgebildet unter dem Namen 
ketsiku oder kesi-kesi. meinen Diener hörte ich sie kosiki nennen. 

Wieder andere Thiere finden sich an und in den Teichen 
und Wassergräben. Der Nattern, Frösche und W'asscrsala- 
mander ist schon früher gedacht. Die Schmetterlinge werden durch 
die Libellen, japanisch tombo, ersetzt; auch hier, wie im tropi- 
schen Ostasien, sind die häufigsten solche aus der Abtheilung 
Agrion, mit schlankem, meist blufcrotkem Leihe, doch sah ich auch 
eine grosse Aeschna öfters und finde in der Encyclopädie als yama- 
tombo beide Formen dargestellt. Ueber die Oberfläche des Wassers 
hin gehen, wie in Europa, die leichten spinnenfüssigen Wasser- 
treter, Hydromefra, auch in den Bilderbüchern unter dem sonder- 
baren Namen katsuwo-musi, Thunfischinsekt, sehr deutlich gezeich- 
net; in der Wasserfläche zieht seine Kreise, ebenfalls wie bei uns, 
der Tummelkäfer, Gyrinus, ähnlich dem europäischen, doch 
etwas grösser, ganz passend als Tänzerin - Insekt, maiku - musi 
in der Encyclopädie bezeichnet: durch das Wasser schwimmt der 
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eigentliche Schwimm- oder Tauchkäfer, Dytiscus (marginalis L.?), 
kunane mns' mir in Yokohama genannt, und zwischen den Wasser- 
pflanzen. des Grundes wandelt, ohne zu schwimmen , ein riesiger 
Verwandter unseres Wasserskorpions, Belostoma, 62 Millimeter 
lang und 24 breit, plattgedrückt und erdfarbig; dieses kleine Teich- 
ungeheuer habe icli mehrmals in dem einen an Salamandern reichen 
Teiche zwischen den Hügeln südlich von Yokohama gefangen, ohne 
dass es mich je gestochen hätte, so wenig als der europäische 
Wasserskorpion, Nepa ciuera; es ist ohne Zweifel der tangame 
(tagame) der Encyclopädie , obwohl unter den Landinsekten, aber 
doch im Wasser, dargestellt; dieselbe enthält noch ein anderes 
Wasserungethmn, isango-imisi, Sand- oder Staubinsekf genannt, 
das trotz Vogelschnabel und zweizeiliger Füsse doch wohl nichts 
anderes sein dürfte, als die Larve einer Libelle, die aber schon 
vorher einmal als taiko-musi, Trommelinsekt, vorkommt. Auch 
eine ächte Nepa fand ich in kleinen Gräben der Reisfelder, Ranatra 
in dem Salamanderteich und Notoneeta in kleinen Bächen, endlich 
auf einem andern Teiche den schlanken LLmnobates Burm. , den 
bedächtiger schreitenden Verwandten der stossweise rennenden By- 
drometra, alle von den europäischen Arten ohne nähere Verglei- 
chung nicht zu unterscheiden. 

Mehr Leben machen die Krabben, kani. Während nämlich 
die grössere Hälfte von Europa und fast ganz Nordamerika keine 
Süss wasser krabben kennt, wohl aber die subtropischen und 
tropischen Gegenden, sind solche hi Japan noch sehr häufig, ich 
war das erstemal nicht wenig überrascht, als ich mitten im Wald 
an einem kleinen stillen Bach mit lehmigem Ufer plötzlich ein paar 
Krabben erblickte, welche am Wasserstrand zwischen den Bauin- 
wurzeln leise dahin wandelten: da sie sehr scheu waren und ich 
kein geeignetes Fanginstmment bei mir hatte, blieb nichts übrig, 
als ruhig an ihren Löchern dicht über Wasser, wohin sie sich bei 
meiner ersten Bewegung geflüchtet, abzuwarten, und sowie sie au 
deren Oeflhung zum Vorschein kamen, durch Einstossen des Stockes 
hinter ihnen die Höhle zu verschütten und zugleich mit der andern 
Hand sie im getrübten Wasser zu haschen. Später traf ich sie 
wohl mehrere Schritte vom Wasser, aber doch nie so weit davon 
entfernt, dass sie nicht in wenig Augenblicken es hätten erreichen 
können; Laiulthiere sind es daher nur in dem Sinne, wie etwa un- 
sere grünen Wasserfrösche, indem sie mehr an der Luft als im 
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Wasser Leben, aber sich doch nie weit von diesem trennen. Es 
waren dreierlei, Telphusa Berardi Ilaan = Geotelphusa de Ilaani 
Stimps. , Sesarma quadratn Haan und haematocbir Haan, letztere 
mit schön schariachrothen Scheeren. Die Telphusa sah ich nur 
biunenlands. die Sesannen ebenen , aber auch an der Mündung eines 
Baches, ganz nahe dem Meere, doch immernoch im süssen Wasser 
und ausserhalb des Wassers zwischen Landpflanzen. Die Eney- 
clopadie fuhrt drei Süsswasserkrabben auf; die erste kurzweg kani 
genannt, eine zweite kleinere als asiwara - kani, Scliilfkrabbe, 
und die noch kleinere isi-gani, Steinkrabbe, aus kleinen Bachen. 
Die Zeichnungen sind nicht genau genug, um die Gattung zu be- 
stimmen. Nach Hoffinann fuhrt Sesarma baematochir den passenden 
Namen Bergkrabbe, yamagani oder yamazogani. 

Ein achter Flusskrebs, dem europäischen sehr ähnlich, wird 
schon von Kämpfer *) angedeutet, von Thunberg als Cancer astaeus 
auigefuhrt und von de Haan in der Fauna Japonica als Astaeus 
Japonicus näher beschrieben; sonderbarer Weise habe ich ihn in 
Japan weder in natura noch irgendwie abgebildet zu sehen bekom- 
men, vielleicht kommt er nur im höher gelegenen Binnenland© vor, 
jedenfalls wird er demnach in Japan als Speise nicht sonderlich 
geachtet. Dagegen ist eine kleinere Gameele, Palaemon sp. , kurz- 
weg ycbi, bestimmter kawa-yebi, Flussgameele, häufig in fast allen 
süssen Gewässern der Umgegend von Yokohama. Auch wirkliche 
Süsswasseramphipoden , Gammarus, sind mir vorgekommen, aber 
ich kann mich nicht erinnern, die in Europa häufige Süsswasser- 
asscl, Asellus, gefunden zu haben; dagegen ist eine Kugelassel, 
Sphaeroma, aus den Gräben der Reisfelder zu nennen, die zweite 
Art meines Wissens, di$ im süssen Wasser beobachtet wurde (die 
erste fand ich in den pontinischen Sümpfen). 

Sehr zahlreich an Individuen sind die Süsswasser-Mol- 
lusken, namentlich auch weit zahlreicher als die Land Schnecken. 
Zweierlei grosse Paladinen, P. Japonica Martens und P. maüeata 
Reeve, im allgemeinen unsem europäischen ähnlich, nisi oder ta- 
nisi, Feld -nisi, finden sich massenweise in den Gräben der Reis- 
felder am Boden, eben so träge und schwerfällig wie die euro- 
päischen. Etwas seltener sind Limnäenund ein kleiner Planorbis; von 
Melanin, einer Gattung des messenden Wassers, die in Europa nur 
durch Eine in einem Theil des Donaugebiets, in .Nordamerika aber 
nordwärts bis zu den grossen Seen reich vertreten ist . sind mir 
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einige Arten um Yokohama vorgekommen , aüe mir an beschränkten 
Lokalitäten, aber dort in Mehrzahl: die eine, M. ambidextra , iin 
Fluss zwischen Yokohama und Kanagawa, nahe vor seiner Mündung, 
noch im süssen Wasser; eine zweite fand Herr Wirhura zuerst auf 
dem Wege nach der Mississippibai an Felsen, da, wo sie von herab- 
rieselndem Wasser benetzt wurden. Die Encyelopädie führt sie 
unter dem Namen inina oder nina als Bewohner steiniger Bäche 
auf. Süsswasper- Neritinen fanden sich um Yokohama keine, wohl 
aber bei Nangasaki eine stark abgenagte ovale Art an grösseren 
Steinen eines Baches, Von Muscheln dagegen traf ich um Yoko- 
hama eine mittelgrosse Anodonta einigemal in den aufgestauten 
Teichen am obem Ende der kleinen Thäler, und eine statt- 
liche Cyrena (Untergattung Corbieula Desh.), sisimi , zahlreich in 
den Gewässern von Odsi bei Yeddo; es ist dieses das nördlichste 
mir bekannte Vorkommen der Gattung. Sie. scheint von den Japa- 
nern gegessen zu werden , denn ich fand einen Haufen leerer Scha- 
len derselben an unsrem Landungsplätze in Yeddo, als ich zuerst 
den Fuss auf japanischen Boden setzte, wahrscheinlich Uebcrbleibsel 
von einer Mahlzeit der waehehabenden Beamten. Die Cyrena ist 
allgemein bekannt als sisimi, auch sisime und sitsime gesprochen: 
für Anodonten und Unionen hat die Encyelopädie zwei Artikel mit 
je zwei Namen: 1. nangata-kai oder dolm-kai, 2. karasu-kai, Rk- 
benmuscliel, oder kamisori-kai , Rasirmessermuschel, weil sie, im 
Schlamme versteckt, die Füsse der unvorsichtig Hineintretenden 
verletzt; in Yokohama kennt man keinen von diesen, sondern nur 
haike. 

Endlich ist unter den Süsswasserthieren noch der Blutegel, 
%iru, zu erwähnen, deren sich verschiedene um Yokohama fanden, 
theils unserem medieinisekeu ähnliche, buntgestreift, doch kleiner, 
theils die flachgedrückten aus der Gattung Clepsine. Die ersteren 
werden auch von den japanischen Aerzten zu Blutentziehungen 
benutzt. 

Die genannten Süsswasserthiere bilden die Hauptbevölkerung 
sowohl der Teiche, als der kleineren Wassergräben am Bande der 
Reisfelder, zwischen und an den Stengeln und Blättern von Nc- 
lumbium, Potamogeton, Rammculus, Sagittaria und anderer Wasser- 
pflanzen. Die Reisfelder selbst, die in der zweiten Hallte des Herb- 
stes regelmässig unter Wasser standen, boten weniger, von Pflanzen 
hauptsächlich Pontederia, von Thieren Frösche und Paladinen, 
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Was den Einfluss der Jahreszeit betrifft, so waren schon 
Ende Septembers, als wir noch mehr schwitzten als froren, die 
grossen Land Schnecken : Ilciix peliompliala, quaesita und myomphala, 
selten geworden und Ende Öctobers ganz verschwunden* auch 
kleinere Arten fand ich um diese Zeit schon mit ihrem Winterdeckel 
versehen im Moos. Die Heuschrecken und rotlien Libellen dagegen 
waren noch zu Anfang Novembers häufig; am 27. desselben Monats, 
nachdem schon mehrmals des Morgens Reif eingetreten war, fand 
ich Libellen und gelbe Schmetterlinge nocli fliegend, die Land" 
amphipoden noch munter, und am 28. November in einem der 
Teiche die Wassersalainander , Triton suberistatus , und Sumpf- 
Schnecken, Paludina Japonica, noch in Bewegung, aber keine 
Frosche und keine W asserin sekten mehr. 

Um Nangasaki fand ich im Februar, trotz des milden Wetters, 
bei dem schon viel Grünes zu sehen war , Alles sprossend und 
treibend, noch keine kriechende Landschnecke, sondern nur im 
Winterschlaf begriffene oder leere Schalen, dagegen kleine Scolo- 
pendra, Porcellio und die Landanipbipoden schon in Thäügkeit, 
Trotz der ungünstigen geognosti sehen Beschaffenheit — Traebyt 
und Schiefer, kein Kalk — war die Anzahl der liier in Kurzem 
gefundenen kaum geringer als diejenige um Yokohama, meistens 
dieselben Arten, Helix peliompliala durch die dunkelbraune Ilelix 
Luhuana (von den Liukiuinseln) ersetzt; bei dem felsigen Terrain 
war aber der Mangel an Clausiiien und Pupen noch mehr auffallend. 
Dagegen fand ich die einzige grössere Cyclostomacee Japan’ s. 
Cyclophorus Ilerklotsi, nur hier, nicht um Yokohama. 

Insekt e n , die dem Menschen direct schädlich oder lästig 
werden, gibt es in Japan so gut wie anderwärts, doch auch nicht 
in höherem Grade; so Fliegen hai, Ameisen ari, die geflügelten 
ha-ari, Federameise, eine grössere Art %i~ ari. Feuerameise genannt. 
Motten %itori - musi — Feuervogelinsekt — , Milben dani , Flöhe 
norni und Lause sirami (tsubi - sirami , Pediculis pubis, usi-sirami 
die Zecke, Ixodes). Die Stechmücken, Culex, ka. sind nicht 
schlimmer, als auch in Europa im Herbst in sumpfigen Gegenden; 
die Encyclopädie scheint ihre Entstehung aus den im Wasser 
lebenden Larven, bofuri-musi, zu kennen. Fenier finde ich in 
derselben sehr kenntlich das niedliche Zuckergäste hen , Lepisma 
saccliarinum L. , als sinn, und auch die Ivakerlake oder Küchen- 
schabe, eockroaeh der Engländer, welche wir auch aul unseren 


136 


Schädliche Insekten; Seidenraupe. 


Schilfen in Fülle hatten. Blatts orientalis L. , ist in Japan bekannt 
unter dem bezeichnenden Namen abra-muslii (ahura-musi), Fett* 
Insekt, Oelinsckt. Ob beide in Japan einge führt oder seit Menschen- 
gedenken vorhanden, darüber ist in der Encyelopädie keine An- 
deutung zu finden, nur die Bemerkung, dass das erstere mit Büchern 
verbreitet werde, lässt sich darauf beziehen; es ist auf einem Briefe, 
den es durch löchert, dargesteUt Skorpione habe ich in Japan nicht 
gesehen; weder Kämpfer noch Thunberg erwähnen solcher, und 
auch in den Bilderbüchern ist von dieser doch auffälligen Thierform 
nichts zu sehen, ausser einem etwas räthsell lüften Bilde der Ency- 
clopädie, Band 52. Fol. 20. verso, des seukats', das nur in China 
Vorkommen soll und damit die Abwesenheit derselben in Japan be- 
stätigt. Ferner sind mir weder Wanzen noch Termiten vorgekom- 
men, doch erwähnt Kämpfer der letzteren sehr bestimmt, mit der 
japanischen Benennung do-toos, Bohrer. ,ö ) 

Dir nützlichsten Insekten Japans sind die Seidenraupen. 
Es war mir vor der Abreise noch besonders aufgetragen worden, 
die Naturgeschichte der Noctua seriei zu ermitteln, welche Thuii- 
herg nach Angabe der Tolkeu (Dolmetscher) als die Seidenraupe 
Japans beschrieben hat, und unterdessen hatte ein anderer japani- 
scher Seidenschmetterling, der Varna* mai, durch seine bescheidene 
Nahrung von Eichenblättern die Begierde der europäischen Accli- 
matisat-iönsvereme erregt. Jene Aufgabe wurde nicht gelöst, da In 
den uns zugänglichen Gegenden von Japan keine Seidenzucht ge- 
trieben wird und mir auch im Freien der betreffende Schmetterling 
nie vor Augen kam. Ein japanisches Buch über Seidenbau in drei 
Heften bildet nur Eine Art von Seidenraupen und deren Schmetter- 
ling ab, die in der sein* verkleinerten Zeichnung unseren europäischen 
Bombyx rnori zeigt. Was ich sonst erfuhr, durch mündliche Er- 
kundigung bei Leuten, deren Interesse oder Studium ihnen diese 
Gegenstände näher legte, ist Folgendes: 

Herr Kaufmann Mertens in Yokohama theilte mir im 
September 18G0 mit, es gebe zweierlei Seidenraupen in Japan, die 
eine sei dieselbe mit der europäischen und fresse ebenfalls Maul- 
heerblätter, die andere sei eine verschiedene Art und fresse die 
Blätter einer Eichenart, welche Eiche auch bei Yokohama wachse. 
Die Distriete, aus denen Seide nach Yokohama zum Verkauf ge- 
bracht wird, liegen in einem weiten Bogen nördlich und westlich 
von Yeddo, bis Miako hin. Die Jahreszeit, in der die Raupen leben 
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und spinnen, ist der Monat Mai: ob eine zweite Zuckt und Ernte 
im Herbst stattfinde, konnte er nickt sagen. Die Seide dieser Art 
sei übrigens viel gröber, als die der Maulbeerraupe, die der letzteren, 
in Japan gezogen, feiner und mein* gleich massig, als die der in 
China gezogenen, fast so gut wie die italienische. 

Herr Burrett in Yokohama, S eideninspect or für llemis. 
Schmidt und Comp, in Shangai, bestätigte (Januar 1861) ebenfalls, 
dass zweierlei Seidenraupen in Japan gezogen würden, die eine, 
welche Maulbeerblätter frisst, und eine grössere, deren Nahrung die. 
Blätter einer schmalblätterigcn immergrünen Eiche seien: die Seide 
der letzteren sei gröber und doch tkeurer, man bereite daraus rollte, 
violette und andere Cr^petüclier. Herr Burrett hat Eier derselben 
über GaHfornien nach Paris an Guerin-Meneville geschickt, sie 
kamen lebend an, und die Raupen wurden dort erzogen. Die beste 
Zeit zur Versendung der Eier sei der Monat September. Derselbe 
gab mir auch einen Coeon, zeigte mir die Eichenblätter und ein 
ausgespawites Exemplar des Schmetterlings; dieser ist in der Timt 
ein Bombyx aus der Verwandtschaft des Atlas, den ich hier nicht 
näher zu beschreiben brauche, da er seitdem in Europa, unter 
Anderem auch durch die London illustrated news, hinlänglich be- 
kannt geworden ist. 

Diese beiden Berichte stimmen darin vollkommen mit einander 
überein, dass sie als japanische Seidenschmetterlinge nur die zwei 
Spinner, Bombyx mori und yama-max, nicht aller Thunberg’ s Eule 
kennen. 

Die japanische Benennung der Seidenraupe ist kaiko, die des 
Cocons mayu. Yama-m&i bedeutet also Bergcocon, wilder Cocon, 
und deutet darauf hin, dass diese Art wild auf den japanischen 
Inseln lebe, während die Maulbeerseidenraupe ohne Zweifel aus 
China eiugeführt ist. 1 ') 

7. Wirbellose Seethiere der Yeddobai. 

Im Rücken von Yokohama befindet sich ein weiter Brack- 
wasser sumpf, von der Einbuchtung am Nordende der Stadt 
ausgehend, grossentheils eingedämmt und durch einen gegrabenen 
Canal an deren Südende wieder mit dem Meere verbunden. Auf 
dem Damme hingehend, sieht mau einen Fisch oder auch eine 
Garneele (Palacmon) aus dem Wasser springen oder einen seknee- 
weissen Reiher bedächtig im ärgsten Schlamme stellen. An den 
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Steinen des Dammes selbst sitzt Litorina balteata Uv. uiul ein 
Brackwasser* Geritkmin (C. zonale Brug., Lampania z. Gray) in 
Menge, seltener Neritina erepidularia uiul eine kleine Assimiuea, 
letztere auch aut' dem Schlammboden selbst. Einzelne Partbien des 
Sumpfes, jenseits des Dammes, durch Rolirh ecken vielfach ab- 
getheilt. erinnern lebhaft an die von etian ischen V alle und sind, wie 
diese, ein Sammelplatz der wilden Enten, müssen also auch viel 
kleine Thiere zu deren Nahrung enthalten, es gelang aber nickt, 
die Terraiiihindernisse zu überwinden, welche mich davon trennten. 
In der Nahe des Weges nach Kanagawa waren die Bänder des 
Sa Izvvasse raum pl'es mit Atriplex und Chcnopodium besetzt, auf dem 
Schlammboden selbst trieb sich eine eigenthüinliche Krabbe, llelice 
tridens Haan, umher, und auf dem Wasser selbst- erschien als das 
erste Insekt ein grosser Wassertreter, llydrometra. Nach der See 
zu werden die Litorinen häufiger, das Cerithium seltener, dagegen 
begannen schon Einsiedlerkrebse (Pagurua) gauna. kamina, deren 
leere Schalen in Besitz zu nehmen. An der Seeseite des Dammes, 
zwischen den zwei Brücken auf dem Wege von Yokohama nach 
Kanagawa, deren erste gerade die Verbindung des Sumpfes mit dem 
Meer überspannt, sah ich, vom Lande her kommend, die ersten 
Ligien und die ersten Meereicheln, Baianus, Das Aussehen der 
letzteren war in auffallender Ueberein Stimmung mit der Stelle, wo 
sie sassen: schmutzig dunkelgrau an den Steinen, heller an den 
Pfählen und besonders rein, weiss mit violetten Strahlen, an den 
gehobelten hölzernen Brückenpfeilern. Patellen vermisste ich hier 
und erhielt deren überhaupt nur wenige k lerne in Japan. 

Südlich von Yokohama enden die Hügel mit steilen, oft 
senkrechten Wänden brock liehen Lehmes und Thones gegen das 
Meer; nur an den kleinen Rinnsalen süssen Wassers sind liier noch 
Pflanzen zu sehen; an den feuchten, kahlen Wänden seihst begegnen 
sich von oben eine schwarze Forfieula und von unten die so häufige 
Ligia, Unten ist ein Streif groben Sandes und Kieses, bei Ebbe 
über Wasser, aber von den mehr vorspringenden Ecken der Wände 
unterbrochen, besät mit von oben herabgestürzten Gesteinsstücken, 
so wie mit den von den Wellen ausgeworfenen und arg miss- 
handelten Conchylien, namentlich Vermetus unbneatus Dkr,, Trochue 
rasticus Gin., Dolium variegatum Lam., Purpura luteostoma Ckenin., 
Caiicellaria S peng len Desli. u. a. Zosteren findet man liier in Menge 
ausgeworfen , von eigentlichen Algen nur Ulven und wenige kleine 
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Florideen, diese au ausgeworfenen Conehylien, namentlich dem 
genannten Trochus, aufsitzend. Unter diesen Auswürflingen treiben 
sich lebende Amphipoden herum; Strandkrabben vermisste ich. 
Chtliainalus sind nicht selten am anstehenden Gestein; weiter gegen 
die Mississippihai zu. wo weichere, von den Wellen vielfach au- 
genagte Felsen anftreten, werden die grobgekielten Lite rin eix wieder 
häufig, und finden sich in den Vertiefungen kleine grasgrüne Actinien 
hei Ebbe über Wasser. 

Auch auf dem Steindamm des Landungsplatzes zu Yokohama 
begegnen sich Forficulen und Ligien, die letzteren sind den Ein- 
wohnern wohlbekannt und erscheinen in der Encyclopädie als fune- 
ln us L Sei i i flsms ek t. 

An der Mississippibai kommen einzelne sandige Strecken des 
(i rundes mit Zostcra bewachsen vor, und am Strande fand ich 
mehrere, interessante Echin odermen, so die flache dunkel violette 
S enteil a Japonica m. (Chaetodiscus scutella Lütken), von den Japa- 
nern Kuehemnusehei, motsingai, genannt, einen neuen Seeigel, uni, 
Temnopleun» Japonicus in. , und stachlige Seesterne, Astropccten 
scoparius Val.: einen der letzteren brachte mir das Schleppnetz in 
der Nähe von Yokohama aus sieben Faden Tiefe herauf, die einzige 
erfreuliche Ausbeute mehrerer Züge, da sonst der Inhalt nur aus 
zähem, hellgrauem Thonschlamm und Fragmenten von Muscheln 
(Tapes, Tellina etc.) bestand. 

Nichtsdestoweniger muss die Bai reich an Condiylien sein, 
denn diese bilden einen bedeutenden Bestandteil der Volksnahrung : 
Haufen leerer Muschelschalen traf ich hier, wie auf Madeira, häufig 
neben den Bauern hütten an, und die Markte in Yeddo und Yoko- 
hama verschafften mir eine nicht ganz kleine Reihe interessanter 
Conchy heuarten in zahlreichen und frischen Exemplaren. Die 
ansehnlichste darunter ist das Riesen -Seeohr, rialiotis gigantea 
Chemnitz, japanisch awabi, innen schön perl mutterglänzend, aber 
aussen neben der natürlichen glanzlosen Rindenschicht regelmässig 
noch mit einem wahren Dickicht kurzer Corallinen (fiiicula) und 
anderer kleiner Algen bewachsen. Die zahlreichste unter den 
Marktinusrhehi dagegen war Tapes scmidecussata De sh., asari. 
kaum zu unterscheiden von der in den italienischen Seestädten 
eben so häutigen T. decussata L. sp., iti vielerlei Farhenanderungcn; 
eine andere Art von Venusmusch ein, die grössere glänzende Oytherea 
petechialis Law. . hamängori (famaguri bei Kämpfer), ist auf dem 
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Markte fast eben so zahlreich und in den Bilderbüchern noch öfter 
al »gebildet oder mindestens leichter zu erkennen. Durch ilire Grösse 
fallen ferner unter den Conchyhen des Marktes auf: von den 
Schnecken der sasai (sasaje der Encyclopädie) , Turbo comutus 
Gmel. , und eine rofchmündige Purpura, Rapana Thomas i von Crosse 
benannt, kaum von der chinesischen hezo&r L. sp. verschieden; diese 
nannte man mir auf dem Markte aka-nisi, rothe Schnecke, oder 
auch horangai (horano-kai), welch letzterer Name nach der Ency- 
clopädie eigentlich dem Triton ahorn , Tritonium australe Lam.. 
angehört, wovon ich mehrere Exemplare in Yokohama erhielt, und 
das seiner abgebrochenen Spitze nach in der That auch liier noch 
zuweilen als Trompete benutzt zu werden scheint. Unter den 
Muscheln eine weit klaffende Lutraria , nächst verwandt der L. 
maxima Muklendorff, zu Yokohama wagangai genannt, in der 
Encyclopädie recht deutlich unter dem Namen mirukiu abgebildct; 
die aussen kurzbehaarte Area inflata Reeve t wegen ihres orange- 
rothen Fusses akangai, rothe Muschel, genannt, und eine dünne, 
last glatte, innen rosenrothe Herzmuschel . Cardiuin Japomeum Dkr. t 
in der Encyclopädie als torin gai, Vogebnuschel , dargestellt; eine 
massive, aussen schinuiziggelbe , innen dunkel violette Yeuusmuscheh 
Saxidomus giganteus Phil,, endlich die lange, aber schmale Auster, 
Ostrea gigas Thimberg, der Virginia löschen ähnlich, kaki der 
.Japaner, Dieser Reichthum an auffallend grossen, aber von aussen 
unansehnlichen, glanzlosen — ich möchte sagen - groben Concliy- 
lien ist ein Zug, den die japanische Fauna mit ihrer nördlichen 
Nachbarin, der kamtsohadaliach - nord vvestamerikanischen und über- 
haupt den Faunen des höheren Nordens gemein hat, während die 
Conchytien der subtropischen und tropischen Gegenden sich im 
Allgemeinen mehr durch das feinere Detail der Sculptur und Zeich- 
nung hervorheben. Jene sind, so zu sagen, ilie Bären und Walfische 
unter den Muscheln. Gerade in dieser Hinsicht, ist es auch bemer- 
kenswert}! , dass in den japanischen Läden ziemlich häufig Rotel la 
gigantea Less. zu sehen ist, bei weitem die grösste, aber nicht die 
bunteste Art einer sonst tropischen Gattung, und ebenso Eburna 
Japonica, ein zweiter Repräsentant einer tropisch - indischen Gattung, 
aller mit einer filzigen dunkelbraunen Epidermis fast immer so fest 
überkleidet, dass mau ihren Namen nicht, begreifen würde, wenn 
man nicht ihre Gattungsverwandte aus anderen Meeren kennt. Ich 
vermuthe, dass beide nicht in der Bai von Yeddo, aber doch an 
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irgend einem Tkeil der japanischen Küste leben; iim so mehr, als 
sie auch schon in der Encyclopädie und, in verschiedenen Bilder- 
büchern dargesteüt sind, die Eburna ziemlich kenntlich unter dem 
Namen bai, die KoteOa als sungai (su-kai), 

ln den Strassen von Yeddo sah ich einmal eine sonst noch 
nie gesehene Muschel, Mactra sulcataria De sh., deren Vaterland 
bis jetzt unbekannt war, in ziemlicher Anzahl als Esswaare feil- 
geboten; man nannte sie mir baka (Narr), und in der Timt findet 
sie sich auch, doch sehr flüchtig gezeichnet, unter diesem Namen 
neben dem mehr bezeichnenden onokai, Axtmuscliel. Vielleicht ist 
sie eine Eigentümlichkeit des inneren flacheren Beckens dieser Bai. 
In Yokohama erhielt ich in späterer Zeit unter Anderem noch mehrere 
grosse Exemplare einer schwärzlichen glatten Pinna, von der bis 
jetzt nur erst ganz junge Exemplare als Pinna Japonica Hanley 
beschrieben wurden; sie liebst in den Büchern tairangi (tairaki), 
von meinen Fischern aber verstand ich, mit Versetzung des i, den 
Namen als itarangai Die grossere Compassmuschel ist seit lange in 
Europa als Pecten Japonicus bekannt und scheint die uuii -kami der 
Encyclopädie zu sein, worin sie mit einer kleinen Krabbe, Pinnoteres, 
als Bewohner dargestellt wird: ich sab sie hier nicht, wohl aber in 
einzelnen Exemplaren den grösseren gröberen Pecten Yessoensis Jay. 
nächsten Verwandten der mageUanisehen Art. und eine andere der 
europäischen Jakobsmuschel sehr ähnliche (Pecten fllosua Reeve ?), 
letzterer ist wahrscheinlich der hotate-kai oder itaya - kai der 
Encyclopädie. 

Porzellanschnecken , Gypraea, fand ich in Japan auch nur in 
den Läden, und zwar waren es die kleineren allbekannten Arten 
des indischen Oceans in schlechten abgeriebenen Exemplaren; man 
nannte sie ziemlich passend tamango-kai, Eierschnecken: die Ency- 
clopädie hat zwei andere Namen: koyasimgai und t&k&rangai: unter 
letzterem erwähnt ihrer auch Kämpfer und bemerkt, dass sie von 
den Liukiuinseln gebracht und zur Verfertigung einer Schminke (?) 
verwandt werden. 

Cephalopoden sind auf dem Markte nicht selten, wie ächte 
Sepien, ika, Sepiola, Onychoteuthis , Loligo, tatsi-ika, Schwertsepie, 
und OctopuB, tako.’ 2 ) Auch die Argonauta ist in Japan bekannt und 
führt Ln der Encyclopädie die Namen kai -tako, Schalen -Octopus, 
und tako -fnne , Octopus -Schiff; sic ist richtig schwimmend, nicht 
segelnd, dargcstellt, aber die beiden Namen lassen es zweifelhaft, 
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welche Partei die japanischen Gelehrten in dein Streit ergriffen 
haben, welcher vor einiger Zeit in der europäischen Wissenschaft 
über die Zusammengehörigkeit des lebenden Thieres und der Schale 
gerührt wurde; jedenfalls ist es auffallend, dass Argonauta in der 
Encyclopädie unmittelbar auf den Einsiedlerkrebs folgt, welcher 
übrigens auch unter den Schalthieren steht* 

Die Crustaceen des täglichen Eis chm arktes sind eine in ganz 
Ostasien viel gesehene Sch wimmkrabbe , Lupa pelagica auct. , frisch 
von graugrüner Farbe, meist mit dem allgemeinen Namen kaui be- 
zeichnet, aber in der Encyclopädie als gasame (gadsamc bei Kämpfer, 
kazami bei Siebold) unterschieden, eine Benennung, die ich seihst 
nie gehört; ferner Langusten, Palinurua Japonieus Dehaan , ise-jehi, 
(L li. Krebs von Ise, verhältniesmässig grosse Gameelen aus den 
Gattungen Penaeus und Palaemon, einfach yehi genannt, und fast 
eben so zahlreich ein blasser, gelbgefleckter Fang he uschrecken krebs, 
Squilla oratoria Ilaau, für dessen Häufigkeit schon spricht* dass er 
einen ganz eigenen Namen im Japanischen hat: gesprochen shako, 
geschrieben si-ya-ko. Andere grosse Crustaceen wurden mir nur 
spät im Winter auf wiederholte Aufträge und, wie es scheint, aus 
grösserer Entfernung gebracht, so ein zweiter Palinurua, P. trigonus 
Haan, die weiche, doch stachlige* schon im Leben rothe Teufels- 
krahbe, Litho des Kamtscbatica, henkengani, von heni, roth, die 
seit Kämpfer berühmte Macrocheira Kaempferi Haan, tenanga-kani, 
langarmige Krabbe, das Männchen mit 14 Meter langen Armen, Die 
Encyclopädie nennt ihn Inselkrabbe, sima-gani. und gibt noch 
kenntliche Abbildungen dreier anderer indischer Gattungen, die mir 
aber in Japan nicht selbst vorgekommen sind: teinbo-gani = Gela- 
simus, kabuto-gani. Helmkrabbe = Limulus, Molukkenkrebs, und 
takefungani, Soldatenkrabbe, auch Qeikengani, nach einem mythischen 
Helden genannt, weil sic ein nach japanischer Anschauung schrecken* 
erregendes Menschengesicht zeigt. — Dorippe; in der That zeigen 
die grimmigen Gesichter der alten japanischen Helden, wie sic Ln 
Hunderten von Bilderbüchern wiederkehren, manche Aehnlichkcit 
mit der Rücken Zeichnung dieser Krabbe, die auf uns Europäer aber 
mehr den Eindruck eines lächelnden diekwangigen Chinesen macht 
oder, wie der alte Herbst in seiner Naturgeschichte der Krabben 
und Krebse sagt, -nicht undeutlich ein Fratzengesicht vorstellt, 
zumal wenn man die zwei hintersten Paar Fiisse für einen Zwickel- 
bart [besser Schnurrbart] annelunen will,« 
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Von E chinodermen sah ich auf dem Markte mir grün- und 
geihücckige noch lebende Holotkurie n, namako, die demnach auch 
frisch , nicht nur getrocknet und geräuchert in der japanischen 
Küche verwendet werden. Seesterne, Asteriscus pectinifer, sali ich 
wiederholt in den Kehrichthaufen der Bauernhäuser, aber unver- 
letzt, nie auf dem Markt; es scheint daher nicht, dass sie gegessen 
werden: eben so wenig Seeigel. Von den niedrigeren Thieren kennt 
der Japaner, wenigstens seine Encyclopädie. nur noch Quallen, 
kurake, und Korallen: von erstem« bekam ich während unseres 
Aufenthaltes in der Bai von Yeddo keine zu sehen, obwohl der 
Herbst anderswo eine günstige Jahreszeit für dieselben ist. Nach 
Kämpfer wird eine besondere Art davon gegessen: vielleicht meint 
er eine Actinie; diese werden auch in Südeuropa von« gemeinen 
Manne gegessen. Die Koralle kennt der .Japaner mehr als Schmuck* 
und Handelsgegenstand , und als solche, auf Tischchen oder gar in 
Vasen aufgestellt, bildet sic auch die Encyclopädie (unter deu 
Mineralien) ab: sangosiyu ist entweder, wie schon Th unberg angibt, 
die rothe Koralle des Mittelmeeres, welche überall Lm Osten, wo 
sie nicht vorkommt, geschätzt wird, vielleicht auch deren bleichere 
Schwester vom nördlichen Theile des stillen Oceans: Coraliinm 
secimdum M, E., oder vielleicht auch die. last eben so dunkelrothe, 
aber wesentlich verschiedene Distichopora coccinea Gray, welche 
ich mehrmals in den Kaufläden zu Yokohama sah: Thunberg erwähnt 
der letzteren noch besonders als Millepora sp. von der Insel Syosu- 
sirna (Syodosima auf Siebold’a Karte?) in der japanischen Binnensee. 
Die holländischen Museen besitzen noch mehrere schöne Korallen 
von Japan, so die einer europäischen ähnliche Dendrophyllia semi- 
ramea Haan, die grosse kelchförmige Turbinaria ovata. vcnmithüch 
die hari der Encyclopädie, die leine Antipathes Sieboldi, die ge* 
gliederte Isis kippuris L. und die weit schlankere Isis elongata Esp.; 
Letztere erhielt ich ebenfalls in Yokohama und linde sie nicht ver- 
schieden von der gleichnamigen Art, welche Philipp« und ich früher 
in Neapel bekommen. In der Bai von Yeddo selbst scheint keine 
dieser Korallen vorzukommen. 

Der berühmteste der japanischen Schmu ckgegenatände aus 
den niederen Thierklassen ist die — ich möchte fast sagen — be- 
rüchtigte Glas kor alle, ln den älteren Werken über Japan, von 
Kämpfer und Thunberg, so wie in der eigenen Encyclopädie linde 
ich nicht«, was darauf zu deuten wäre; Gray in London hat sie 
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zuerst ( 1 834 ) als Hyalonema Sieboldi in die Litteratur eilige fuhrt. 
Es sind Bündel fusslanger , schwach spiralgedrehter, glasartiger 
Fäden, welche aus einem Schwamm hervorkommen und als Ganzes 
von einem Ueberzug eines rindenartigen achtarmigen Polypen besetzt 
sind Gray hatte den Glasfadenbündel für die zu diesem Polypen 
gehörige Central&xe, analog der hornartigen bei Gorgonia. und den 
Schwamm nur als "Wolmpiatz des Polypen betrachtet; derselben 
Meinung war noch Brandt in seiner ausführlicheren Bearbeitung 
dieser von ihm Hyalochaetiden genannten Geschöpfe. Erst Max 
Schnitze wies nach Untersuchung der Exemplare des Leidener 
Museums in einer eingehenden, an mikroskopischen Untersuchungen 
reichen Arbeit: Die Hyalonemen , ein Beitrag zur Naturgeschichte 
der Spongien, Bonn 1860, 4to, mit fünf Tafeln — nach, dass die 
Glasfäden zum Schwamm gehören und der Polypenüberzug ein 
parasitischer, ihnen wesentlich fremder sei. Zu demselben Resultat 
war ich. ohne noch seine Arbeit zu kennen, iu Japan am Ende 
desselben Jahres gelangt, leider auch ohne frische Exemplare unter- 
suchen zu können (s, meine briefliche Mittheilung an Prof Peters 
in den Monatsberichten der Berliner Akademie, 1861, Seite 479). 
Diese Glasfädenbündel waren nämlich iu einigen Läden zu Yokohama 
mehrfach zu kaufen, öfters künstlich zusammengesetzt, in Pholaden- 
bohrlöcher grösserer Steine eingesetzt oder einfach auf Stein fest- 
gcleimt, Mau erzählte mir, dass der niederländische Consul, van 
Polsbroek, frische Exemplare besessen habe, und auf meine Anfrage 
deshalb hatte derselbe die Güte, mir brieflich mitzutkeilen, dass er 
dieselben durch einen Japaner bekommen, den er nach Enosima hei 
Uraga geschickt, um Korallen und andere Meergew&chse zu kaufen 
(Uraga hegt am Eingänge der Bai von Yeddo, Enosima finde ich 
auf den mir zugänglichen Karten nicht, die Bezeichnung siina be- 
deutet Insel), Die anfängliche Hoffnung, in einem der preussjschen 
Scliiffsboote eine Expedition dorthin machen zu können, erwies sich 
bald als trügerisch; so blieb mir nichts übrig, als meinen getreuen 
japanischen Diener — der von Herrn Polsbroek verwandte Mann 
war damals nicht mehr dort, sondern in Nangasaki — mit möglichst 
fasslichen Instructionen dahin zu schicken. Derselbe schien Alles 
verstanden zu haben, ging, blieb einige Tage aus und kam dann 
zurück mit einigen dieser Glaskorallen, die allerdings der Instruction 
gemäss in einem Ge fass voll Meerwasser lagen. Aber im fiebrigen 
sahen sie ganz aus, wie die in den Läden gekauften, so dass trotz 
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der gegenthei Ligen Versicherungen des sonst redlichen Mannes der 
Gedanke nicht zu unterdrücken war, sie seien trocken gekauft und 
dann in Seevvaaser gehegt, nicht frisch aus dem Meere genommen. 
Uebrigens erlaubten einige der so erhaltenen Exemplare doch den 
Nachweis , dass einestheüs zwischen dem Polypenüberzug und den 
Glasfäden öfter die Faden von Haifischeiern, den Bündel umwickelnd, 
sich befinden, also die Polypen nicht, mit den Glasfäden zusammen 
entstanden und gewachsen sind, andererseits die Glasfäden sich an 
ihrem unteren Ende vielfach und fein in die Masse des Schwammes 
vertheilen, also der Bündel nicht einfach künstlich in den Schwamm, 
wie in die Pholadeuiöeher, hineingesteckt sein kann, sondern die 
Glasfaden mit und aus dem Schwamm entstanden sind. Ob die 
Fäden ursprünglich ganz vom Schwaromgewebe umhüllt, ob sic 
spontan aus demselben hervorgetrieben und wie ihre Spiraklrehung 
entsteht, das zu erklären, fehlt es noch an den nöthigen Beobach- 
tungen am Orte ihres Vorkommens selbst. Die Spiraldrehung 
erinnert an die mancher Tange, z, B, Fucus vesiculosus var. spiralis, 
sowie die mancher Pllanzenstengel überhaupt. 1 *) 

8. Die Felsenküste von Nangasaki. (Insel Kiusiu.) 

Die enge Bucht von Nangasaki, von hohen konischen Tracbyt- 
liügeln umschlossen, bildet landschaftlich einen auffallenden Gegen- 
satz zu der weiten tlaclien Bai von Yeddo, und auch dein Zoologen 
machte sich dieser Unterschied für die Seethiere sehr geltend, viel 
weniger für die Landthiere. 

Die obersten Meerschnecken, sowohl an den Bachinün- 
dungen, als am offenen Strande Mauern und anstehendes Gestein 
besetzend, den grössten Theil des Tages über Wasser, sind kleine 
tiefgefurchte Litormen, dieselbe Art, wie bei Yokohama, aber auch 
eine flache schwarz weisse Neritina, beide sehr häufig, die Eitorine 
in sehr verschiedener Grösse, die Neritine mehr gleichmässig. Ein 
wenig tiefer, in den Vertiefungen der Felsen, die zur Zeit der Ebbe 
über dem Niveau der See hegen, aber mit Wasser gefüllt blieben, 
doch noch ohne Tange sind, kriechen drei andere Me ersehne ck en 
hemm, ein Trochus mit stark gezahnter Mündung aus der Gruppe 
Turcica Ad., eine andere glatte schwärzlichrothe Art derselben 
Gattung, Gruppe Oxystele, und häufiger als beide eine grobhöckerige 
triibgraue. enginündige Purpura. Ln denselben Spalten findet sich 
oft ein ganz kleiner Mytilus, ähnlich dem europäischen M. miriimus 
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Poti, m unsäglicher Menge, seltener eine kleine, innen bunte Patella* 
Keine Uferkrabbe und nicht einmal Ligien habe ich hier gesehen: 
der einzige Grund, den ich für ihre Abwesenheit linden kann, ist 
der, dass in dieser stillen tiefen Bucht, in einiger Entfernung von 
den menschlichen Wohnungen, wie die besuchten felsigen Uferstellen 
waren, fast nichts vom Meere ausgeworfen wird, also die strand- 
reinigenden Crustaeeen ihre Rechnung nicht finden. Der oberste 
Tang, der sich in einiger Häufigkeit zeigte, war, wie in Helgoland, 
der schleimige braungrüne Chondrus crispus, hier übrigens die dreh- 
runde, weitläufig verzweigte Abart patens Turner.: Enteromorphen 
und kleine Florideen fanden sich stellenweise hoher, doch sehr 
sparsam. 

Aehnlich fand ich den Mecrcssaum an allen Stellen der Bucht, 
wo ich bei verschiedenen Bootsfahrten landete, und auch auf der 
kleinen Insel Papenberg am Eingänge der Bucht; doch ist hier auch 
eine kleine Sandstrecke, wo che Fischer in groben Netzen eine grosse 
Sepioteuthis und einen kleinen , unserem Sandaal. Ammodytes . ähn- 
lichen Fiscli in Mehrzahl fingen. 

Das Schleppnetz brachte mir auf dem Sande gar nichts, in 
den felsigen Stellen der Bucht nur einige kleine, todte Conchylien : 
Muxex , Dentaliiun etc. Das Interessanteste war mir eine grössere 
nackte Meerschnecke, Piocamophorus , von der innerhalb zweier 
Tage drei Exemplare mir vorkamen: eines frei schwimmend, eines 
im Schleppnetz und eines am Ufer ausgeworfen. 

Manniehfaltiger war die Ausbeute an dem offenen , den W ogen 
des Oceans mehr ausgesetzten Strande von Mogi, wohin auf Ver- 
anstaltung des holländischen Consuls eine gemeinschaftliche, sehr 
heitere Landpartie gemacht wurde, in der Timt über Land, da es 
auf der Ostseite der langen Halbinsel hegt, von deren Westseite 
aus die Bucht von Nangasald eingreif t. Der Strand ist im Allgemeinen 
llach , voll grosser schlüpfriger Steiue , an und zwischen denen sich 
vielerlei Meerschnecken zur Ebbezeit im Trockenen fanden : am auf- 
fallendsten war aber ein Pollicipes (Cirripedc), aus weiss, grün- 
gelb und röthlich bunt gemischt, gruppenweise in den engsten 
Spalten und Lücken zwischen den Steinen sitzend, so dass es oft 
schwer, ja unmöglich war, ihn abzulösen, da er an der Basis los- 
gestossen werden muss, wenn inan ihn ganz erhalten will; an den 
Spitzen anfassend, bringt man ihn nur in Trümmern von seiner 
Unterlage ab. Hier fanden sich nun auch Einsiedlerkrebse und 
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einzelne Krabben, Grapsus; die Patellen waren grösser und stärken 
Alles vermutlilich in Causalzusannnenhang mit dem stärkeren Wellen- 
schlag. 

Nördlich von Mogi tritt eine weisse Tuff bank an das Meer 
heran , an der Berühmngslmie haben die Wogen mannichfaltige 
hübsche Nischen und Einsprünge ausgenagt., über welche oft noch 
wie ein Dach der unverletzte Theil der Bank sich erstreckt Diese 
Nischen, namentlich die Unterseite der vorsptingenden Dachparthien, 
sind der Lieblingsaufenthalt grosser, schwarzer, borstiger Käfer- 
Schnecken, Chiton, so wie einer Miesmuschel, ÖeptLfer, und einiger 
Bohrmuscheln, bei Ebbe über Wasser. 

Nach den Muschelhaufen zu schliessen, welche da und dort 
neben den Häusern sieb linden, bilden auch in diesem Theile von 
Japan die Muscheln einen wichtigen Theil der Volksnahrung: 
es waren wiederum die zwei zu Yokohama so häufigen Venus- 
muselieln Tapes semidecussata und Cytherea petechialis, dann aber 
auch Austern, eine behaarte Modiola und ein Septifer. Auf dem 
Markte zu Nangasaki waren wiederum Turbo comutus und Haliotis 
gigantea häulig. daneben auch, was ich sonst selten auf Märkten 
gesehen, schon aus den Schalen herausgenommene Weichtheüe vieler 
Musch elthiere, Unter den Cephaiopoden herrschte die Sepioteuthis 
vom Papenberg und du grösserer Octopus vor- von CruStaceen bot 
der Markt keine Krabben, nur einige Laugschwänze, Patinurus Ja- 
ponicus und Penaeus sp. Von Fischen waren hauptsächlich Makrelen, 
Schollen, kleine Kochen und weiss gefleckte Haie, von Wildpret 
du nirsch, Fischottern und der TanuM, Canis procyonoides: neu 
war es mir, todte Eulen, Strix fuscescens Tem. , und Reiher, Ardea 
nycticorax L. , goi-sangi, auf dem Geflügelmarkt — beide fand ich 
auch wirklich recht fett — und Irisches Fleisch eines Walfisches, 
kusira, in einem Victua lienladen ausgeboten zu sehen; Anklänge an 
die Esslust des Kamts c hadalen imd Grönländers, die, von Ceres 
verlassen , zu Fleischfressern geworden. Schon Kämpfer berichtet, 
dass gerade hier in dem südwestlichen Theile Japan s viel Walfische 
im Winter gefangen werden, bis 274 in Einem Jahre, und dass ihr 
Fleisch sowohl für wohlschmeckend als gesund gelte, namentlich 
für Leute, welche viel der Kälte und Nässe ausgesetzt sind, in der 
That. da das Fleisch zahmer Säuge tliiere und Vögel eine sehr 
geringe Rolle in der japanischen Küche spielt, ihre Hauptartikel 
aber. Fische und Reis, wenig Fett enthalten, so muss die Zufuhr 
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dieses fettreichen Fleisches sehr willkommen in der Oekonomie des 
menschlichen Körpers für die Bestreitung des A thmungsproz e ss es 
sein, der ja eng mit dem Widerstand gegen die Kälte zusammen- 
hangt. 

9. Die japanische Fauna Lm Ganzen. 

Japan verhält sich zum Contdnent Ostasiens ähnlich wie 
Grossbritannien zu dem übrigen Europa. Wie jenes auf und an 
den Shetlaudinsebi und Hebriden die nordischen Seevögel und 
unterseeischen Thiere, in Comwallis und Devonsliire in Land- und 
Seeconchylien Arten der Mittebneerfauna , die dem Gebiet der 
Nordsee ganz fehlen, aufzuweisen hat, eben so zeigt die japanische 
Fauna, als Ganzes betrachtet, auf den ersten Blick ein Gemisch 
von nordischen und subtropischen, selbst tropischen Thier formen, 
die Bärenrobben des Beringsmeeres neben, ernenn Affen, ein fliegendes 
Eichhorn aus der sibirisch -nordajnerikanisehen Reihe (Scraroptenis), 
Pteromys momonga, neben einem solchen suis der hinterindischen 
Reihe, Pt leucogenys, Haubenadler, Glanzstaare, grossere Eisvogel 
und die indisch - afrikanische Schnepfenform Rhynchaea neben einer 
Lumme, Uria, und anderen kamtschadalischen Seevögeln; unter den 
Süsswasserfischen Salmonen neben Cyprinodonten, unter den See- 
fischen Sehastes und Chirus neben Auiphacaiithns mul Tetrodon, 
unter den Crustaceen Litho des neben Palinurus, unter den Mccr- 
conchylien Mya, Lutraria und Neptunea neben TIaliotis, Eburna 
und Rotella. Theüweise, wie in Grossbritannien, sind diese nor- 
dischen und südlichen Thierformen innerhalb des Archipels in 
Wirklichkeit räumlich getrennt, und nur durch die politische 
Einheit entsteht der Schein eines Zusammen Vorkommens mit den 
entgegengesetzten. So sind namentlich die Insel Yesso, das nicht 
mehr japanische Sachalin und die nächsten Kurilen, unterworfene 
Barharenländer für Japan, der eigentliche Aufenthalt vieler nordischen 
Thiere, die den Japanern bekannt sind und der japanischen Fauna 
zugezählt werden, wie der grossen Bären, der Robben, der Sal- 
monen, Aber diese Erklärung reicht nicht für alle aus, es leben in 
der That auch sonst nordische und sonst tropische Formen liier 
neben und selbst unter einander. Die erste amerikanische Expedition 
traf auf den Uferfelsen bei Sinioda Colonieen einer k a m i sch ada lisch - 
kurdischen Lumme, Uria (Braehyrhamphus) antiqua Pali, während 
in der Nähe und noch nördlich davon an den Ufern der Yeddobai 
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in einer sonst, an die mitteleuropäische erinnernden Vogelfauna noch 
die afrikanisch- indische Gattung der Brillen vögel , Zosterops. au 
Individuen reich vertreten ist. Die eben beispielsweise angeführten 
Seefische und Crustaeeen habe ich zusammen unter gleichen Um- 
ständen in Yokohama von Fischern erhalten* und eben so lebt die 
subtropische liieseuhaliotis in derselben Bai von Yeddo mit der 
cireumpolaren Mya arenaria L.; diese Berührungen und Granzen des 
Vorkommens zu verfolgen, bieten, auch wenn die Arten schon dem 
Systematiker hinreichend bekannt, dem mehrseitigen Naturforscher 
noch ein weites Feld künftiger Beobachtungen und Resultate. 
Ilabitusähnlichkeit mit der europäischen Fauna tritt in allen C lassen 
hervor . Artengememsehaft namentlich unter den Raubsäugetliicren, 
Raubvögeln, Wasservögeln und Fröschen; sie erklärt sieh leicht aus 
der ununterbrochenen Verbreitung derselben über das nördliche 
Asien. Besondere Aehnlichkeit mit Nordamerika, im Gegensatz zum 
alten Contiueut, lallt bei den Säugethieren und Vögeln nicht auf, 
wohl aber bei den Reptilien durch die Artenzahl der Salamander, 
die Riesengrösse des einen, analog dem amerikanischen Hellbender, 
Alenopoma, und ganz besonders in dem Vorkommen einer Eidechse, 
welche man bis jetzt nicht artlieh von dem nordamerikanischen 
Kuprepes (Plestiodon) quinqu e üneatus imtereeliieden hat. Wenn 
auch der von Prof, Peters zuerst bemerkte Unterschied in der 
Sehuppcuzahl zwischen beiden eine Trennung ermöglicht, so bleibt 
für den, der nicht an eine willkürliche lokale I^rschaflümg jeder 
einzelnen Art glaubt* die nahe liebere in Stimmung beider nicht 
weniger rüthselhaft. 

Die Süsswasserfische , so wie Land - und Süsswassermollusken 
reihen sich wesentlich denen der ostasiatischen Küstenländer an, 
eben so die Meerthiere beider Abtheilungen, und wie überhaupt 
die nördlichere ostasiatische Fauna sich der nordamerikanischeu, 
namentlich der kalifornischen näliert* so ist dieses auch mit Japan der 
Fall; z»B. die grösseren japanischen Helix ebensowohl kalifornischen 
als mantschurischen Arten verwandt, die Gattung Philomycus mit 
Nordamerika und China gemeinsam, in Europa fehlend; grosse 
llahotis wie in Californien und Kamtschatka. Nur ein Meerfisch, 
Ditrema Teimninckii. ist Repräsentant einer speciell kalifornischen, 
in Ostasien nicht weiter bekannten Familie (Emhiotocidue). 

Die ersten euügennaassen zuverlässigen Narb richten über 
japanische T liiere erhielt man in Europa durch den mit Recht noch 
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jetzt hochgeschätzten Engelbert Kämpfer* welcher Japan in den 
Jahren 1600—1692 besuchte, dessen Beschreibung davon aber erst 
1727 (zuerst in englischer Ueber Setzung) nach seinem Tode ver- 
öffentlicht wurde. Was er von Thieren an führt, scheint er haupt- 
sächlich japanischen Quellen entnommen zu haben, da seine Angaben 
recht japanisch klingen und die gegebenen Abbildungen derselben 
denen in der oft genannten Encyclop&die gleichen ; eigene Beobachtung 
und eine Originalabbildung finden wir aber bei dem langen Arm der 
Krabbe, die jetzt nach ihm den Namen Maerocheira Kaempferi 
führt. Kämpfers Arbeit kann als deutscher Auszug aus den Kennt- 
nissen der Japaner selbst in dieser Richtung gelten. Da aber eine 
Beschreibung in der Rege! fehlt und auch durch die kleinen, wenig 
detailiirten Abbildungen nicht ersetzt wird, so konnte sie von den 
gleichzeitigen und nachstiebenden Zoologen wenig beachtet werden. 
Beinahe ein Jahrhundert später hatte ein Schüler von Linne, 
Karl Peter Thonberg, ebenfalls als Arzt in holländischen Diensten, 
dieselbe Gelegenheit — Aufenthalt in Desima und Hofreise 1775 
und 1776 — zur zoologischen und botanischen Erforschung Japan’» 
und gab als Linneane.r in seiner Reisebeschreibung (Bd. HL, 1791 er- 
schienen) ein Yerzeiehniss der ihm bekannt gewordenen japanischen 
Thierarten aller C lassen nach Linne’s System, bestimmt ausgedrückt, 
aber sehr dürftig in manchen Abtheilungen; ziemlich viele nahm er 
für dieselben mit europäischen Arten, die doch in kleineren, damals 
noch weniger beachteten Einzeluh eiten constant verschieden sind, 
so dass sein Verzeichnis» noch weit mehr einem Stück europäischer 
Fauna ähnlich sieht, als die wirkliche japanische Thierwelt; einzelne 
Arten von Schmetterlingen, Reptilien und Fischen hat er in den 
Abhandlungen der Akademie zu Stockholm 1781 — 1793 in schwe- 
discher Sprache beschrieben. Im ersten Viertel unseres Jahrhunderts 
hat ein Deutscher, Ph. Fr. v. Sieh old. dieselbe Stellung als Arzt 
in Desima (1823 bis 1830) und den Einfluss seiner einheimischen 
Schüler in der Arzneiwissenschaft mit grosser Energie dazu benutzt, 
unter anderen Sammlungen auch naturgeschichtliche in grösserem 
Maassstabe als bisher zu machen, zu denen das Reiclismuseum in 
Leiden noch bald darauf die von Bürger ebenda gesammelten Ge- 
genstände erhielt. Das wissenschaftliche Ergebnis derselben liegt 
in der bekannten Fauna Japonica vor, wovon .die Wirbclthiere von 
Tamminck und Schlegel bearbeitet, 1833 — 1850, die Crustaceen 
(fast nur Decapoden) von de Haan 1833, erschienen sind. Die übrigen 
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Thierclassen fehlen noch darin; aller von dem im Leidener Museum 
vorhandenen Material wurden mehrfach kleinere Abtheilungen von 
dortigen und auswärtigen Naturforschern untersucht und bekannt 
gemacht, so z, B. die. Seesterne von Troschel, eine Abtheilung der 
Tagsdhmetterlinge von Snellen van Vollenhoven, die Landsehnecken 
von Dr. Pfeiffer und mir, die Seefedem von Dr. Herklots. 

Die Wiedereröffnung Japans führte eine neue, melir allseitige 
Phase unserer Kenntnis« der japanischen Thiere herbei; jede der 
Expeditionen, von der ersten amerikanischen an, deren ofiieieller 
Bericht (Band 11., 1856) schon einige zoologische Kapitel über 
Vögel, Rache und Conehylien enthält, lieferte einiges Neuei Beob- 
achtungen durch Naturforscher europäischen Standpunktes an Ort 
und Stelle wurden möglich, sowohl zur Controle der einheimischen 
Angaben, als aus Gesichtspunkten und mit Methoden (z. B. dem 
Schleppnetz), die der japanischen Wissenschaft noch fremd sind. 
Die Wirbelthiere sind in der Fauna Japonica schon so nahe der 
Vollständigkeit, dass verhältmssmässig nicht viel Neues hinzukam, 
am meisten noch bei den Fischen, deren Arfcenkenntniss auch der 
Niederländer Bleeke? nach in gewohnter Weise aus Japan erhaltenen 
Sammlungen durch mehrere »Beiträge« in den Abhandlungen der 
Niederländisch - indischen Gesellschaft der Wissenschaften förderte. 
Für die meisten Abtheilungen der wirbellosen Thiere, namentlich 
diejenigen von geringerer Körpergrösse, beginnt erst durch die 
neueren Expeditionen unsere Kenntniss : es haben sich hierum 
namentlich zwei Naturforscher sehr verdient gemacht, der Ameri- 
kaner W, Stirn pson, auf der zweiten amerikanischen «exploring« 
expedition unter Binggold und Rodgers, für die kleineren Seeth ie re 
verschiedener Küstenplätze und Inseln, namentlich Crustaeeen, Tur- 
bcllarien, schalenlose Seeschnecken, Echmodermen . und der Eng- 
länder A. Adams, der auf und bei den kleinen Inseln längs der 
Westküste von Nippon eine reiche Anzahl neuer Meerschnecken, 
namentlich kleiner Pyramideflidcn, hauptsächlich mit dem Schleppnetz 
gesammelt hat,“) und dem wir auch .eine Reihe neuen fcdeckter 
Landsclinecken von dort verdanken. Nur für die zoologische 
Kenntniss des Binnenlandes sind wir immer noch auf die Angaben 
der Japaner selbst beschränkt. 
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>) A. Adams will den ja (nun scheu Fuchs als eigene Art von dem europäischen 
«nt ersehenden wegen eines schwarzen Fleckens nahe der Schwanz Wurzel . Proceedings 
uf the zoo Logical üoeiety 1860, pag, U15. Au allen Füchsen , die ich in .Japan unter 
die Hände bekommen , habe ich keine Abweichung iu der Färbung von den euro- 
päischen Füchsen bemerkt, und linde auch jetzt noch keine bei Vergleichung des 
mitgebrachten, im zoologischen Museum zu Berlin aufgeste Uten japanischen Exem- 
plars mit deutschen Individuen derselben .Sammlung. Die Rückenseite des Schwanzes 
ist bei beiden mit einzelnen schwarzen Haaren untermischt, aber kein besonderer 
schwarzer Fleck vorhanden. Auch in der Weichheit der Haare ist kein Unterschied 
zu fühlen. Ich kann daher den japanischen Fuchs in keiner Weise für verschieden 
von dem europäischen halten. 

4 ) Der von AJdrovaudi sogenannte Psittaeus Japonicus ist eine in Neu- Guinea 
lebende Art, Ps. (Charmosina) Paputnsis. 

3 ) Es ist dieses dasselbe Wort wie in awougara, Grünspecht. Medhurst über- 
setzt es mit -grün, azurfarbig* und erwähnt der Zusammensetzungen (to-no, grünes 
Feld, und ao-kagnrtc, weisscs Kupfer. Diese Farbcnbezetchnung scheint demnach 
einen ziemlich weiten Sinn zu haben und wird wohl am besten mit Grau übersetzt. 

4 ) Dr. Günther, catalogue of tbe Batrachia sallentia 1858, pag. 55 , 56, unter- 
scheidet die os t astatischen Varietäten der gemeinen Kröte von der europäischen 
durch die hornige (nicht weiche) Oberfläche der Warzen und durch lebhaftere Fär- 
bung; Seiten deutlich schwarz marniorirt , Bauch schwarz gefleckt, und unter diesen 
wieder die japanische von der chinesischen durch zahlreiche, nahezu gleich grosse 
Warzen. Das erwähnte in Yeddo gefangene Exemplar stimmt tu Betreff der Fär- 
bung mit dieser Beschreibung überein, zeigt aber die Warzen ohne Horaüberzug, 
so weich wie bei den europäischen, 

B ) Die von mir iu Japan gesammelten Exemplare von Hyla arborea zeigen 
schwarze Flecken regelmässig au den Seiten des Rumpfes, zuweilen auch auf den 
Schenkeln und einzelne auf dem Rücken. Die von Fulypedat.es waren ohne Flecken. 
In Spiritus sind die letztem violettblau, die erstem blassgrau geworden. 

°) Ein anonymes, in Yokohama erhaltenes Manu script über Thiere und Pflanzen 
der Provinz Fiuga (Insel KiusiuJj. betitelt Buts’ tsan st Noba oka, die Erzeugnisse 
von Noba oka, mit Angabe dortiger Provinzialnamcn, gibt Abbildungen verschiedener 
Schlangen, thetlwebe kenntlich, unter wieder andern Namen: 

a) mit hebi zusammengesetzt: tora - su - hebi , Tigerschlange p mit grossen, fast 
quadratischen liikkenfleeken , sehr wabrseheiniieh Tropidonotus tlgrinus , und 
kusi-hebi, Kamtnechlange oder Loossehlange, Rücken weis« getüpfelt', 
h) mit kutsinawa zusammengesetzt: kuro - kutsmawn , «schwarze Schlange-, roth- 
hraun mit weisseu Flecken an den Seiten, dickköpfig, und siro - kutsinawa, 
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weis.se Schlange, dem dicken Kopf und dem grossen vordem XaJm nach 
der Trjgonoccphalus ; 

r) zusammengesetzt mit kasa, eiacin Worte, für das ich keine entsprechende 
Bedeutung finde, wieder eine weisse und eine schwarze wilde oder Bergan, 
siro-yama-kasii und kuro-yama-kasa, auch letztere nicht schwarz illuminirt, 
sondern hellgrau; endlich 

d) kuro-madara, schwarz-bunt, oben dunkelgrau, unten mit weissen Flecken, 
den Umrissen nach wieder an Trigouocephalus erinnernd, vielleicht eine 
schwarze Abart desselben. 

Es ej-gäebt sich hieraus, dass auch ln Fiuga der Name hebt mehr den unschul- 
digen Nattern und kutsinawa wirklichen Giftschlangen gegeben wird. 

7 ) Das Vorkommen der Aale in Japan ist deshalb betnerkenswerth , weil hu 
ganzen astatischen Russland, in einem grossen TheU Osteuropas, den Wassergebieten 
des schwarzen und kaspischen Meeres die Aale gänzlich fehlen. (Pallas zuugraplua. 
mssoasiatica HX.) Udingens sind auch schon Aale im nördlichen sowohl wie mitt- 
lern und südlichen China gefunden worden, 

8 ) Es fallt mir auf, dass ich in Yeddo und Yokohama keine derjenigen Arten 
von Süs «Wasserflächen erhielt, welche Blceker als in den Umgehungen von Yeddo 
wohnend erhalten und in den Act, soe. Indo-Ncerl. VIII, X8Ö0 beschriftheu hat, im 
Gegen t.h eil die mehligen theils schon in der Fauna Japunica, theils noch gar nicht 
beschrieben sind. 

fl ) Kämpfer, Beschreibung von Japan, S. 157, nennt diesen angeblichen Fluss- 
krebs dakmu-jcbl Dieser Name ist mir weder im Munde der Japaner, noch in 
ihren Büchern vorgekommen. Hoflmami in der Fauna Jap omca, Crustaccen pag. XIII., 
bezieht den wahrscheinlich identischen Namen Takuma-yebi auf Scyllarus (Ibacus) 
dliatus Siebold, einen ächten Meerkrebs. Nur gerade unter den Crustaceen fuhrt 
Kämpfer mehrere an, die nicht in der Encyctopädie stehen. Sein kurutua « yebi, 
richtiger karmtia - yebi , Radgarn eelc , ist nach Siebold und Uoflimum ein Penaeus. — 
Siebold und lloflmann geben in der Fauna Japonica, Crustaeecn pag. XII — XVI., 
noch ein reiches Verzeichnis» japanischer Krebsnamen nach andern japanischen 
Schriften, die mir nicht zugänglich sind. Der Flusskrebs erscheint hier als syaii- 
gani, td csl. eancer reliquiariun, auffallend erweise mit gani, nicht yehi, zusammen- 
gesetzt, während sonst alle langschwänzigen Decapeden als ycbi, alle kurzschwänzigen 
als kani bezeichnet sind. Sollte cs vielleicht eine Verwechslung mit einer Binnen- 
laudkrabbe sein, %, B. Telphusa, dio in diesem Nameiisverzcidiutes fehlt. Einige 
Namen der Encyclop&die finde ich in diesem Verzeichntes gar nicht wieder, andere 
mH etwas abweichender Orthographie; z, B. schreibt die Encyclopädie die Benennung 
der Lupa pelagica ganz deutlich gasame, Hoflmanu und Sicbold kazami. 

l0 ) Das einzige systematische Verzeichntes eine] 1 Reihe in Japan gesammelter 
Insekten, das mir bekannt wurde, ist das von Thunberg in seiner Reteebeschreibuug 
Seite 115 — 117 gegebene — 96 Arten, darunter sehr viele europäische, die vielleicht 
nach jetzigen Anschauungen nur nahe Verwandte der europäischen sind. Jedenfalls 
ist der Habitus der Insektenfauua um Yokohama dem der mitteleuropäischen recht 
ähnlich. Die einzigen auflallend abweichenden , die ich sah , waren eine grössere Scolo- 
pendra und die grosse Belostoma. Sildcuropäischc Formen sind Truxalte und Mantte. 
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ll ) Das oben erwähnte japanische Buch über Seidenzucht ist von Hoffmaun 
übersetzt wurden unter dem Titel: Yo* .san-fi-rok, l’ari d'elever les vers h soie au 
Japou par Oußkaki Morckani , Paris 1848. Der Verfasser bemerkt ausdrücklich, dass 
er sich nur mit den von Matdbeerbl&ttent lebenden Seidenraupen beschäftigen will. 
Dagegen ist 1827 in Yeddo ein anderes Buch über die Zucht der Eiehenscidcn raupe, 
yama-mayit, von dem Japaner Khnsawa Sihoo erschienen und durch Hofimanns 
holländische Ucbersetzung in der »Tijd&chrift ter bevordering vou Nyvcrheid, 1864,- 
den Europäern zugänglich geworden; hieraus ergibt sich, dass diese Seidenraupe 
einerseits wild vorkommt auf Kmsiu und im Biimenhmde von Nippon, wo au manchen 
Orten die Cocons in den Bergwäldern gesammelt werden, andrerseits in vielen Ge- 
genden Japans regelrecht gezüchtet wird. Ihre Futterbäume sind Queren» serrata 
Thirnb. , dentat a Thunb. mid slrokasi SichoJd; die Zeit des Raupen tebcus ungefähr 
öO Tage, mit 4 Ruheperiodcn (Häutungen) und säe werden theils unter Dach mit 
freiem Luftzutritt, theils im Freien auf den Eichbäumen selbst gezogen. 

Thunb erg, Konigl. Voteuskahs Akademiens nya handlmgar , Stockholm, U. T 
1781, S. 242, 243, schiebt die Bürgschaft dafür, dass die hier beschriebene und ab- 
gcbildeie Noctua serici wirklich der Seide producirendc Schmetterling sei, wieder- 
holt offenbar, mit etwas Misstrauen, seinem Dolmetscher zu. Guerin - Meneville hat 
dieselbe nun allerdings in der Revue zuologhjue 1862, pag. 351 beschrieben, zwar 
unter dem neuen Namen Bombyx (Artaxa?) TJiunbergi, aber nicht nach neuen Ma- 
terialien, eondera nur eine Copie der Beschreibung Thtmbergs gegeben, um von 
Neuem auf diese verschollene Art aufmerksam zu machen* Es scheint mir demnach 
die Scidenproduction durch jene Noctua höchst zweifelhaft. 

Bombyx yaina-mai ist von Guerin, Revue 1861, pag. 191 und später beschrieben. 
Sie ist seitdem namentlich auch vou Dr. Saee in Barcellona mit Erfolg gezüchtet, 
worden; vergleiche dessen Berichte in Webilaud's Thiergarten 1864, 8k 10 und 109. 

ll ) Kämpfer sagt, der tako werde nicht gegessen; ich habe ihn aber auf dem 
Fischinarkt in Yokohama wiederholt gesehen. 

,s ) Siche meine Bemerkungen über Llyalonemn, initgetheilt in den Monats- 
berichten der Berliner Akademie 1861, S. 479. Seitdem soll auch ein llyaloneina 
an der portugiesischen Küste gefunden "worden sein, nach BarW.n, Proceedings of 
the zoologieal society 1864, pag. 265, platc 122. Derselbe hat aber auffallender 
Weise noch die alte Anschauungsweise, dass das Ganze ein Polyp sei. 

i4 ) Sümpsons Arbeiten finden sieh in den Proceediugs of the aendemy of natura] 
sdenees of Philadelphia in den Jahrgängen 1855 — 1863 und sind durch die Smith- 
sonian Institution vielfach auch als Separatabd rucke verbreitet worden, diejenigen 
von A. Adams in den Amial» and Magazine of uat, bist. 1860 und 1861, hauptsäch- 
lich aber in den Proceedmgs of the I. iimt.au society, zoologische Abtherlmig, 
Bd. Yll. 1863. Auch Gnuld hat in den Proccedings of the Boston society of na- 
tural hlstory, VH. 1859, eine Reihe japanischer Mecrsehneeken besehrieben und 
Dunkel’ eine aus Nangasaki erhaltene Sammlung von ScecouchyUcn zu einer selbst- 
ständig erschienenen Uebersicht der japanischen Mollusken benutzt. 


VIII. 

CHINA. 

HAERZ UNI> APRIL I8ä). 


1. Die Alluvialebene um Shanghai, 

Vom II, — 25. März. 

.So weit das Auge reicht, eine unabsehbare, reich bebaute Fläche, 
von Flüssen und Canälen tausendfach durchschnitten, besät mit 
Ortschaften und Gehöften, um welche herum sich die wenigen 
B aumgrupp en finden, die daselbst Vorkommen. a So schildert einer 
der Naturforscher der Novara« Expedition, G. von Frauenfeld, 1 ) 
bündig und treffend die Umgegend von Shanghai am Wusungflusse 
in der Mündungsebene des Yangtsekiang. Während aber seine erste 
Acquisition eine Smglieuschrecke war, die er (im Hochsommer) fast 
in jedem dritten oder vierten Laden fand, so kamen mir im ersten 
Frühjahr fast keine andern Insekten, als Fliegen und Blatten vor. 
Der Winter ist hier auf dem Kontinente weit strenger, als im meer- 
umfl ossenen Japan; Nangasaki hatten wir in, der schönsten weissen 
und rosenrotben Blüthenpracht verschiedener Prunusarten verlassen, 
wie sie auf den japanischen Bildern stereotyp wiederkehrt, und hier 
war fast einen Monat später noch keine einzige Blüthe zu sehen. 
Mehrere Excursionen in der Umgebung der Stadt, sowie der des 
weiter abwärts gelegenen Wusung machten zunächst mit den hier 
häufigeren Stand- oder Winter- Vögeln bekannt, Ueberall häufig 
ist selbstverständlich der Sperling, identisch, wie es scheint, mit 
unserm Feldsperling, Passer montanus L. sp. Auf den Dächern in 
der Stadt, sowie am Ufer der Gewässer sieht man häufig einen 
schwarzen staarartigen Vogel mit Kopfhaube und weissein Flügel- 
fleck, Pastor cristatellus L. sp.: an den Bächen haust die kamt- 
echa dalisch -japanische weissflüglige Bachstelze, Motacilla lugens 


1 56 


Wiotorvüge] in China. Hase. 


111. == lugubris Tem. , ■ Geldmutter* von den Chinesen genannt. Die 
Baum- und Bainbugnippen einzelner Höfe beleben schwarzweisse 
und blaugraue Elstern, Pica sericea Gould und Pica eyanea Pall., 
so wie der drosselartige grünliche Ixos s, Pycnono tus Sinensis Grnel. 
»p., letzterer schaarcnweise , lärmend und nicht scheu, die Elstern 
dagegen schon von Weitem einem Menschen mit Schi essge wehr 
ausweichend. Dafür wurden noch braungelbe Würger, Lantus 
scliach L, , und verschiedene Ammern erlegt, Eisvögel, Alcedo bcii- 
galensis, chinesisch tsui, und weisshaisige Rahen, Con us pertoralis 
Gould, Fasanen und wilde Enten gesehen. Die nähere Bestimmung 
der letzteren ergab der Geflügel mar kt: hier sah ich die gewöhn- 
lichen europäischen Winteren teil, Anas boschas, querquedula und 
creeea 1-, aber auch die seltenere nordische Sarimitente, Melanetta 
fusca L. sp. Der Fasan ist Phasianus torquatus T em. , das Männchen 
von dem europäischen durch ein weisses Halsband und buntere 
hellere Färbung des Rückens unterschieden. Ferner befand sich 
unter dem wilden Geflügel der Wildprethändler unsere Waldschnepfe, 
Seolopax rusticula L., und ein ebenfalls europäischer Wasserläufer, 
Totanus calidris. so wie mehrere Drosseln, In Käfigen wird ziemlich 
häufig eine grosse dieksulinabeJige Lerche mit schwarzem Ilatsfleek. 
Alauda Mongolica Pall., gehalten, wofür per Stück nicht weniger 
als vier Dollars gefordert wurden, sowie ein kleiner zeisigähnlicher 
Vogel, Ghlorospiza Sinica L. sp. Die genannten Enten und .Sumpf- 
vögel sind zweifelsohne Zugvögel, der Spatz, die Elstern und der 
Haubenstaar Standvögel, da v, Frauenfeld dieselben auch im Sommer 
hier fand Demnach w ürden sich die Reiher und wilden Tauben, 
welche der Letztere, aber nicht unsere Expedition, um Shanghai 
zahlreich fand, als Sommervögel ergeben, ganz in Uebereinstdimnung 
mit ihrem Verhalten in Europa. 

Hasen*) waren das einzige vierlussige Wild der Gegend, 
wie in Venetien, und auf dem Markte reichlich vertreten: die Art ist 
ähnlich dem europäischen, aber kleiner, mit kürzeren Hinte Hussen. 

Für Reptilien war die Jahreszeit noch zu ungünstig: ich 
sah im Freien keine und hörte nur in den letzten Tagen den 
grunzenden Ruf eines Frosches, der mich lebhaft au den des 
deutschen braunen Grasfrosches , Rann temporaria L. , erinnerte, 
hei uns auch die erste aus dem Winterschlaf erwachende Art 
und auch in Japan wie im mittleren China zu Hause. Auf dem 
Markte sah ich mich vergeblich nach demselben um, sah dagegen 
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dort, doch nicht häufig, eine bissige Sehnappschildkröte , Trionyx 
perocellatus Cantor, dsang genannt, und die harmlose, auf dem 
Klicken mit drei Längskanten versehene Emys ßeevesii Gray. 

Fische werden in grosser Menge zu Markt gebracht; etwa 
die Hälfte davon, nach Arten wie nach Individuen gerechnet, sind 
Cyprinoiden, darunter ein grosser Karpfen, eine kleinere Karausche, 
dann verschiedene unserem U eckelei, Elritze und Ziege (A Ibunius. 
Pboxinus und Pelecus) verwandte, doch verschiedene Arten, die 
meisten auch verschieden von deu zahlreichen südobinesisclien, welche 
R ichardson nach den Bildern von Reeves beschrieben hat. Aus 
anderen Familien waren die auffallendsten ein ziemlich kleiner Wels, 
Pseudobagrus fulvidraco Richards. , der sehildkröttleckige Ophi- 
eephalus argus Cantor, hang (nach Richardson sang yü). ein MugiL 
die silberglänzende, bandförmige Coilia nasus Schteg,, tong, bei 
Rieliardson fung-wi, der blassgelbe, langgestreckte Gobius omma- 
turus Rieh, und die verwandte braune fleckige Eleotris potamophila 
Gthr., der silberne, schwarz getropfte Percalabrax Japonicus C* V. 
ruung, ein grösserer mattgrauer, ebenfalls gefleckter Percoid, Perca 
(Siniperea) chuatsi Ras., und der helle, stumpf köpfige Leimfisch, 
Collichthys iucidus Richards., Günther, wong genannt. Die Familie 
der Aale war durch einen ächten dunkelgraugrünen Aal und eine 
aus braun, gelb und ziegelroth bunte Muräne, die Seitenschwiinmer 
nur durch eine spitzschwänzige Zunge, Plagusia, vertreten: Gadoiden 
fehlten völlig. Da mir eine zuverlässige Verständigung mit den 
chinesischen Fischern nicht möglich war, konnte ich nicht erfahren, 
welche von diesen Arten im Flusse gefangen, welche aus dem Meere 
heraufgebracht worden; denn dass auch ächte Meerfische hier zu 
Markte kommen, zeigten ein Seehalm, Trigla. und ein See brassen, 
Chrysophrys, 

Der Wusungfluss ergicsst sich ungefähr 14 englische See- 
meilen unterhalb Shanghai nahe dem Dorfe Wusung in den südlichen 
Mündungsarm des Yangtsekiang, welcher schon melir ein Meerbusen, 
als ein Flussarm zu nennen ist. Bei der gewaltigen Wassermasse, 
die jener Strom ins Meer führt, der Niedrigkeit und den Gelen 
natürlichen oder künstlichen Canälen des Landes, so wie der Seich- 
tigkeit des Meeres, muss hier Süss- und Salzwasser sehr alhuälicl i 
und an verschiedenen Stellen in verschiedener Weise in einander 
übergehen und ein reiches, aber schwierig genau zu bearbeitendes 
Feld interessanter Beobachtungen über das Verhältnis^ der Thiere 
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zum Salzgehalt des Wassers, etwaige Angewöhnung an denselben 
u. dergl. bieten. Schon die Beachtung der Färbung lässt eiuiger- 
maassen auf die verschiedene Lebensart jener auf dem Markte bei- 
sammen gesehenen Fische seliliessen , nach der allgemeinen Regel, 
dass die Tliiere der herrschenden Farbe ihres Wohnortes sich 
anzunähern streben, uni weniger gesehen zu werden. Die silber- 
glänzenden Fische müssen in reinerem Wasser , nabe der Oberfläche 
leben. Der Rücken, stets dunkler, ist bei den ächten Süsswasser- 
tischen unter denselben grünlich, bläulich oder bräunlich, so bei 
allen Cyprinoiden und bei Coilia , dagegen rosenroth bei den silber- 
glänzenden Seefischen Trigla und Chrysophrys. Eine Ausnahme 
bildet die mehr bläuliche, nicht rotbe Silberfarbe- des Percalabrax, 
der doch olme Zweifel ein Salz wasserfis ch ist: matter glänzend, 
dunkler blau sind der Mugii und einige Cyprinoiden, Scharfbegränzte 
schwarze Flecken auf dem Rumpfe kommen bei den zwei Pereoiden 
vor, lebhafter gefärbte Flossen namentlich bei den Cyprinoiden, 
scharlacliroth bei einem Pcdecus, dreifarbig: ziegelroth, blassgelb 
und schwarz, bei einem Carassius. 

Eine eigenthümlich grünlich - messinggelb matt glänzende 
Färbung, überdeckt von dem Schwarz eines dicken, ab wisch baren 
Schleimüberzuges , zeichnet den Wels aus, der vermutblich gern, 
wie sein europäischer Bruder, in weichem, dunkelem Moorgrunde, 
lebt: eben so der schwarzgrüne Aal, beide vemmthlieh noch ächte 
Süsswasserfische, Auch dem Schlammgrunde , aber hellerem, und 
vielleicht hauptsächlich dem Brackwasser, dürften die erdfarbige 
Zunge, Muräne und Eleotris angehören; die blassgelbe eintönige 
Färbung des Gobius deutet vielleicht auf freieren Aufenthalt in dem 
durch den Schlamm getrübten, eben so hellgelben Wasser der 
Strommündung, die dunkelgrün -scheckige, mit scharfer Zeichnung 
und lebhaft rothen Crliederflossen des Ophicephalus vielleicht auf 
einen Aufenthalt zwischen Süss Wasserpflanzen. 

Die Trübung des Wassers durch feine Schlammtheilehen ist 
an der Mündung des Yangtsekiang sehr intensiv und ausgedehnter, 
als ich irgendwo sonst gesehen; die trübgelbe Färbung der See, 
nicht unpassend mit Erbsensuppe von einem der Reisegefährten 
verglichen, ist die erste Ankündigung der Annäherung an die 
chinesische Küste, lange ehe man das Land sieht, und wer seine 
Mündung gesehen, wird gewiss nicht mehr in Versuchung kommen, 
diesen Strom den blauen zu nennen, sondern eher, gleich dem 
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Hoangho , den gelben, Diese Trübung des Wassers spiegelt sich 
namentlich in zwei eigenthüm Lichen Fischen ah, dem grössten und 
kleinsten, die ich auf den. hiesigen Märkten fand: dieser, Leucosoma 
Cliinense Gray, wenig über fingerslang, glanzlos gelblichweiss, 
schlank, mit spitziger Schnauze, massigen Augen und hechtartig 
nach hinten gerückter kurzer Rückenflosse; der andere, Polyodon 
gladius m., ein Bruder des Löffel st Öres im Mississippi , den ich am 
ersten Tage meiner Anwesenheit auf chinesischem Boden zu Wusung 
bei einem Fischhändler fand, 1.020 Meter lang, mit einem Auge von 
nur drei Millimeter Durchmesser, bet einer Schnauze , welche fast ein 
Drittel der ganzen Körperlänge einnimmt und wahrscheinlich fein füh- 
lend, zum Tasten im trüben Wasser bestimmt ist» der ganze Fisch 
bleich gefärbt, nur an den Kiemen decke ln mit zierlichen Rosetten 
brauner Flecken gezeichnet. Leider war es mir nicht möglich, etwas 
Näheres über die Lebensweise dieses Fisches zu erfahren; ich traf 
zwei Exemplare, das eine noch grösser, als das gemessene, bei 
einem Fischhändler in einer der Strassen von Wusung und fand ihn 
als hwae oder tsm in einer chinesischen Encyclopädie, welche mir 
Herr Bridgenmn in Shanghai zeigte, leidlich abgebiklet. nur mit zu 
langer Rückenflosse, dargestellt als tsin-tsue, woraus er auch, wie 
schon (S. 119) erwähnt, in die japanische Encyclopädie übergegangen 
ist. Nach Basilewsky, der längere Zeit in Peking zugebracht» lebt 
er ausser im Yangtsekiang auch in dem Hoangho und seihst Ln der 
MantschureL *) 

Krabben fand ich dreierlei auf dem Markte von Shanghai» 
eine grössere olivengelbe mit gezahnten Sei teni ändern und Haar- 
büscheln an der Basis der Seheeren, Erioeheir, die kleinere, auch 
vierseitige Iielice tridens Haan und die auf aLleu ostasiatischen 
Märkten häufige Lupa pelagica auct , letztere hier selten und meistens 
ihrer Füsse beraubt, ein Zeichen» dass sie weit her, von der See 
gebracht wird; die zwei ersteren dagegen finden sich häufig im 
süssen Wasser der Umgegend, namentlich in stillen, etwas tieferen 
Pfützen und Tümpeln, doch sind auch von ihnen auf dem Markte 
Exemplare mit beiden Seheeren und allen acht Füssen nicht häufig, 
da sie, in Mehrzahl zusammengesperrt, wie alle Krabben, sie sich 
gegenseitig abkneipen. Eine kleinere Krabbe, Ocypode, nur erbsen- 
gross, daher nicht zu Markte gebracht, treibt sich auf den 
Schlammufern der Canäle und Flüsse umher, welche zur Ebbezeit 
durch ihre zahlreichen Löcher ein siebartiges Ansehen darbieten. 


IGO 


Viel i’iüH.swnsser- , wenig Land - Mollusken. 


Von langsc hwäazigen Krebsen sind verschiedene mittelgrosse und 
kleine Gameelen , meist zur Gattung Palaemon gehörig, häufig auf 
dem Markte: ich hörte sic liier ho nennen (Wells Williams schreibt 
lia) t und es scheinen Süss- oder Brackwasserbewolmer zu sein. 
Aechte Krebse, Hummer, Paiinurus oder Seyllarus, sah ich liier 
nie: sie sind alle Bewohner steinigen Grundes, und Steine fehlen liier. 

Mollusken. Fs ist charakteristisch für die chinesische Tief- 
ebene und wiederholt sich in jeder anderen, z, B. um Berlin und 
in Venetien, dass die Süss wasserschn ecken weit zahlreicher und 
weit leichter zu finden sind, als Tand Schnecken. Hierzu trägt hier 
noch der Umstand bei. dass aus den vermut] dich leicht verschlam- 
menden Canälen der Morast regelmässig ausgeschöpft und auf die 
Felder ausgebreitet wird: nach längerem Trockenliegen lieben sich 
dann die verbleichten Schnecken- oder Muschelschalen woiss vom 
graubraunen Grunde ah und verlocken immer wieder zuni Auf- 
sammeln. Ist das Auge einmal darauf gerichtet, so findet es auch 
bald Exemplare, deren Farbe besser erhalten ist. Die bei weitem 
häufigste unter den Concliylien, welche ich so in der Umgebung 
von Shanghai und Wusung fand, ist eine hochgewundene, hellgrün- 
braune, kantige. Paludiim, P, angularis Muli sp. , 1 ) di-lo, Grund- 
Schnecke genannt: dann folgt die grosse herzförmige glänzende 
Cyrena Üumlnea Müll, sp., he-ka; selten ist ein Unio mit zickzack- 
artig gestreiften Wirbeln und eine Anodonta, beide mir als ga-li 
genannt. Ganz fruchtlos fand ich zu dieser Jahreszeit das Suchen 
am Boden der Baumgruppen und an den die Särge mehr oder 
weniger bedeckenden Rasenhügebi, dem einzigen, was die Ein- 
förmigkeit der Felder unterbricht. Nur che künstlichen Felsen des 
Theegartens in der Stadt selbst boten mir einige Lands cluieckcn, 
so die grössere kugelige Helix ravida Bens, und die braune dick- 
lippige Clausilia Shanghaiensis Pfr. ln der That wüsste ich keine 
andere Stelle in dem von mir gesehenen Thcile dieser Gegend, der 
für eine Clausilie passend wäre. 

Die genannten Paludinen und Cyrenen werden auch in den 
E ss waaren laden der Strassen verkauft, letztere meist ohne Schale. 
Bei den Fischhändlern findet man oft Körbe voll einer fingerslangen 
Muschel, Novaculina, ähnlich N. constricta Bens., dsing-dsu, deren 
bleiehgriinlichweisse Farbe meist von einer dunkeln Sclila mm hülle 
ganz verdeckt ist, beide den Aufenthalt im Schlammboden verrathend. 
Andere Concliylien werden zu verschiedenen Bedürfnissen des Hans- 
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h altes verwandt, und ich sah liier derartige Anwendungen mehr als 
irgendwo anders; so dient eine halbe Schale von Barhula plicata 
(Dipsas auch) regelmässig den Verkäufern von Hülsenfruchten und 
Melil zugleich zum Schöpfen und ungefähren Messen ihrer Waare. 
Ln Wusung sah ich Scheiben von Laternen und Fenstern aus den 
durchscheinenden weissen Schalen der Plactma placenta L. sp. 
zusammengesetzt und in Shanghai selbst einen Arbeiter damit be- 
schäftigt, solche in quadratische Stücke zu schneiden. Bei Gassen- 
trödlern findet man öfters Schalenhälften von Pecten Japonieus durch 
einen Stiel aus B&mbu zu einem Löflel umgewandelt, ferner Fusus 
colösseus La m, mit abgebrochener Spitze als Trompete, wie anderswo 
die Tritonien; endlich nicht selten, doch immer unverarbeitet, die 
japanische Haliotis gigantea, 

Echtnodermen als ächte Mcerthiere sind hier gar nicht zu 
linden, abgesehen von den als Trepang berühmten Holothurien, die 
aus dem indischen Archipel eingefiihrt werden. 

Hausthierc. Der Büffel, chinesisch shwni niu, Wasser- 
ochse, ersetzt in der Umgehung Shanghais durchaus das Rind viel i 
und dient hauptsächlich als Zugthier: Milch trinken die Chinesen 
nicht. Pferde, ma, wie im Japanischen, sieht man hier selten, 
hauptsächlich nur bei militairi scheu Aufzügen; sie sind klein, mit 
kurzem geradem Halse und meist von brauner Farbe, Port- clxaisen 
und Tragsessel ersetzen in den engen, menschenreichen Strassen 
der Stadt unsere Equipagen und Droschken. Schafe sah ich nur 
bei einem ScliifTsvictualienhändler , sie waren alle auffallend hoch- 
beinig und grob wollig; Ziegen, yang, sind etwas häufiger, namentlich 
wurden einige schöne feinhaarige weisse Böcke im Vorhofe eines 
Tempels gehalten; bei allen, die ich sah, sind die Hörner an ihrer 
Basis sehr breit und flach, erheben sich nur wenig und neigen sich 
von vorn herein stark nach hinten, Capra hircus depressa L. Hunde, 
kiuen, auch kau, nach ihrer Stimme benannt, sind in der Stadt selbst 
nicht häufig, aber in den Vorstädten und auf dein Lande um jedes 
Gehöft zu finden: alle haben aufrechte Ohren, eine spitze Schnauze 
und den Schwanz nur wenig gekrümmt; die meisten sind gelblich- 
braun, unten weise; einige auch schwarz. Es sind, wie im Orient 
überhaupt, nur Strassen- und Hofhunde; von Scho osshun den sali 
und hörte ich in China nichts, aber eben so wenig von Hunden als 
Mast- und Schlachtvieh. Katzen, mau, sind häufig in der Stadt, 
die meisten scheckig, einzelne auch grau mit dunkleren Streifen, 
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Hausgeflügel, Ansicht von Tamsui, 


äimbch unserer wilden Katze: sie haben meist einen kurzen Schwanz, 
doch war er bei keiner, die ich sah. so verkrümmt : und verkrüppelt, 
wie bei den japanischen. 

Hühner, ki. Gänse, ngo, und Enten, yah, sind häufig 
auf den Geflügebnarkteii : erstcre gleichen durch ihre hohen Beine 
mehr oder weniger den codduelünesi sollen, Die zahmen Enten 
schienen mir alle eher grösser und lang] i als iger, als die unsrigen; 
in der Färbung sind sie eben so verschieden, wie bei uns. Die 
Gänse sind aber nicht die europäische Art, sondern die an ihrer 
Stimme und au dem Sehnabelhöcker leicht zu erkennende Trompeter- 
gans, Anser cygnoides L. sp. , welche also mit Recht von Manchen 
elrinesische Gans genannt wird, bald in ihrer eigen tbüm Indien braunen 
Färbung, wie sie in Europa zuweilen mit. Schwänen als Luxusvogel 
gehalten wird, bald weise. 1 ) 

2. Tamstti auf Formosa, 

3, April 1861. 

Durch das freundliche Entgegenkommen unseres Cnpitams 
wurde es wälirend der Fahrt der Fregatte Thetis von Shanghai nach 
Hongkong möglich, für einige Stunden die Insel Formosa zu betreten, 
welche damals bis auf das altbemhmtc »formoBanische Teufelehen'*, 
Manis pcntaductyla L. ? zoologisch völlig terra incognita war, aber 
seitdem durch die eifrigen Forschungen des englischen Consuls 
Swinhae in Betreff der Wirbelthiere zu einem der bestge kannten 
Tlieile des chinesischen Reiches geworden ist.*) Die Thetis hielt 
Angesichts der Mündung des Tamsuißusses, westlich von der Nord- 
spitze der Insel, und im Laufe des Vormittags brachten uns die 
Boote ans Land, mit der Weisung, Nachmittags um 3 Uhr wieder 
zurück zu kommen. Wir fanden ein kleines Städtchen, die Häuser 
aus Backsteinen gebaut, mit Jlaclien Dächern, bewohnt von Chinesen 
sanunt deren gewöhnlichsten Haust liieren: Bütteln, Hunden und 
Enten. Im Hintergründe nach Nordosten erhoben sich höhere, theils 
bewaldete , öfter kahle Berge. Die uns zugängliche Küstengegend 
selbst bot ein welliges Terrain, voll kleiner Wasserläufe, die zur 
Bewässerung der zahlreichen Reisfelder dienen, ehe Anhöhen da- 
zwischen ziemlich kahl und steinig, einzelne Strecken durch Hecken 
einer ca et us fö rmigen Euphorbie abgegränzt. Von wilden vier bissigen 
T liieren war nichts zu sehen: häufig zeigte sich dagegen auf den 
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Hügeln ein lercheuälmlicher Vogel, Antlius cervinus Pall, sp., 
einzelne Exemplare mit eintönig graurotker, andere mit schwarz- 
gefleckter Brust. Während dieser »Pieper« singend wie eine Lerche 
in die Höbe stieg, zog ein grösserer schwarzer Vogel mit leier- 
ioriiugein Gabelschwanz durch seine komischen Schwenkungen und 
BurzeLb&umc in der Luft die Aufmerksamkeit auf sieb, es war ein 
Dicrurus (Edobus Guy.), eine wesentlich indisch - afrikanische Gattung, 
Unmittelbar nach dem Landen war von einem der Cadetten, Herrn 
von Rabenau, ein Silberreiher geschossen worden, mit schönen 
Sckmuokfedem am Hinterhaupt und Hinterrücken. Schnabel und 
Beine schwarz, Zehen und Zugel grünlich-gelb (Ardea garzetta L,?). 

Eidechsen waren trotz des intensiven Sonnenscheins nicht zu 
erblicken: dagegen ertönte lautes Froschgequak aus den Pfützen, 
und die Urheber desselben stellten sich bald als die von China bis 
zu den Philippinen verbreitete Rana vittigera Wiegm, heraus. Eben 
so waren die Landschnecken sparsam — ich sah nur wenige schlecht 
erhaltene Exemplare zweier Helixarten, die eine nächst verwandt 
der chinesischen II. ravida Bens., die andere der II. eleg&ntissuna 
Pfr. von den Lüikiuinseln, — um so häufiger aber wiederum Süss- 
wassercoBehylien, wie überall, wo Reisfelder sind, so eine Anodonta, 
die von den Einwohnern gegessen wird, eine grosse Paladin», ähnlich 
der Sinensis, ein mittelgrosser Limnaeits, unserem ovatus ähnlich, 
und eine kleine Stenothyra, Land - Ainphipeden kommen auch 
hier vor. 

Der Strand wird theils durch feinen Sand, theils durch 
Stein — vorherrschend Granit — gebildet; an letzterem sitzen kleine 
dunkle moosähnliche Aigen: AcroeaTpus pusiüus Kg. und Caula- 
canthus fastigiatus Kg., nebst gerippten Meereicheln; in einzelnen 
Vertiefangen dazwischen linden sieh auch schon etwas längere xothe 
Algen, wie Grateioupi» fililbrmis und Sphaerococeus eonfervoules, 
ferner die überall häutigen blatt- und fadenförmigen XJlvaeeen 
(Phycoseris und Enteromorpha) ; zwischen diesen Algen traf ich 
kleine Ampkipoden, Gammarus, zwischen den Steinen noch im 
Trockenen Ligla nicht selten. 

Der Sandboden zeigt zahlreiche cyiindrisehe Löcher, über 
einen Zoll tief, und eben so zahlreiche kleine Krabben, welche bei 
Annäherung des Menschen rasch einem solchen Loche zueilen; 
dieselben sind hellgrau und grünlich marmorirt, so dass sie auf 
geringe Entfernung ein ähnlich punetirfces Ansehen bieten, wie der 
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Sand selbst, und gehören zur Gattung Cleistostoma Haan. Grössere 
Strandkrabben , Oeypode t sah ieh nur einzelne todte, von den 
Wellen angespült. Ehen so linden sielt einzelne Muschelschalen am 
Strande zerstreut ausgeworfen, viel mehr aber in grossen Hänfen 
zusammen in nächster Nähe der Häuser, welche zugleich zeigen, 
was draussen an den mir unerreichbaren Steinen lebt, die den 
Andrang der Wellen von der Einfahrt abwehren , und was die 
Chinesen zu speisen pflegen; es waren dreierlei Troehoideen aus 
den Gruppen Limelta, Labia und Omphalitis, minder häufig eine 
knotige Purpura, drei Arten von Nerifa und ein gekörntes Cerithiuro. 
ZweisehaLigc Muscheln sind selten: ich sah mir drei Arten aus der 
Familie der Veniismiisclieln . worunter Cytherea castanea Lam., 
endlich eine grössere faltige Auster, deren einzelne Schalen weit 
in s Land hinein zerstreut liegen. 

3. Hongkong. 

9.— 14. und 19, — 20. April 1861, 

Der Anblick dieser Insel ist ähnlich dem von Madera, die 
Stadl zeigt dem Ankommenden zunächst elegante, europäisch aus- 
sehende Strassen, weiterhin schmutzige chinesische Gassen; sic 
steigt amphi theatralisch an der steilen Lehne plutonischer Berge an. 
weiche hauptsächlich aus verwittertem Porphyr bestehen und nach 
unten zu kahl und öde erscheinen, weiter oben aber, unter und an 
grossen Steinblöcken in kleinen Thalrisseu mehr bleibende Feuch- 
tigkeit und damit reicheres organisches Leben bieten, namentlich 
ist ein Lycopodium und eine Selaginella 1 läufig; von grösseren Land- 
selmecken fand ich Cyclophorus exaltatns Pfr. und die flache, viel- 
gewundene Helix pulvinaris Goukl. 

Wirft man von dem Gipfel mit der Flaggenstange einen Blick 
nach dem Innern, so erblickt man in überraschender Nähe die SSiid- 
küste der Insel und die zwischen liegenden Berge oder Hügel, mit 
inbegriffen den höchsten der Insel. Victoriapik, 1825 englische Fuss 
hoch, nicht viel belebter, als der Nordahhang, Ein Dytiscus von 
mittlerer Grösse in einer Wasserpfutze und zahlreiche grosse, laut 
schwirrende Heuschrecken (Acridieu) neben wenigen, nicht erreich- 
baren \ ügeln war Alles, was ich auf einer Fuss Wanderung nach 
Aberdeen sah. obwohl der Rückweg theilweise durch ein vegetations- 
reiches und bebautes Thal führte. 7 ) 
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In den Strassen der Stadt selbst werden Süsswasseriiselie 
(Cyprinoiden) verkauft* die aber meist von Kanton herunter zu Schiffe 
kommen; am Fusse von Hauern und am Rande der Wege lebt die 
kosmopolitische Helix similaris Fer, in Gesellschaft einzelner Julus 
und Forcelläo. Die zwei unvermeidlichen Stadtvögel Os taste 11s fehlen 
auch hier nicht, eine unserer Rauchschwalbe höchst ähnliche Hirundo 
und ein unserem Feldspatzen höchst ähnlicher Passer. 

Die Strandbewolmer fand ich an Zahl der Arten und Individuen 
reicher, als Frauenfeld's negative Schilderung i. e. andeutet. Das 
Happy- valley an der Stadt ist durch eine noch nicht völlig aus- 
getrocknete Schlammstrecke mit der See verbunden, die zahlreichen 
chinesischen Booten zu bleibendem Aufenthalt, dient: hier fand ich 
wahrend der Ebbe junge Mädchen beschäftigt, die umherliegenden 
zahlreichen Enteromorphen zu Tschau- tschau (Essen) zu sammeln, 
und dicht dabei sah ich viele Tausende- von kleinen Brackwasser- 
C eritliien wie umhergesät auf dem Schlamme liegen: Aehnliehes sali 
ich vorher schon dicht vor den Häusern der Stadt. Da bekam i flieh 
die ärmere Klasse der Chinesen zum grösseren Theile von derartig 
frei gebotenen Geschenken der Natur lebt und diese so ganz ohne 
weitere Mühe zu erreichen waren, kein Grund bekannt ist, warum 
sie nicht jeden Tag aufgesaimuelt werden sollten, so ist diese zahl- 
lose Menge essbarer Gegenstände dicht neben einer so zahlreichen 
Einwohnerschaft in der That einer der schlagendsten Beweise un- 
e rst ihöpfti c her Fruchtbarkeit. 

Weiterhin folgt eine Sandstrecke, wo hei Ebbe viele Männer 
und Weiher beschäftigt sind, lebende Muscheln zu sammeln und 
dabei oft bis an die Waden im Sand und Wasser waten; es ist 
hauptsächlich eine Venusmuschel, Venus (AnoniaLoeardia) squa- 
inosa L. . zuweilen schön blau angehaucht . welche Färbung aber an 
todten Exemplaren bald verschwindet. 

Mehr Manniclifaltigkeit bieten die. Steine und grösseren Steiu- 
blöeJte des Strandes westlich von der Stadt und noch mehr solche, 
an der Südküste, nahe bei. Aberdeen. Bei beiden sind es grossere 
Chtliaimdusarten , Li torinen und Neriten. welche die oberste Gruppe 
der Meerbewohner bilden, nebst einzelnen Krabben (Grapsus) und 
kleinen schwarzrotbeu Algen: dazwischen aueh ein Trochus aus 
der Gruppe Monodouta und eine ricinulaähnliehe Purpura. Endlich 
bildet am erstgenannten Ort den äussersten Vorposten der Meer- 
thiere eine sehr kleine, (lach troehusförmige , erbseiigelbe Schnecke, 
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die gesellig in den Ritzen und Vertiefungen der grösseren Stein blöckc 
sitzt (Risella). 

Die schlammigen Stellen, in welche die Bucht von Aberdeen 
landeinwärts endigt, sind bevölkert von (’crithium sulcatum. einer 
Krabbe, die sieh bei Annäherung eines Feindes in ihre ey lind rischen 
LÖcäter zuruckzieht, und von einem kleinen Fisch. Periophthalmus? 
der ausserhalb des Wassers, auf die Brustflossen gestützt , mit er- 
hobenem Kopf zu ruhen pflegt und mit seinen hochgestellten Augen 
gut Wache hält, denn es gelang mir nie, ihn zu erhaschen; stets 
plätscherte er mit raschen Sprüngen durch Schlugen des Schwanzes 
davon, und meist war dieses Springen mir das erste Zeichen seiner 
Anwesenheit Ein gelbbuschiger Silberreiher, der behaglich im 
Schlamm hemmwatet, und eine Silbermöve waren die einzigen 
Wasservögel, die ich liier an der Südseite der Insel sah: an der 
Nordseite sah ich gar keine. 

Dass auch an grosseren Meerseb necken in der Tiefe kein 
Mangel ist, zeigt der grosse Kusus colosseus Lam., den ich lebend 
auf dem Victualienrnarkt von Aberdeen traf. 

4. Kanton, 

15, “18. April 1861, 

Hauptstadt der gleichnamigen Provinz (Kwantung) , an der Südwest- 
eeke von China, ist rings von Niederungen , Reisfeldern und Fluss- 
armen umgehen, in denen nur Faludiua Sinensis (*ray und Cyrena 
Ihiminea Müll, leben. Nur nördlich erhebt sich eine Hftgelgruppe, 
die weissen Wolkenberge, pak- wan -schau, gross tentheils kahl, mit 
zahlreichen Mamdarinengrähern und Tempeln geschmückt; die spar- 
samen Gebüsche daselbst beherbergen ein paar Xandschnecken , wie 
Cyclophorus punctatus Gratei., die eigen thümliclie linksge wunde ne 
Helix eicatricosa Müll., früher lur westafrikaniseh gehalten, und die 
kleine kosmopolitische IT. similaris. Bunte lütterschmetterliiige und 
grosse Heuschrecken bestätigen den Tropencharakter der Gegend. 
In den reichen und kunstvollen Gärten südlich der Stadt sah ich 
mich fast ganz vergeblich nach Schnecken um. nur eine H. similaris, 
wenige Gyrenen und die schlankere Pa lu di na angularis, todt und 
verkalkt, waren zu sehen. 

Mehr Beute kann der Zoologe auf den Strassen selbst machen, 
wo Fische, kleine Krebse (Palaemon) und Muscheln häutig feil- 
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geboten werden , von letzteren namentlich Cyrenen und eine stark 
knotige Area, wie deren ähnliche oder gleiche von Singapore bis 
Japan häufig sind. 

Die Fisehe sind etwa zur Hälfte Cyprinoiden. die anderen 
Aale, Gobius u. a. : namentlich fällt ein nicht seltener* kleiner, wurm- 
fdrmiger Fisch, Amblyopus, durch die lebhaft violettrothc Farbe 
und den stumpfen Kopf auf. Ein längerer Aufenthalt hat Herrn 
John Reeves ermöglicht* eine grosse Reihe von Abbildungen von 
Fischen unfertigen zu lassen, welche in Kanton zu Markte kommen* 
See- und Flussfische, deren Bestimmung durch Richardsou im 
Jahrgang 1845 der Reports of the British assoeiation for the advan- 
cement of Science sich findet, vermischt mit den sparsamen früheren 
Nachrichten über chinesische Fische überhaupt. 

In den Häusern findet sich häufig eine grosse haarige Spinne, 
den amerikanischen Vogelspinnen nicht unähnlich* wenn auch an 
Grösse nicht gleich* und zuweilen seihst Schlangen, schwarz und weiss 
geringelt, Bungarus, von den Chinesen mit Recht sehr gefürchtet. 
Auch Gecko’s und grosse Scolopendem scheinen im südlichen 
China in den Häusern zu leben * von Scorpionen dagegen habe ich 
wälirend meines Aufenthaltes nichts gesehen und gehört; damit soll 
nicht gesagt sein, dass gar keine Scorpione Vorkommen, hu Gegen- 
theil scheinen diese im südlichen China, nördlich bis zum Yang- 
tse-kiang, vorzukommen , wie auch eine Notiz der japanischen 
Encyelopädio (vergh oben S. 1 3G) andeutet 

Der Fluss, an welchem Kanton hegt* heisst Tscliu- klang* 
PerlfluBs; ich konnte nicht erfahren, oh Flussperlinusehebi sich io 
ihm finden* kann aber auch nicht annehmen, dass er von der 
Klarheit des Wassers den Namen hat» denn ich fand ihn so gelb, 
wie die anderen chinesischen Flüsse, und hörte, dass er diese 
Färbung zu jeder Jahreszeit habe. Williams bemerkt übrigens, dass 
er zwei bis drei Arten Süsswasser - Mytiius enthalte (The middle 
kingdom p. 271), ob Anodonten? 

Hier in Kanton (und jetzt auch in Hongkong) ist es, wo man 
die fertigen Sammlungen ' chinesischer Insekten und Conchylien zu 
kaufen bekommt* die in Europa seit längerer Zeit bekannt sind: sie 
scheinen wirklich in Südchina einheimische Thiere zu enthalten. 
Zwischen den Insekten fehlt nie (bis Seepferdchen* Hippocainpus ; 
von deu Conchylien sind b em e rkens werth Ovula volva L. sp. * die 
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ächte Weberspule. Oniseia cancellata und Caneellaria elegaiiß Sow., 
sowie Soletellina Chmensis Mörck. 

5. Makao, 

21,— 23. April 1061, 

erste europäische Niederlassung in China, auf einer kleinen Halbinsel 
von Granit» und Syemtbügeln, auf beiden Seiten vom Meere bespült 
und nur durch eine flaclie Landenge nach Osten mit der grössten 
Insel des Kantonflussdeltas (Makao - Insel) zusammenhängend. 

Die Höhen sind kahl und sonnig, von portugiesischen Forts, 
einein Kloster oder verwitternden Steinblöcken gekrönt, von wenigen 
Vögeln (den oft genannten Schwalben und .Spatzen), grossen 
Heuschrecken und sammetschwarzen Kitterschmetterlingen belebt. 
Schlangen sah ich hier keine, von Eidechsen nur einen bissigen, 
blassgrünen, gclbköpfigen Calotes am Boden, der übrigens kaum so 
rasch wie unsere Eidechsen läuft.; von Laudsebneeken ist auf der 
ganzen Halbinsel die Eine Helix similaris überall vorhanden, dieselbe, 
die auch in Rio und im tropischen Afrika lebt, vielleicht eingeachleppt t 
sic zeigt dieselben Farbenanderungen, mit und ohne Bernd, die 
Hauptfarbe meist gelbüch weis», selten röthlieh, wie unsere Helix 
fruticum. Im westlichen syenifcischen Theil kommt eine zweite, mehr 
kugelige Helix vor. Die einzige vegetationsreiche Stelle ist der 
bekannte Garten Pereiras mit Camoens' Denkmal, aber auch dort 
fand ich keine andere Landsehneeke, als H. similaris. 

Die wenigen Niederungen sind ganz durch die Stadt und ein 
paar Dörfer ausgelullt, Reisfelder finden sich nur jenseits der Land- 
zunge, natürlich wieder mit der unvermeidlichen Paludma Sinensis 
und diesesmal voll Froschgetjuak ; die Frösche, welche ich sah und 
liug, waren aber die nächsten Brüder unseres grünen Wasserfrosches, 
Rana esculenta L. *) 

Der Strand wird au der dem Lande zugewendeten Seite, nicht 
weit von der Landzunge, von Sumpfboden gebildet; earexahnliehe 
Gewächse mit dreikantigem gegliederten Hahne, jetzt nicht blühend, 
wachsen unmittelbar auf dem von Salzwasser durchfeuchteten Boden, 
und zwischen ihnen kriecht eine über haselnussgrosse Bulla (Ha rainea) 
umher, deren schwarze, roth verbrämte Färbung der WeichtheUe (in 
und ausser der Schale) an die ähnliche Färbung der grossen Vitriua 
Madera' s erinnert: ebenda ist auch eine kleine hlassgclhe Assiminea, 
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immittelbar auf dem Schlamm kriechend, häufig. Springende Fische, 
gleich denen von Hongkong, finden sieh an offeneren, pflanzen leeren 
Stellen, die mit Steinen untermischt sind. Die Sandstrecken an der 
Meerseite der Halbinsel bieten nur ausgeworfene todte Muscheln und 
Tange, von ersteren namentlich solche aus der Gattung Area, von 
letzteren Sargassen. Stellenweise wird aber der Strand von grossen 
he nt hge stürzten Steinl docken unterbrochen, und man ist sicher, an 
diesen Lifeorinen, namentlich L. scabra, L. me lano stoma u. a., zu 
linden: L. melanostoma ist hier häufig und findet sich an allen Steinen 
rings um die Halbinsel und stellenweise sogar an Grasbahnen; etwas 
tiefer sitzt eine Nerita. Strandkrabben fehlen auch liier nicht, sind 
aber so flüchtig als anderwärts. 

Die häufigsten Fische, welche ich sah, sind ein Caranx, der 
allmorgendlich frisch in grosser Anzahl in Fischerbooten an Land 
gebracht wurde , und ein grosser Tri ehums, den man an der Sonne 
trocknet, wie auch Chrysophrys arten u. a. Von den Fischern be- 
kommt man ferner noch Ostracion , Haben taea steüata u, a. , von 
Muscheln Persona elatkrata, Fecten pleuronectes , eine Lutraria aus 
der Gruppe Zenatia Grav u. a. 

6. Lieber die Thierkunde der Chinesen und unsere 
Kenntnis« chinesischer Tliiere. 

Das Reich der Mitte beansprucht, das älteste Kulturland der 
Erde zu sein, und in der That finden sicli auch, achtungswerfchen 
Angaben zufolge, schon in früherer Zeit, als in unserem Europa, 
Beschreibungen und Abbildungen von zahlreichen Thieren, zwar 
nicht in eigenen Specialwerken, sondern mir in vielbändigen Ency- 
clopädicen , z. R. in LTr ya tsiuen tu, bildliches Wörterbuch, und 
Sau tsai tu liwui, bildliche Encyclopädie , die. ich in Shanghai bei 
Herrn Bridgeman (leider nur zu flüchtig) durchzusehen Gelegenheit 
hatte. Eine üeiseige Durchforschung dieser Werke und vielleicht 
noch mehr eine solche der zahlreichen Stadt - oder Provinz- 
Monographieen dürfte manche interessante Tliatsaclie in Betreff 
zeitlicher und räumlicher Verbreitung der Tliiere ergeben; dazu 
gehört aber eben so eine fertige Kenntniss der schwierigen Schrift, 
als eine gewisse Bekanntschaft mit dem zoologischen System über- 
haupt und der Thierweit Chinas insbesondere, um in Abbildung 
und Beschreibung die wesentlichen Charaktere herauszu finden und 
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daraus wenigstens die Gattungen bestimmen zu können; ferner eine 
gewisse Nüchternheit des UrtheiU , um die natürliche Grundlage aus 
den wunderbar klingenden Berichten herauszuklaüben: denn dass cs 
an solchen nicht mangeln wird, zeigen die zahlreichen einfussigen. 
vielköpfigen und sonstwie verzerrten Figuren, welche ganz harmlos 
zwischen besseren, kenntlich gezeichneten Abbildungen Vorkommen. 
Die Chinesen haben alle ihnen bekannte Thiere in vier Classen, 
vermuthlicli nach den vier Ecken der Welt, gebracht und geben 
jeder dieser Thierclassen, die nach der Körperbedeckung bestimmt 
sind, einen König: den nackten Thieren den Menschen seihst, dessen 
Existenz und Uebermacht allerdings nicht zu bezweifeln ist, dagegen 
den Haar thieren das Einborn, ki-Hu, wohl unterschieden vom Nas- 
horn, si. den Fe der thieren oder Vögeln eine Art Phönix, fung hwang, 
den Sehaltliieren eine grosse Schildkröte mit Hundekopf uiul Ilaar- 
schwanz, kwei, den beschuppten Thieren endlich den Drachen, 
ling, eine wirklich fabelhaft abenth euer liehe Gestalt mit Sclilangeu- 
leib und Adlerkrallen. 

ln dem Vogelkönig wollen Einige den Argusfasau , Argus 
giganteus Tem., finden, der auf Malakka, Sumatra und Borneo lebt, 
aber die chinesischen Figuren zeigen keine besondere Zeichnung der 
Flügel, dagegen eine regelmässige Abstufung der Länge der Schwanz- 
federn, deren feine Zerzaserimg an die ähnlich geformten Anhängsel 
der anderen Tbierkönige erinnern, und so bin ich geneigt, alle für 
rein eingebildet, für die Thier- Ideale des chinesischen Geschmacks 
zu halten. Drachen und Einhorn spielen bekanntlich auch eine Holle 
in den dunkleren Epochen der europäischen Bildung, die zwischen 
der BiÜthe des Alterthums und der Neuzeit liegen, die Beschreibungen 
des Phönix, welche uns Herodot, Plinius und später der Kirchen- 
vater Lactantius gegeben haben, passen ziemlich auf einen chinesischen 
Vogel, den Goldfasan. Dieses deutet auf einen alten Verkehr zwischen 
Occndent und China, eben so wie die Bekanntschaft mit dem Löwen,’) 
von dem mau in China häufig Abbildungen und Schnitzereien sieht, 
letztere z. B. in Shanghai fast an jedem Pfosten der Kaufläden, 
freilich hinreichend entstellt, rnn zu zeigen, dass die Künstler tue 
einen lebenden gesehen, in vollständigem Gegensatz zum Tiger; im 
ganzen Bereiche des chinesischen Reiches lebt unseres Wissens kein 
Löwe, wohl aber überall der Tiger, hu. wo er nicht durch die 
Dichtigkeit der menschlichen Bevölkerung verdrängt ist: er spielt 
dieselbe Rolle in der Anschauung der Chinesen . wie der Löwe in 
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der wrangen: tapfere Soldaten werden mit Tigern verglichen, die 
Schauspieler, welche Offiziere und Generale vors teilen , bemalen ihr 
Gesicht mit schwarzen Linien, die denen des Tigergesichtes gleichen, 
und »den Tiger bei den Barthaaren fassen« ist spriiehwörtliehe Be- 
zeichnung eines mutliigen Mannes, 

Voreilige Schlüsse aus unvollständigen Beobachtungen haben 
auch bei den Chinesen zu einer Reihe uaturhis torisch er Fabeln 
geführt, z. B. über Verwandlung von einem Thier in ein anderes, 
Feldmäuse in Wachteln u, s. f., wie ganz ähnliche hei Plinius, seihst 
Aristoteles u. A. sich finden. Solche Vorürtheile sind auch in Europa 
noch nicht erloschen, aber doch mehr und mehr auf die Ungebildeten 
beschränkt; in China aber hat die allgemeine Achtung der Tradition 
sie auch bei den Gebildeten noch in voller Geltung erhalten, und 
sie erscheinen in der Litteratur oft als etwas längst Ausgemachtes, 
Allbekanntes, ohne Spur eines Zweifels, aber auch ohne neue Be- 
gründung, ein Merkmal wissenschaftlichen Stillstandes. 1 *) 

Dagegen könnte es scheinen, als oh die Chinesen in ßetrelT 
der allgemein verständlichen volksthümliehen Bezeichnungen der 
Thiere wissenschaftlicher als wir Europäer wären. Da nämlich das 
Wesen der chinesischen .Schrift für jeden einzelnen Begriff, d. h. 
einfaches Nomen oder Verbum, ein besonderes Zeichen verlangt, 
aber eine grosse Anzahl unabhängiger Zeichen schwerer im Gedacht - 
uiss zu behalten ist, als gleich viele Zusammensetzungen aus einer 
geringen Anzahl einzelner Zeichen (Buchstaben), so musste die 
chinesische Sprache früher und allgemeiner als die europäischen 
das Hülfsmittel einer Namengebung nach Art des naturhistorisch eu 
Systems ergreifen, nämlich den minder bekannten oder neu erkun- 
deten Thierarten nicht eigene unabhängige Namen zu geben, sondern 
den des nächsten allbekannten Tbieres mit einem unterscheidenden 
Zusatz, oder auch, wo ein eigener Name vorhanden war, denselben 
mit dem des bekannteren verwandten Tbieres zu verbinden. Es ist 
das nichts Anderes, als was in unseren deutschen Ausdrücken 
Fledermaus, Seehund, WalJiseh und Haifisch stattfiudet. Die euro- 
päischen Sprachen benutzen vielfach noch ein anderes Auskunfts- 
mitlel, die Einführung Vbn Fremdwörtern ; aber dieses ist dem 
Chinesen eben durch sein System, ganze Worte, nicht. Laute zu 
bezeichnen, theoretisch ganz versagt, practisch nur unvollkommen 
und mit Zweideutigkeiten möglich: die einzelnen Silben des Fremd- 
wortes werden nämlich durch diejenigen chinesischen Wortzeichen 
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dargestellt, deren Aussprache ihnen am nächsten kommt, und die 
Sinnlosigkeit der Zusammensetzung zeigt an, dass diese Zeichen 
nicht als Begriffe, sondern nur als Lautnachahmungen auf zu fassen 
sind. Für Fremdwörter ist demnach das Chinesische noch un- 
behüLilicher und widerstrebender, als das Japanische mit seiner 
Silbenschrift Aus diesen Gründen musste jenes erster« Ilülfs- 
mittel eine mächtigere Entwickelung gewinnen, und es ist eine 
Anzahl Wortzeichen zu generellen, unentbehrlichen Elementen der 
Tinernamen geworden; so li, Fuchs, für kleinere Raubthiere, tsiols 
für kleine Singvögel und so fort. Dadurch wird allerdings das 
Bewusstsein der Aehulichkeit aller Thiere, deren Namen denselben 
Restandtheil enthalten, unter einander dem Sprechenden, Hörenden 
und Lesenden immer wieder belebt, eine, gewisse grobe System- 
kunde damit wach erhalten, aber wo dieselbe so grob ist, das 
Sehuppenthier zu dem Fuchse, die Fledermäuse zu den Vögeln 
einzureihen, muss diese Methode der Benennung die richtige Er- 
kenntnis» und nähere Einsicht eher erschweren als befördern. 

IColorirte chinesische Abbildungen von Tlneren, hauptsächlich 
von vierfüssigen , Vögeln, Fischen und Schmetterlingen, auf 
sogenanntem Rcispapäer, sind in Kanton, auch Hongkong, in 
Menge zu kaufen: ihre Ausführung ist je nach Grösse und Preis 
verschieden, im Allgemeinen ungenau, die Zeichnung entschieden 
schlechter und minder individualisirf , als die der japanischen, die 
Farben meist greller und bunter, als in der Natur, öfters das Er- 
kennen der Arten mehr störend als fordernd. Leicht zu erkennen 
sind unter den vierfussigen neben den Haustlneren der Tiger, Fuchs 
und ein Affe, Maeacus, unter den Vögeln der Gold-, Silber- und 
Halsband -Fasan, ein Tragopan, Polyplcctron und Cryptonyx . 1 *) 
die chinesische Turteltaube, ein langschwänziger Papagei (Palaeomis), 
die chinesische Prachtelster, Calocitta Sinensis L. sp. =eiythrorhyncba 
Gmcl,, ferner Paradies-, Reis - und Canarienvögel; diese drei letzteren 
zeigen deutlich, dass man nicht jeden auf chinesischen Bildern ab- 
gebildeten Vogel tur einen chinesischen Vogel halten darf. 

Unter den Fischen kehren, *wie zu erwarten, der Goldfisch oft 
wieder, dann mehrere Karpfen und Karauschen, verschiedene Silu- 
roiden, Siuiperca, rothe Brassen (Chrysophrys oder Pagrus); nicht 
zu verkennen sind auch Bclone und Hemirlmmphus , so wie die 
Rochen. Auf ein paar Flossen und Flossenstrahlen mehr kommt es 
dem Zeichner dabei nicht au. Lacepedc hat im Anfang dieses Jahr- 
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hunderts auf Grund solcher chinesischer Bilder hin versultiedem* 
neue Fische in das wissenschaftliche Thiersystem einzu fuhren gesucht, 
die in der Natur nicht so exästiren, wie sie gemalt sind. Aber bei 
verständiger Anleitung und Hinweisung auf wesentliche Merkmale 
kann man Chinesen sehr wohl zum Verfertigen befriedigender natur- 
gcsohiehtlicher Abbildungen benutzen, wie die Fischbilder in den 
Sammlungen von Recves und Basilewsky zeigen. Die chinesischen 
Schmetterlingshilder sind in Europa allbekannt. viele lassen existiren.de 
Gruppen und Arten wiedererkennen, alter die Farben sind nicht 
immer zuverlässig; ich habe Blätter gesehen, die m Zeichnung der 
einzelnen Schmetterlinge , meist auch in der Gmppirung derselben, 
einfach Copieen von anderen, aber ganz abweichend rolorirt waren, 
was dort rosenroth, hier grün und so fort: manchen Zeichnungen 
derselben liegt wahrscheinlich gar keine bestimmte Art, sondern 
nur der allgemeine Begriff Schmetterling im Kopfe des Zeichners zu 
Grunde, der dann in verschiedenen Cou teuren ausge fuhrt wird. 

Die allgemeinen Beschreibungen des chinesischen Reiches in 
europäischen Sprachen, von Du Halde (17,15) an bis Davis und Wells 
Williams (I85G und 1857) ll ), geben alle ungefähr dieselbe Aufzählung 
der grösseren oder sonstwie dem Menschen wichtigeren und auf- 
fallenderen Thiere China s, welche hauptsächlich aus der chinesischen 
Litteratnr, t heil weise auch aus den Erfälmmgen der katholischen 
Misskmaire geschöpft scheint; gemäss der Ausdehnung des Reiches 
finden wir da rin bunt durch einander die menschenähnlichen Alfen, 
sing -sing und fifi , Hylobates?, den Tapir, meh, und das ßhinoceros, 
si, aus der wasser- und waldreichen, tropischen Binnen provinz 
Vunnan, an der Gränze von Hinterindien, das Moschustiner, sine 
oder liiang tshang, duftende Gazelle, aus den Gebirgen von Setsimen 
an der tlrihc tonischen Gränze, mit dem Dschiggetai, Inh schuh, und 
der gelben Ziege, vvang yang. Antilope gutturosa Pall, der mongo- 
lischen Bergweiden, und den Seehunden der nördlichsten Provinz, 
Liautong, wo auch schon einmal ein Eisbär gesehen worden sein 
soll: aber auch brauchbare Notizen über das Vorkommen verschie- 
dener Bären, Hasen, des Schuppenthieres, der Fasanen und 
anderer Thiere in China linden sich in diesen älteren Berichten. 
Weniger hieraus, als nach den unbestimmten Angaben von 
Matrosen und Händlern, iigurirt che Vaterlandsangabe China und 
die Arth ezeichnung Sinensis oder Chinensis in den systematisch- 
n aturge sclii clitlichen Werken seit der zweiten Hälfte des vorigen 
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Jahrhunderts: in der Regel sind es Gegenstände . die, in Ivantou 
gekauft wurden, im besten Fall wirklich ttn südlichen China ein- 
heimisch, zuweilen auch nur durch den Handel dahin gekommen, 
z. B, Stubenvögel, — der seit Brisson sogenannte Psittaeus Sinensis 
lebt gar nicht in China, sondern auf den JVlolukken, Maja Sinensis 
Briss, auf den Sundainseln» und beide werden häufiger in Europa 
als in China gehalten — andere waren von Coeliin china oder anderen 
Küstenländern des clünesischen Meeres mitgebraebt: bei noch anderen 
bezieht sich die Bezeichnung Sinensis gar nicht auf das Vaterland, 
sondern auf die Fonnahnliclikeit mit einem chinesischen Hut oder 
ehincsischen Thurm, so bei Patella (jetzt Calyptraea) Sinensis Linne* 
mul Murex (jetzt Cerithium) Sinensis Gmel. , denen der Linne sehe 
Name Voluta Lapponica ebenbürtig zur Seite steht. Auch die 
früheren englischen Gesandtschaftsreisen von Graf Mae artney 1702 
und Lord Amhersfc 1810 brachten der speciellen Zoologie nur wenige 
Resultate. Einiges verdanken wir der Reise um die Erde, 1830 — 1832 
ausgeführt auf dem königl. preussischen SechandlungschifT Prinzess 
Louise, commandirt von Capitäu Wen dt, mit dem Naturforscher 
F. .T. F. M eye ii. Dieser gibt in seinem 1834 — 1835 erschienenen 
Reisebericht einige speeielle Fundorte und Beschreibungen süd- 
chinesisoher Vögel und Reptilien. Die speziellere Kenntniss der 
Zoologie beginnt erst, mit dem gewaltsameren Eingreifen der Euro- 
päer in China, dem berüchtigten Opiumkriege 1840, während dessen 
die Tslmsaninseln, südlich von Shanghai , von den Engländern besetzt 
wurden. Wie bei diesem Volke jede politische Besitzergreifung als- 
bald auch zu einer wissenschaftlichen wird, so fand sich auch hier 
unter den Militärärzten ein eifriger Naturforscher, Theodor Canto r, 
der um dieses Zweckes willen sich zu dem Expeditionscorps hatte 
versetzen lassen und trotz des traurigen, ihn sehr in Anspruch 
nehmenden Gesundheitszustandes der Truppen doch eine inhalts- 
reiche Uebcrsieht der Flora und Fauna dieser Küsteninseln zu Stande 
brachte (Annals and magazins of natural history X. 1842). Gleich- 
zeitig und auch schon vorher hatten zwei Engländer, Recvcs. 
Vater und Sohn, einen langjährigen Aufenthalt in Makao und Kanton 
zum Sammeln von Exemplaren und A nfcrtjgenl a sseh von Abbildungen 
südchinesischer Thiere benutzt; die Resultate davon, die Fische 
betreffend, liegen in Ricliardson’s Report on the Chinese ichthyology 
(Report of the British association for the advanoeraent of scienee, 
1845) vor. während Dr. J. E. Gray mehrere von ihnen erhaltene 
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neue Säugethiere schon früher in den Illustration^ of Indian zoology 
beschrieben hatte, die Vögel und Reptilien aber aUmälieli durch die 
Museen in die systematischen Werke gelangten. Seitdem haben die 
zahlreichen friedlichen und kriegerischen Expeditionen mehr und 
mehr zur Kermtnißs der einzelnen Küstenplätze beigetragen, nicht 
nur des südlichen Chinas* wie früher, sondern auch des mittleren. 
Amoy, Shanghai, und des nördlichen, Tientsin. Tn Peking hat ein 
Russe, Basilewsky, eine Anzahl Fische, tlieils des süssen Wassers 
nach frischen, theils des Meeres nach gefrorenen oder getrockneten 
Exemplaren, beschrieben und abbilden lassen: 3 ) ebenfalls über 
Russland hat die Wissenschaft durch Bremer und Grey die »Bei- 
träge zur Sclunettcrlingsfauna des nördlichen China, Petersburg 1853“ 
erhalten, Consul Swinhoo hat werthvolle Beobachtungen über die 
höheren Tliiere bei Amoy, so wie auf Formosa, gemacht, und ein 
Sohn des um die japanische Fauna so sehr verdienten Prof. Schlegel 
eine Sammlung Fische von Amoy nach Holland geschickt. ia ) Auch 
der dritte chinesische Krieg ist. nicht ohne Erfolg für die Thierkunde 
geblichen, indem unter Anderem von dem französischen Militärarzt 
D ehe aux L an dsehnecken zu Tientsin und Tsehifu gesammelt wurden. 

Es ist leicht einzusehen, dass eine naturgemäße Betrachtung 
die südliche, tropische und subtropische, Fauna Chinas von der 
nördlichen, mantachnrisch- mongolischen trennen muss , aber weniger 
leicht, wo die G ranze beider zu ziehen sei, indem wahrscheinlich 
gar keine schroffe Abgrenzung, sondern ein albnälicher Uebergang 
stattfindet. 

Ff lt die Küstenländer fällt dieser Gegensatz grossentheils 
zusammen mit dem des Berglandes und der Strom ebenen, und da- 
durch empfiehlt es sich, die Grenze ziemlich weit nördlich zu legen. 
Beide Gebiete zerfallen durch die Configuration des Landes Ln Unter- 
abtheilungen, das nördliche in die flachen Küsten des Golfes von 
Petsheli» das isolirte Berglaud Sliantong und tÜe Tiefebene der 
beiden grossen Ströme, Hoangho und Yangtsekiang, das südliche 
in die subtropische Ostküste, von den Tschuaaninselu bis etwa 
Swatau, mul die tropische Südküste. 1 *) 

Die Differenz der mittleren Jahrestemperaturen von Peking 
und Kanton, 9,8 und 16,8° R. , beträgt 7, die mittlere des wärmsten 
Monats beider Städte ist nahe an 22° R., die des kältesten ist in 
Peking — 3,1, ui Shanghai -h 2,8, in Kanton H 9, i. Dieses gibt 
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einen ungefähren Begriff der Temperaturdi tferenzen zwischen dem 
Norden und Süden China's. 

Wenig jenseits der chinesischen Mauer bei der kaiserlichen 
Somtnerresidcnz Dslielio werden die Hasen im Winter weiss (Staun ton 
in Macartneys Reise), wie auf den Alpen, in Skandinavien und 
Sibirien- An der Küste von Tschifu, Provinz Shantong, am Eingang 
des Golfs von Petsheli sammelte Herr O. Schottmüller während 
des Aufenthalts der Arkona daselbst die mitteleuropäische Unke, 
Bombinator igneus Merr., und eine uralokasptsche Eidechse, Eremias 
variabilis Pall. sp. Im Bergland derselben Provinz Shantong lebt, 
nach älteren Nachrichten noch ein grösserer Bär, liiung-Lin (Ursus 
aretos? Japonicus?), während im mittleren China gar keiner und 
im südlichen nur der kleinere malaiische vorzukommen scheint. Bis 
zur Mündung des Vangtsekiang ist ein dem mongolischen tolai min- 
destens ähnlicher Hase 1 ) häufig, und wenn man aus der Menge der 
zu Shanghai feilen unverarbeiteten Bälge schliessen darf, auch der 
blassgelbe sibirische Iltis, Mustek Sihirica Pall., yu. und der Puchs, li. 
Dieser muss in der ursprünglichen neimatli der Chinesen häufig 
sein, da sein Name als Gattuiigsbezeichnung aller kleineren Raub- 
thierc, selbst der Katze, gilt: aber im Süden von China scheint er 
nicht vorzukoimnen , wenigstens finde ich keine Angaben darüber in 
der Litteratur: die Bälge, welche ich zu Shanghai sah, waren schon 
gelbroth, und ich hielt sie so wenig wie die japanischen, vgl. oben 
8, 152, für verschieden von dem europäischen Fuchs. Unter den 
121 Schmetterlingen aus der Umgegend von Peking bei Bremer und 
Grey 12 ) sind 52 mittel- und südeuropäische Arten . darunter der 
kosmopolitische Distelfalter, 4i> neue, die übrigen ostasiatisch- 
mdische Formen. Die Süss wasserfische des Peihogebietes und des 
unteren Yangtsckiang sind, soweit ich aus Basilewsky's und meinen 
Beobachtungen schliessen kann, in Gattungen und Habitus ziemlich 
übereinstimmend. Atu meisten fällt, auf, dass Basilewsky Osteo- 
glossum , sonst tropische Fische, dort, gefunden haben will. Eine 
weitere tropische Gattung, die sich sowohl bei Peking als Shanghai 
findet, Ophicephalus . ist von geringerer Bedeutung, da diese 
Fische in ganz Ostasien als Speise geschätzt sind und aus China 
nach Japan gebracht wurden, vergleiche oben Seite 125, daher 
wohl auch aus den südlicheren Theilen China’s eingeführt. sein 
können. 
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Die grossen Seen, welche landeinwärts nahezu in Einer 
Reihe vom Peiho bis über den Yangtsekiang hinaus liegen, dürften 
noch manches interessante Süsswasserthier beherbergen. 

Südlichere Formen* die sieh noch um Shanghai , aber unseres 
Wissens nicht nördlicher, finden, sind die Sclmappscliildkröte , die 
Gobioiden und die Süsswasserkrabben. Auf dem Tshusan- Archipel 
hat deren Zahl bedeutend zugenommen, unter den Säugethieren 
erscheint hier zuerst das Schuppenthier , Manis {vermut! dich Manis 
Dabnanni Sunde vall) , der schuppige Bergdurehb obrer , tshun shau 
kap, oder Karpfenfuchs, ling-li, der Chinesen, über das sie mehr 
fabeln, als unsere Landleute über den Igel: unter den Vögeln die 
Gattungen Dicrurus und Philedon (nach Cantor), unter den Reptilien 
mehrere Gecko, ein Scincoid und eine Reihe indischer Schlangen- 
formen, darunter die Brillenschlange , Naja tri pu di ans var. utra, und 
eine Riesenschlange, Python reticulatus Schneider sp.: letztere ist 
aber wahrscheinlich durch die Menschen ein ge führt, da die Chinesen 
sehr oft ein solches Thier aus abergläubischen Rücksichten in ihren 
Schiffen halten und füttern, wo sie sich übrigens als Mause- und 
Rattenvertilgerin practisch nützlich macht. Unter den Süssw&sser- 
fi sehen treten zu Opliicepliaius mehrere stäche Iflossige Labyrinthfiscli e 
indischer Gattungen, Die Frösche und Kröten von Tshusan und 
dem benachbarten Ningpo stimmen aber noch mit den mittel- 
europäischen überein: in Ningpo ist auch ein Salamander, Triton 
(Cynopa) Chinensis Gray (Proc. zool. soc. 1859) gefunden worden. 

Der chinesische Obstfuchs, Canis procyonoides Gray, ko tz Ü 
oder auch hob, im Kantondialekt kok, ein naher Verwandter des 
japanischen tanuki, wird fast in jeder Beschreibung von China 
erwähnt, aber man erfährt in keiner derselben, in welchen be- 
sonderen Gegenden er vorkommt: ich möchte ihn für ein mittel- 
und südchinesisches Thier halten, da er zuerst durch Reevesf 
Sammlungen näher bekannt wurde und vielleicht die Angabe auf 
ihn zu beziehen ist, dass in der Provinz Kwantung wilde Katzen 
von den Einwohnern gegessen werden (Wells Williams, third edition, 
1857, pag. 249). Eben so geschieht der fliegenden Eichhörnchen 
öfters Erwähnung, unter den Namen wu shu, im Kantondialekt big 
shü, fei-shu, fi-sang, Fluggebarer, und i-yu. Pfotenvogel; Swinhoe 
bat zwei Arten derselben von Formosa beschrieben, von denen, wie 
in Japan , die eine der nordischen, die andere der indischen Reihe 
angehört. Gewöhnliche Eichhörnchen, eung-shü, Bergmaus, genannt, 

Oit* Allen. Znologiirk. I. 1*2 
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scheinen durch ganz China häufig zu sein ; es ist kaum zu bezweifeln, 
dass im Norden die durch das ganze waldige Sibirien häufige, mit 
der europäischen übereinstimmende Art vorkomme: im südlichen 
China gibt es mehrere Arten, welche von Einigen mit hinterindisehen 
und javanischen für identisch gehalten werden, während Gray zwei 
als eigen thiiinliehc, Sc, Chinensis und c aßtaneiventris , neu benannt 
hat: letzteres geht nördlich bis Amoy. Auch von Hirschen gibt es 
in China verschiedene Arten, deren Unterschiede und geographische 
Verbreitung aber trotz der neuesten, scharf trennenden Aufzählung 
von Swmhoe 14 ) noch wenig sicher stehen: nach demselben gibt es 
im mittleren und südlichen Th eil des Reiches nur kleinere, sechs- 
endige, meist gedeckte Arten, daher Geldhirsche, kin - tsien - hdi, 
genannt, den indischen und dem japanischen verwandt: jenseits der 
grossen Mauer, in der Tartarei und Mantschurei, neben solchen 
auch grössere, namentlich unsere europäische Art, Cervns elaphus: 
auf diese grösseren beziehen sich wohl die älteren Angaben, dass 
»Elennthiere« auf den Markt von Peking kommen, so wie die 
chinesischen Namen tili, nang und mi. Iin Norden wie im Süden 
werden lebende Hirsche in Parken gehalten, und der Fremde kann 
nicht immer crfalmeu, wo die Arten, die er sieht, ihre Ileimath 
haben, Wildschweine scheinen durch ganz China verbreitet zu sein. 
Mit dem südlichsten, tropischen Theil des Festlandes hat For- 
mosa einige kleine Iiauhtliiere gemein, so die Zibetkatze, hiang-li, 
duftender Fuchs der Chinesen (Viverra indica Gmel. = pallida 
Gray), ferner die Gattungen llclietis und Paradoxurus (Gray, Pro- 
ceed. zooL soe, 1831 und Swinhoe 1. e.). Der tropischen Südküste 
eigenthümlich scheint die Eidechsengattang Liolcpis, eine Blind- 
scldange, Typhlops, und mehrere Giftschlangen der indischen 
Gattungen Buugarus und Tropidolaemus. Liolepis und Ruugarus 
erhielt ich selbst in Kanton von befreundeten Deutschen, Zweifelhaft 
ist es, ob auch noch Varunc und Krokodile im südlichsten Theil 
von China Vorkommen, beide sind in Hinterm dien und dem ganzen 
indischen Archipel häufig, daher kein Grund vorhanden, warum sie 
nicht da sein sollten: aber für beide ruhen die positiven Angaben 
ihres Vorkommens auf schwachen Füssen, bei Varanus bivittatus 
ist es der allgemeine Ausdruck »China« bei einem Exemplar des 
britischen Museums: in Betreff des Krokodils erwähnen chinesische 
Quellen, dass in früherer Zeit solche, ngoh , an einer bestimmten 
Stelle der Provinz Kwantung gelebt haben , und der Ausdruck soll 
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noch jetzt für räuberische mächtige Menschen im Gebrauch sein 
(Wells Williams dietionary of tlie Cantoiidialect pag. 328), 

Tropische Formen des südlichen China’s sind unter den Vögeln 
die Gattungen Endynamis, Centropus (bis Formosa), Bucco, Eu- 
rystomus, Pitta (selten, vielleicht nur verirrt), Francolinus Sinensis, 
Lohivanellus (als Zugvogel im Sommer Ins zum Y angts ekiang), 
Uhyuchaea und Parra Sinensis. Papageien werden schon in den 
älteren Beschreibungen von Cliina erwähnt, aber die meisten der in 
Kanton käuflichen sind fremde, aus dem indischen Archipel eingefuhrt, 
wie mit Recht schon Murray und Williams bemerken. Du Halde nennt 
die zwei südlichsten Küstenprovinzen Kwangtung mid Kwangsi , ferner 
die Binnenp rovinz Setshuen als ihre Heimat h. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach geliör<sn sie zur Gruppe Palaeornis , die in Vorder- 
imfl Uinterindien bis zum Himalaya in mehreren Arten vertreten ist: 
in.Reeves’ Sammlung findet sich der über diese beiden Halbinseln 
verbreitete Psittacus (Pal.) cyanoceplialus L = Bengaleusis Briss. als 
chinesischer Vogel, und von derselben Art wurde nach Svvinhoe ein 
Trupp in neuerer Zeit einmal hei Kanton von Dr. Dod beobachtet, 1 *) 
Den Glanzpunkt der chinesischen Vogelwelt bilden die Fasa- 
nen. nach denen Schmarda China thiergeographisch das Reich der 
Phasmniden genannt hat. China ist in der Tliat die Mitte der 
geographischen Verbreitung dieser Vpgel, welche von liier aus nach 
Japan, der Mongolei, Centralasien bis zum kaspi scheu Meer, den 
beiden indischen Halbinseln und den Sundainseln ausstrahlt. Doch lebt 
nur eine Art wild in den Küstenprovinzen China s, der Halsbandfaean, 
Phasianus torquatus Tenn, vom Araurland bis Formosa verbreitet, 
Gold- und Silberfasan sind längst von China nach Europa gekommen, 
so dass sie hier jedes Kind kennt: auch in China werden sie nur 
ilirer Schönheit wegen gehalten, und ihr Vorkommen in der Freiheit 
kennt man noch wenig. Der Goldfasan findet sich nach Pallas wild 
in Dawurien und der östlichen Mongolei bis zum Amur. Du Halde 
gibt an, dass der kin-ki, Goldhahn, — so nennen die Chinesen 
diesen Vogel — in den Binnenprovinzen Sliensi, Setshuen und 
Yunnan, also weit nach Süden, vorkomme, und neuere europäische 
Angaben versetzen ihn gar nach Mingrelien als Gesellschafter des 
ächten Fasans. Der Silberfasan . peh Inan, weisser Fasan, genannt, 
soll in waldreichen, bergigen Gegenden des südlichen Chinas 
leben und auch schon bei Amoy vorgekommen sein. Zwei andere, 
noch stattlichere Fasanenarten sind erst in unserem Jahrhundert 


180 


Vogelhäuser hi China. 


den Europäern in China bekannt geworden* der Fhafiianus Reevesii 
J. E. Gray = venera tus Tem. z= Superbus Jardine, tschi-kai der 
Chinesen , unserem europäischen Fasan gleichend, aber mit doppelt 
so langen, queergebänderten Schwanzfedern, die von den chi- 
nesischen Schauspielern als Kopfschmuck bei vornehmen Rollen 
gehraucht werden, wie ich selbst im chinesischen Theater zu 
Singapore regelmässig sah, und Ph. (Thanmalea) Ainlierstiae Lead- 
beater, in Kopfhaube und Ilalskragen dem Goldfasan ähnlich, aber 
ganz anders gefärbt: die Haube rotli, der Kragen weise mit ähnlichen 
schwarzen Bändern, Oberrucken und Brust metallgrün, der Bauch 
weiss, die Schwanzfedern weit länger und queergebändert , medaUion- 
pheasant der Engländer, Der ersten? soll im Binnenland des nörd- 
licheren China bis zum Yangtsekiang hin, nach Anderen »in den 
hohen Gebirgen von China«, der zweite in der Gränz provinz Yunnan 
oder in Tibet selbst Vorkommen, Das Verdienst, den ersten in den 
Bereich europäischer Kenutnissnahme gebracht zu haben, gebührt 
dem Engländer B e a 1 e , welcher eine lange Reihe von Jahren hindurch 
(mindestens 1808 bis 1831) ein mit Recht berühmtes Vogelhaus, 
aviary, in Makao unterhielt und darin die. schönsten Vögel des 
chinesischen Binnenlandes und der angrenzenden Länder, die nur 
irgend lebend zu erhalten waren, versammelte, so unter Anderem 
auch einen Tr&gopan und einen tibetanischen Pfau, Polypleetron, 
der auch sonst von chinesischen Grossen zahm gehalten wird. 
Ueberhaupt ist cs eine alte Sitte in China, lebende Thiere, wie 
Hirsche, Fasanen, selbst Fische, nur um der Freude an ihrer 
Schönheit willen, lebend zu halten. 10 ) 
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l ) v. Frauenfcld, Notizen über die Fauna Hongkong'« und Shanghai'«, aus dem 
XXXV. Bande, Jahrgang 1859, der Sitzungsberichte der math. naturwiss. Gasse 
der kais. Akademie der Wissenschaften, in Wien , S. 250 (12). Aus dem in Shanghai 
erscheinenden Shanghai Almanae, printed at the North China Herald Office, Jahr- 
gang 1860, entnehme ich folgende Temperaturungaben der uns hier gerade interessi- 
renden Monate nach einer Beobachtungsreihe von acht Jahren, 1852 — 1859: 


Mittlere Temperatur 

des Tages 

Januar 44 bis 51° F, = 54 bis R. 

März 51 bis 56° F. = 84 bis 10^° R. 

Juli 85 bis 92° F. = 23J R* 


der Nacht 
20 bis 35° F. = — 5' s bis R. 

38 bis 43° F. = 2% fast 5° R, 

76 bis 80 ü F. = 194 bis 28° R. 


Die Breite von Shanghai ist 31° 14', also die von Marokko und nordamerika- 
nisch Georgien, S. Diego in Cali formen und der Südspitze von Japan, 

ln Nnngasakl beträgt die mittlere Temperatur (Tag und Nacht) des Januar 
-h 4,57, des März 7,05, des Juli 21,05°' R. 


Der IIa.se , den ich zu Shanghai gesehen , stimmt in vielen Beziehungen mit 
dem eesilralasin tischen Lepus tolai Pall, überein: die Ilaare des Rumpfes waren we- 
niger wollig als bei dem europäischen , die des Rückens batten vorstehende schwarze 
Spitzen, die der Seiten vorstehende weisse; Nacken und Aussenseitc der Ohren 
rostgelb, am vordem oder inncra Rand der Oliren aussen ein undeutlich begrenzter 
hellbrauner Streifen , am hintern oder äussern Rand aussen und oben ein scharf be- 
gränzter schwarzer Flecken. Die Ohren länger als der Kopf. Der Schwanz oben 
braun, etwas dunkler als der Rücken, doch nicht schwarz, unten weise. Durch die 
Länge der Ohren weicht er auffallend sowohl vom japanischen Hasen , als. von Lepus 
Sinensis Gray ah , den ich nur ans der Abbildung in den illustrations of Indian zoo- 
Sugy kenne. Das nackte Zwischenläppchen der Oberlippe nicht gefaltet Die Bart- 
haare in ihrer vordem Hälfte schwarz, in der hintern weiss. Totalläuge von der 
Schnauze zur Schwanzspitzc nur 0,4 so Meter. Kopflänge 0,064 1 Ohrcnlangc 0,0» 0, 
Schwanzlänge 0,088 Met. 

s ) Basilewsky, Nouvelles memoires de la soeicte des naturalistes ä Moscou X . 
1855, p. 256, unter dem Namen Syung-yui, mongolisch cirima; acipenscri aflinis, 
sed dorso laevinec scutellato, geuis fußco viride maculatis, rostro acuto longi- 
tudine corporis. Habitat in aquis profundioribus, tluvio (lavo et aliis Mongoliae atque 
Mantßchuriae prope locos saxosos, iongitudmo lü- — 20 pedum , sole Oriente et occi- 
dente. daebus obseuris super aquaro einergit ; praedatur teil Ja luna (nach chinesischen 
Büchern). Wells Williams, tunie dictionary of the Chinese langusge in the Canton 
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dialcct, ('an ton 1856. 8vo, S, 552, erklärt eines der vielen tsin als nu enormous 
fish with a long «ose, fotiud in thc Yaiigtseklang, prubabjy a sturgcon. Dieses ist 
offenbar unser Fisch. In den iiliern Nachrichten über die chinesische Fauna finde 
ich nichts, was mit Wahrscheinlichkeit auf ihn zu deuten wäre; Du Halde spricht 
wohl von einem grossen Fische des Ynngtsckntng, bis achthundert Pfund schwer, 
der aus einem See zu gewissen Zeiten in diesen Strom komme, nennt ihn aber 
whang-yü , den gelben Fisch, was nicht auf unser« Polyodon passt; doch könnte 
diese Uebersetzung auch eine unrichtige sein, da auch Wells Williams 1. c. , S. 672, 
ein ebenfalls hwang gesprochenes, aber anders als das Wort gelb geschriebenes 
Zeichen für den grossen Stör des Y angtsekiang anföhrt- Die wirklichen Störe un- 
terscheidet Du Halde als cho-kya-yü, geharnischte Fische. 

Die Beschreibung dieses Fisches habe ich von Shanghai aus nach Berlin gesandt 
und sie ist in den Monatsberichten der Berliner Akademie, 2. Mai J861, 8. 476, abge- 
druckt; 'Lieutenant, jetzt Cäpitftn Werner, Commandant des konigL preussischeu 
Transport schiffs Elbe, der zu gleicher Zeit mit mir in Shanghai war, hat von da 
ein Exemplar tu getrocknetem Zustand dem Hamburger Museum gebracht, das später 
von Prof. Kau p in Troschcl’s Archiv lur Naturgeschichte , Bd, XXVIII. 1862, 8. 278, 
als Spatularia angustirostris beschrieben wurde, mit der unrichtigen Vaterlandsangabc 
-'japanisches Meer*. Werner hatte mir dasselbe an Bord der Elbe seiner Zeit selbst 
gezeigt, einige Tage nachdem ich ihn zu Wnsung gefunden, und gegen mich sein 
Erstaunen über diesen -SüsswasserhaB ausgesprochen. Da sein Leib ganz nackt 
ist, steht er allerdings, abgesehen von dem K i ein ende ekel , äusserlich einem Hai ähn- 
licher als einem Stör, 

lieber den Grad der Trübung des Wassers an der Strommündung findet sich 
bei v. Frauenfeld am angeführten Orte, S, 249 (11), die Bemerkung, dass eine 
20 Centimcter hohe Säule hei Wnsung geschöpften Wassers einen Niederschlag voll 
fast 1£ Millimeter ergab. Diese Menge fester BestandtJieile im Wasser sei aber 
nicht unmittelbar vom Strom herabgefÜhrt, sondern auch vom Grunde durch die 
Fluth- und Ebbe - Bewegung aufgeriihrt, denn weiter oberhalb, schon hei Shanghai, 
ist das Wasser heller, 

4 ) Diese Paladine, in den Sammlungen als P, quadrata Bens, bekannt, ist dk 
Nerita angularis von 0. Fr, Müller, wie in der apecicllen Bearbeitung der SQss- 
wasser- Mollusken näher ausgcfiihrt werden soll. 

*) Dass auch der Kormoran, Ilalieus carbo L. sp. (Sinensis Shaw), in China 
als zahmer Vogel zum Fischfängen gehalten wird, ist bekannt; diese Sitte scheint 
aher nur einzelnen Gegenden eigen zu sein; ich sah ihn nie, wohl aber ein anderes 
Mitglied unserer Expedition, Herr H, Maron, auf seinem Ausflug von Shanghai aus 
iu deu Seiden distrikt auf dem Ung-su- Flusse unweit Selltsehau, vergl. dessen 
RcUeskizzen -Japan und China-, Berlin 1863, 8vo, Bd. I,, S. 209. Er wie andere 
Europäer iu Shanghai weiss nichts von dem Ringe, der nach altern Sagen den Vögeln 
um den Hals gelegt werden soll, um sie atu Selbstverxchren der gefangenen Fische 
zu verhindern. Ob dieser Vogel aber auch gezüchtet werde oder nur stets wieder 
wilde eingefangen , wie es beim indischen Elephariten der Fall ist , tvar nicht zu erfahren. 

Etwas ausführlicher habe ich über die chinesischen Hausthiere in Wcinland’s 
zoologischem Garten , Jahrgang 11. 1861, S.222 f. , berichtet . mit Zuziehung der mir 
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damals in China zugänglichen Littcratur: m Obigem sind nur die unmittelbar selbst 
gemachten Beobachtungen gegeben, 

fl ) Robert Swinhoc, Narrative of a visit to the Island of Formosa. Journal of 
the North China Brauch of tbo Royal Asiatic society, 1859» 8vo, 
pag, 145 — 164, 

— notes on sowie new specics of birds found in the island of Fönnosa. 

Ebenda» pag. 225—230 und 8clater f s Ibis 1863» pag. 196» 250 , 377, 
— - mammais observcd m F. , Proceedings of the zoological socicty of 
London» 1862, pag. 347 — 365. und 1864, pag. 185. 

— new spedes of birds, described by Gould. Amials and magazine of 

natural history, c. XD.» 1863, pag. 158. 

Unter den achtzehn Säugthicrcn sind neun, also die Hälfte, vermuthlich der 
Insel eigen Lhüiuli ehe Arten , die interessantesten davon du Alle , eine Art Panther, 
ein kleines Schwein und eine der japanischen und sinna iranischen ähnliche Berg* 
antilope (Mncacus cyclopis, Leopardtis brachyurus, Porcula Taivana und Capricornis 
Swinhoii); unter den sediszchn neuen Vögeln ist namentlich Euploeatnus SwmhoÜ 
hervomtheben als Vertreter einer auf Hänteriudieu bis Borneo einheimischen Fasanen - 
gruppe. 

T ) v. Frauenfeld 1. c. , S. 244 — 247, nemit verschiedene Vögel» Reptilien und 
zwei kleine Süsswasserfisehe der Insel, und macht interessante Bemerkungen über 
die Colcopterenfauna der Insel nach Sir ßowring’s Sammlung: reich an Lamellscor- 
nien , Bock- und Rüsselkäfern; viele Ciemdeleu, aber kein ächter Carahtis mehr. 
Ursprünglich scheint die Insel nur kleine Slugthiere, wie Mäuse, Fledermäuse und 
Spitzmäuse beherbergt zu haben; die Engländer haben aber nun einen kleinen 'Wie- 
derkäuer, Moschus (Tragulus) Ja van tcus Gmeh, eingeführt. 

*) Es gelang mir nicht , das Thier wiederzu finden , das v. Frauenfeld 1. c, 8. 248 
als einen sehr schönen Frosch, in die Nähe von Dactylethra gehörig» bezeichnet, 
woran vielleicht die Verschiedenheit der Jahreszeit zwischen seinem und meinem 
Besuche Schuld war. 

*) Lebende Löwen kamen hu fünfzehnten Jahrhundert mehrmals au den chine- 
sischen Hof als Geschenke westasiat isolier Fürsten, wie Murray in dem gleich zu 
erwähnenden Werke Bd. III., pag. 395 erzählt. Das nächste Vorkommen des Lö- 
wen unseres Wissens ist die Halbinsel Guzerato im westlichen Vorderindien und 
das untere Euphratknd (das alte Babylonien). 

10 ) Ein auffallendes Beispiel thcilwcisor Kritik in solchen Fragen bei einem chine- 
sischen Schriftsteller gibt WeinJand, der zoologische Garten II., S. 46. 

u ) Unter den allgemeinen Beschreibungen des chinesischen Reichs ist diejenige 
von Murray reich an zoologischem Detail, da» von ausgebreiterein Wissen und rich- 
tigem Urtheii zeugt und hauptsächlich dem gründlichen Kenner des indischen Archipels, 

* .L Crawfurd, zu verdanken ist. Der Titel lautet: au historical and descriptive 
account of China, by Hugh Murray, John Crawfurd, Peter Gordon, Thom, Lynn» 
Will. Wallacc and Gilbert Burnett. Edinburgh 1836. Drei Bände in klein 8vo. 

13 ) Bremer und Grcy, Beiträge zur Schmctterlmgsfauna des nördlichen China. 
Petersburg 1853, Der wesentliche Inhalt auch von Kollar miigetheilt in den Ver- 
handlungen des zool. bot, Vereins in Wien, IV, » 1854. Die Ritterscliinetterlinge 
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ühina's (und Japans) hat .Sncllen van Voltenhoven nach dein Material des Leidener 
Museums 181K) zusanra tengestellt. 

Swinhoe, ornithology of Amoy, in l)r. Sclater'a Zeitschrift Ibis 11. 1860 p, 45, 130, 
428, und mi Journal of the usiatic society of Bengal, 1860, pag, 240— 266. 

- — birds observed at Tientsin, Proceedkigs of the zoolog. socicty, 1862, 
pag. 315 — 320. 

— catnlogue of the bjrds of China, with rernarks principally on tbeir geo- 
graphical diatribution. Ebenda 1863, pag. 259 — 329 : Nachträge dazu 1864, 
pag. 271. Swinhoc unterscheidet die weissflügllgc Bachstelze China b und 
Kamtschatkas (oben Seite 155) als Motacilla oeularis von def japanischen, 
M. Japoiuca, und von der osteuropäischen Jugubris, ebenso die o stasi atisclvc 
Schwalbe (oben Seite 94 und 165) als Ilinmdo gutturalis Scopoli von der 
europäischen Kau eli sei iw a I he. 

Die von Swinhoc gesammelten Reptilien sind beschrieben in Günther^ Rcptiles 
of British India. 1864. 

Blecker in NederLnndscb tljdschrift voor de Dicrkunde, 1864, S. 18 und 58, über 
aus Peking und Amoy eingesandte Fische. 


13 ) Der französische Missionar Huc, welcher wohl unter allen Berichterstattern 
extensiv am meisten vom Reich der Mitte gesehen hat , iheilt dieses nach Temperatur 
und Produkten in drei Gürtel, die ich hier zur Vergleichung und Orientirung mit 
Aufzählung der einzelnen Provinzen angebe: 

A. Der nördliche, bis herab zum 35steu Breitegrad, mit Hirse, Mohrhirse 
und Hafer als Kulturpflanzen , noch ohne Theo, Reis und Maulbeerbaum, 
Der einzig grössere Fluss ist der Peiho, Hierher die Provinzen 
1, Liautong, die Südküste des Golfs von Petsheli, naturbistoriacb mit der 


tm Bimienlande , an der mongo- 
lischen G ranze. 


Mantschurei übe rein stimmend. 

2. Petsheli mit Peking. 

3. Shantong, am Meer, trennt den Golf am Petsheli nach Süden ab vom 
gelben Meer. 

4. Sliansi, mit zahlreichen Solfataren, 

5. Shcusi, reich au Trauben gärten, 

6. Kausu (Kantsio) reich an Steinkohlen, 

B. Der mittlere Gürtel, zwischen dem Nord- und Südgebirge, Tsinliug oder 

Pciing und Nauling, das Land der zwei grossen Ströme Hoaugho und Yang- 
tsekiang, im Westen gebirgig und reich an Bauholz, nach Osten AUuvialcbenen 
mit blühendem Reisbau (Kornkammer China'») , Scidcnzueht und Baumwollen- 
manufaetur; Weizen , Thec, Orangen, Zuckerrohr und Rombu vorhanden. 

7. Kiangnan oder Kiangssi, Mündungsland beider Ströme, mit grossen 
Seen: hier Shanghai. 

8. Tshekiang, hügeliges Küstenland im Süden des vorigen; hierher auch 
die Tshusanijiseln, 

9. Ngauhoei, stromaufwärts am Yangtsekiang, mit dem Binnensee Tstao. 
lü; Honan , stromaufwärts am Hoangho , soll das Stammland der Chinesen sein, 
lt. Hupe, mittleres Hügelland am Yangtsekiang, voll Teiche und Sümpfe. 
12, Klangst, südliches Bergland mit dem grossen Landscc Phuyang. 
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13, Hunan» südliches Berglautl mit dem Landsee Tuugtmg. 

14, Seubuen oder Sztitshuun, »die vier Thäler-, Granzprovinz gegen Tibet, 
hügelig und flussreich, mit gemässigtem Klima. 

15, Kuei-tsheu, südliches Bergland, 

C, Der Gürtet südlich von Nanling, 37 — 26° Nordbreite, mit ähnlichen Pro- 
dukten, doch von geringerer Qualität. Hier schon Palmen, aher kein Wein 
mehr. Darf als tropischer Theü von China bezeichnet werden, obwohl er ein 
paar Grade nördlich vom Wendekreis beginnt. 

16. Fokten oder Fukian, bergige Ostküste , Formosa gegenüber. Hier Amoy, 

17. Kwnutong oder Kwantung, bergige Südküste, östlich von llainan. Hier 
die {gleichnamige) Stadt Canton» nebst Hongkong und Makao. 

18. Kwansi , bergige Küste im Winket des südchinesischen Meers, westlich 
von der Insel Hainan, 

19. Yunmra, südlichste Biimenprovinz, natur historisch mit Hinterindien über- 
einstimmend. 

. u ) Swinhoe unterscheidet folgende Ilirscharten in China (Proc, zool. soc. 1864.) ; 
Cervus Taiwan us Biyth und C. Swinhoe! Sclater auf Formosa. Proc, z. soe, 1862. 

Taf. 16 und 17. 

— dama L., der europäische Dammhirsch, iu Gärten zu Kanton. 

— axis L. f der indische geflockte Hirsch» von der Stadt llankau im luitllern 

China erhalten. 

— hortulorum Swinhoe “ pseudaxis Gray Proceed. zool. soc. 1861 Taf. 27. 

und elaphus L, , der europäische Edelhirsch , beide in dem Park des kaiser- 
lichen Sommerpnlastes. 

— WallichU Cuv., -in der Tartarei jenseits der grossen Mauer-. 

— Mantschurieus Swinhoe, ln der Mantsclmrei. 

16 ) Die mir vorliegende chinesische Abbildung eines Papageis , wenig verkleinert 
und gut ausge führt, stimmt mit keiner der im Berliner Museum vorhandenen Arten 
von Palaeomis überein; am nächsten kommt er dem P. Javauicus Osbeck. Die 
Stirne ist blau» die Wangen weise, die Brust blass röthlich , der Bauch weis», 
Ober- und Unterschnabel roth kolorirt, Demnach wäre cs eine neue Art, aber auf 
die Farben der chinesischen Bilder darf mau sich nur wenig verlassen, und das 
Original des Malers kann ebensowohl aus dem indischen Archipel zu Schiffe, als 
aus dem Binnen! ande nach Canton gebracht worden sein. 

Eine neue Art von Tragopan » T, Caboti, angeblich aus China, äst von Gould 
in den Proceedings of the zool. soc. 1854 beschrieben. 

Polyplectron lebt in Tibet und Hinterindien ; Cryptonyx auf der Halbinsel von 
Malakka, auf Sumatra und Borneo. 

ia ) Ueher das Alter der Liebhaberei tu China, lebende Thiere zu halten, vergl. 
nueh die - «biologisch - zoologischen Notizen- vou Andreac in Ür. Woiulaud’s zoolo- 
gischem Garten, 1U., 1862, S. 178 — 180. 


IX. 


DIE PHILIPPINEN» 

VOM 2. WA] BIS !D. JUNI 165t. 


1. Die Stadt Manila. 

M ajsila , auf der grössten philippinischen Insel Luzon. im Innern 
der grossen Bai gleichen Namens unter 17° Nordbreite gelegen, 
rechtfertigte während unserer Anwesenheit die Bemerkung von Sir 
John Bowling , dass in den Monaten März bis Juni daselbst Hitze 
und Staub sehr niederdrückend seien, und es hätte mit seiner 
(lachen näheren Umgebung dem Naturforscher wenig Interessantes 
geboten, wenn es nicht, als Hauptsitz der spanischen Macht in 
Ostindien seit 1571. bereits einigen wissenschaftlichen Apparat zur 
Kenntnissnalune der Naturgeschichte des Landes böte, nämlich 
Buchläden und eine Naturaliensammlung, ln erste reu fand ich neben 
einer Flora der Philippinen, vom Augustiner Bkmco , 1845 zu Manila 
gedruckt, zwei geographisch- statistische Beschreibungen, welche 
auch einiges naturhistorische Detail, namentlich über die höheren 
Thiere, geben, und ein Vocabular der tagalischen Sprache, einer 
Schwester der malaiischen, welche von den Eingeborenen dieses 
Theiles von Luzon gesprochen wird, woraus ich die bekannteren 
Thiernamen und damit, welche Thiere hier den Menschen besonders 
interessiren, entnehmen konnte.’) Die Naturalien Sammlung, 
in der 1847 gegründeten Biblioteca militar aufgestellt, enthielt neben 
Exemplaren aus anderen Tliierclassen namentlich eine schöne Reihe 
ausgestopfter Vögel. Ich hielt es der Mühe werth, sie mit Hülfe 
von Bonaparte's Conspectus und »SchlegeFs Handlei ding zu bestim- 
men und über die mir zweifelhaft bleibenden Notizen zu machen, 
die mir deren Bestimmung in Europa ermöglichten, um so mehr. 
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als ich während der Arbeit immer deutlicher erkannte, dass keine 
fremde, von aussen gebrachte Art darunter sei. Ich nehme um so 
weniger Anstand, dieses Verzeichntes hier einzurähcn, da ich nicht 
weiss, oh bei der Verwüstung Manila'* durch das Erdbeben von 186!! 
jene interessante Sammlung verschont geblieben sei. Auch zur 
Wiedererkennung der im Freien gesehenen Vögel diente mir jene 
Liste als Anlialtspunct, und indem ieli ihretwegen auch die früheren 
Angaben über philippinische Vögel von Pater Camel, Sonnerat und 
Meyen a ) durchgesehen , entlehnte ich auch hieraus Einzelnes für 
das folgende Verzeichnisse doch stets udt Angabe der Quelle, wes- 
halb alle hi der Sammlung der Riblioteea militar zu Manila gesehene 
Arten noch besonders mit B. bezeichnet sind. 

Die tagalischen Thieruarucn, welche mit den allgemein 
malaiischen übereinstinmien oder nur unwesentlich, hauptsächlich 
in den Vocalen, abweichen, sind im Folgenden cursiv gedruckt, 

2. Philippinische V ögeL 

Haliaetos Leucogaster GineL sp. t ein weisser Seeadler mit schwar- 
zen Flügeln, B. 

Haliastur P ondicerianus Gmel. sp. , banog, der häutigste Raub- 
vogel auf Luzon: ich sah ihn wiederholt auf dem Pasäg- 
lluss und der Lagune, nach Fischen stossend und von 
Raben verfolgt. B. 

Nisus Manilensis Meyen Taf. 411 

Falco sericcus ICittlitz, Zwergfalke, verwandt dein bekannteren 
hintermdiseken F. coemlescens L. B. 

Geier scheinen auf den Philippinen, wie im ganzen indischen 
Archipel, zu fehlen, 

Eulen fand ich auch keine in der genannten Sammlung, doch 
kennt schon Camel vier verschiedene mit eigenen einhei- 
mischen Namen, und im britischen Museum befinden sich 
dreierlei philippinische Arten, 

Caprimulgus macrouras Horst, B. Eine Art dieser Gattung hörte 
ich sehr oft am Strand von Cavite des Abends schreien. 

Collocalia troglodytes Gray. Die Nester dieser Schwalbe werden 
an den steilen Küsten der südlicheren Inseln nicht selten 
gesammelt und als Delicatesse an die Chinesen verkauft, 
(Buzeta 1. 219), so auf den Calamianes , an einigen Stellen 
von Mindanao und auf den Solninseln. 
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Hirundo Javanica Sparrmann = Panayensis GmeL , Sonnerat 
Taf. 76 — rustica Meyen, kaum verschieden von der 
europäischen Rauchschwalbe. Eine andere Art, mit hell- 
isabe II farbigem Bürzel (II. daurica PaU.?), sali ich häufig 
an und in den Häusern von Bafios. Beide nennt der Tagale 
layang oder langay. und von diesem allgemein malaiischen 
Wort stammt auch die bei den europäischen Bewohnern 
der Philippinen nicht unbekannte Bezeichnung salangane 
für die essbaren Schwalbennester. 

Laurus plioenicurus GmeL B. 

Irena cyanogastra Vigors. B. 

Oriolus Chinensia L. = acrorhynchus Vigors, oripendula der 
Spanier, gnliyavan der Eingeborenen auf Luzon nach 
Camel. War in der Umgehung der Lagune nicht selten 
zu sehen und zu hören. B. 

Ocypteras (Artamus) leucorhynchus GmeL, Sonne rat Taf. 26, Ich 
sah mehrere zu Zamboanga auf hohen freien Aesten eines 
einzelnen Baumes; im Flug gleicht er so sein* einer 
Schwalbe, dass einer unserer Cadettcn, der ihn geschos- 
sen, kein schlechter Vogelkenner, ihn ohne Weiteres für 
eine Schwalbe ansprach, und ich ihm erst beweisen 
musste., dass es keine sei. Der barbarische Name langrayen, 
der sich hei Buffon lur ihn findet, ist vielleicht aus dem 
tagalischen Namen der Schwalbe, langay, entstanden, B. 

Pitta erytlirogastra Cuv. B. 

— atricapilla Cuv. = Corvus brachyurus Philippinus GmeL B. 

Hypsipetes Philippensis StrichL auch von F. Jagor eingesandt. 

Copsychus Mindanaensis GmeL, Sonnerat Taf. 72., blauschwarz 
und weiss, langseh wänzig, uni Zamboanga nicht selten an 
Hecken gesehen. B. 

Petroeinela Manilensis GmeL, der südeuropäischen Stein- und 
Blaudrossel verwandt und, wie diese, auch von den Spa- 
niern Einsiedler, solitario, genannt und ihres Gesanges 
wegen berühmt; hielier gehört wohl auch der von Buzeta 
als Nachtigal, ruisenor , be zeichnete Vogel der Calamianes, 
Ich habe sie übrigens während meines kurzen Aufenthaltes 
auf den Philippinen nicht gesehen. 

Motauiüa viridis Scopoli, grüngell», häufig am Steindamm der 
Pasigmündung bei Manila. B, 
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Loxia (Munia) oryzivora L, , tagaüsch maya, daher der systematische 
Name maja iur eine verwandte Art. B. 

— (Dermophrys) Jagori Cabanis Journal für Orn. 1865, ähnlich 

Malat* ea L. , aber olme Weiss. II* 

— — minuta Meyen, in Zuekerpflanzungeu, Camel erwähnt noch 

anderer sperlingsartiger Vögel unter den Namen paequing, 
pirit, posiequit und pipit. 

Paster cristatellus L. sp. s=r Pliilippensis Tem. , Bp. , häufig in der 
Stadt Manila und deren Umgegend gesehen, oft. auf dem 
Vieh sitzend, Sturnus Sinensis bei Camel. R, 

— (Gymnops) calvus L. sp. — G. griseus Meyen, der Vortierkopf 

bis auf einen schmalen Mittelstreifen nicht befiedert, gonlin 
oder culin, colin, auch iting nach Camel. der ihn auf 
Cocospalmen nisten lässt. B. 

Lamprotornis cantor GmeL sp. = Turdus Panayensis Scopoli, 
Sonnerat Taf, 73., metallglänzend schwarz mit rotheu Augen: 
von den Europäern Staar genannt, gulaebiug der Eingebore- 
nen nach Camel* B. 

Corvus enca Hersf*, mit einer kahlen Stelle hinter dein Auge, 
tagaliseli ouac oder gitac. B. 

Nectarinia (Ciimyris) coccineogastra Tein. = sperata (3 GmeL, unten 
rotli, B. 

— — jugularis GmeL, unten gelb, mit schwarzem Kehlflecken. B. 

Diese Blumensauger heissen hei den Spaniern pajaro mosca, 
Fliegenvogel, wie die Kolibri . bei den Eingeborenen 
nach Camel sivit. 

Zosterops Mcyeni Bp. — Sylvia flava Meyen. 

Coraeias (Colaris) Orientalin L. B, 

Merops Philippmus L, , Brust braungelb. B* 

— ornatus Lath, , Unterseite ganz grün. B. 

Ein Pärchen dieser Gattung kam während unserer Fahrt in 
der Mindorosee an Bord geflogen und ruhte eine Zeit 
lang auf einem Tau aus, eigentümlich fein zwitschernd, 
Alcedo (Ilalcyon) Lindsayi Vigors, fleckig, mit blauem Hinterkopf 
und Wangenfleck, satsac. Eydoux voy. de la Bonite 
Taf. 7. B. 

— — fusea Boddaert = rulirostris I1L Licht*, gross, aus kastanien- 

braun und blau gemischt. B* 

— (Todirhamplms) eollaris Swains. = aaera var. e GmeL, Son- 


190 


Eisvogel, Nashornvogel , Spechte. 


nerat Tat 33.» oben himmelblau, Unterseite und Halsband 
weiss; mehrmals am See von Taal und am Strande bet 
Zaiuboanga von mir gesehen. R. 

Alccdo (Aleyone) cyanipeetus Lafresnaye, dreizeliig. B. 

— (Ceyx) tridactyla L. = Luzoniensis Stephens. B. 

Die Eisvögel heissen bei den Spaniern auch hier nmrtin 
pescador. Camel nennt sie avis auguralis, Weissage- 
vogel, und führt drei Arten mit den einheimischen 
Namen balatiti, tigmamauuequin und salaesac (vergL 
oben Dacelo) auf. ohne deren Unterschiede anzugeben. 
Buceros hydroeonix L., der grösste Nashornvogel, mit rothem 
Schnabel und plattem Horn; Gesicht schwarz, Hals rost- 
rotli. Heisst, wie die übrigen Arten, auf Luzon calao, ein 
Name, den Buflbn in‘s Französische emgefiihrt hat. Frisst 
die Früchte der einheimischen l r ieus, Camel. B. 

- (Tockus) Gingalensis Sliaw? mit Haube, ohne Horn, Schnabel 
schwarz. B. 

— — sulcirostris Wagt = Panayensis Seopoli = Mamlensis 

GmeL, Sonnerat Tal 83,, Meyen Tai’. 23. Im Bambugebüscli 
paarweise von dem Letztgenannten, zu Zumboanga von mir 
gesehen. B. 

Bucco Philippensis Briss. Zamboanga im Wald, B. 

Trogon (Harpactes) ardeus Tem,, Brust intensiv rosenroth, B. 
Centropus Philippinus Cuv., Spomkukuk. schwarz, Rücken und 
Flügel braun rothi nicht selten in der Umgegend von 
Manila. B. 

Phoenicophaeus (Dasylophus) Cumingi Fraser, Purpurkuknk, B. 
Picns (Chrysocolaptes) haematribon Wagl. , bräunlich roth, unten 
gelb, mit schwarz und weiss gezeichneter Haube, B. 

— — palalaca Wagl, = Philippinarum Lath, , Sonnerat Taf. 37. 

— — inenstruus Seopoli = Manilensis Gmel. Sonnerat Taf, 36. 

Alle drei geliäubt, daher von Camel mit dem Wiedehopf 
verglichen , palalaca von den Eingeborenen, Schmidt, 
herrero* oder (der letztere) Grünspecht, picoverde, 
von den Spaniern genannt 

— — cardinalis Gmel. Sonnerat Taf. 35. 

— (Hemilophus) .Javensis Hersf. Ö. 

— — Li ch teilst eint Wagl. = funereus Val. B. 

Psittacus (Loriculus) Philippensis Briss. = minor Latli.. psittacus 
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minimus Camel, tagalisch cul&sisi , gulasisi, oolasisi: Stirn 
rotb. Sonne rat Taf. 40. 

— — simplex Kühl., einfarbig grün, B. 

(Cacatua) PhiHppmarum Gmel. * Kakadu mit rothem Steiss. B. s ) 
Columba (Treron) vemans Gmel. — C. Philippensis viridis Briss.* 
Sonnerat Taf. 64.. papageigrüne Taube mit rothen Augen, 
taga lisch ponay oder punay, frisst Reis. B. 

Columba (Omcotreron) Batüdae Bonap. , gross, grün, mit beiten 
Federrändern* Turtur Baynensis bei CameL 

— (Carpopkaga) chalybuxa Bonap. , dunkelgrün* unten trübrosen- 

roth. B. 

— (Macropygia) tenuirostris Gray, verwandt mit pka&ianclla Tem., 

ziimntbraun , langschwanzig. B, 

' - (Turtur) cinerea Scopoli* Sonnorat Taf. 22.. ähnlich unserer 
Turteltaube, taga lisch bato-bato, wie in Japan die Taube 
überhaupt 

— (Geopelia) striata L., die kleine, längs ch %v ätizige Turtel- 

taube. B. 

(Plilegoenas) cruenta Gmel. = Luzoniensis Scopoli. vSoimerat 
Taf. 21. Durch einen blutrotlien Fleck auf der Brust aus- 
gezeichnet. paioma troeaz der Spanier nach alten Landes- 
besckreib ungen , lugmon auf Luzon genannt nach Camel* 
kawasu auf Mindanao, von Buzeta bei Beschreibung der 
Calamianinseln erwähnt 

— (Chalcophaps) Javanica GmeL, Sonnerat Taf. 66. grün und 

chokoladebraun mit weisser Stirn, B. 

Gallus sp. , wilder Hahn* labuyo der Tag&len, gallo montes oder 
salvajo der Spanier, urogallus bei Camel* schwarz mit 
gelb rothen Halsfedern, Kamm klein: häufig in ganz Luzon, 
von Cagayan bis Albay (Buzeta), in den Wäldern um die 
Laguna del Bay mehrmals von mir bemerkt* kräftig und 
muthig, soll bei Hahnenkämpfen stets die grösseren* aber 
feigeren chinesischen Hähne besiegen. B. 

Cryptonyx sp. , Hinterzehe ohne Nagel. B. 

Perdtx (Arboricola) sp., Kopf grünschwarz, Brust weinroth, 
schwarz gestrichelt, Seiten hlassroth. schwarz gefleckt. B. 

— (Coturnix) Sinensis L, = Manilensis Gmel., Sonnerat Taf. 24,. 

kleine Wachtel, pago oder pogo, auch oloc auf Luzon genannt . 
Hemipodius Luzoniensis Gmel., Sonnerat Taf. 2J. = thoracieus 
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Tem, — ocellatus Meyen , ohne Hinterzehen, Hals schwarz- 
weias getropft, Brust roth , die coturnix puinila montana des 
Camel, ilivilm auf Luzon. B. 

Megapodius sp., vielleicht M. Freycineti Q. G , tabon der Ein- 
geborenen von Mindanao und Mindoro , schon von Figafetta, 
M&gelhan's Gefährten und Reisebeschreiber, 1521 erwähnt 
und seitdem in allen Beschreibungen der Philippinen, legt im 
Marz bis Mai seine grossen, länglichen Eier, 40—60, in den 
Band des Gestades und lässt sie durch die Sonne ausbrüten, 
soll aber nachher zu den ausgeschlüpften Jungen zuruekkeh- 
rcn. Die Eier werden von den Eingeborenen gern gegessen. 
Charadrius (Iliatieula), Curonieus Beseke — minor Meyer, Bonners t 
Taf. 46, B. Auch von F. Jagor c ingesandt 
Grus sp. , tagaliseh tipol oder tihol, nicht von mir gesehen, aber 
nach den Aussagen der Eingeborenen am Taalsee öfters 
vorkommend, 

Ardea pur pur ea L, var, Manilensls Meyen, an der Laguna del 
Boy (Meyen) , gross. B. 

— (Egretta) sp, (longicollis Meyen), weisser Reiher, talabong. auch 

tagac auf Luzon genannt, sehr häufig an beiden Seen. 

— (Bubulous) coromandelica Bodd. = rnssata Tein. , weiss, Ohcr- 

kopf blassgelb, Füsse schwarz, keine Schmuckfedern. B. 

— (Ardetta) bilineata Cuv. , jederseits ein gelber Längsstreifen am 

Halse. B. 

— — * cinnamomea GmeL, zimmtbrann, unten gelb. B, 

— (Botaurus) Philippen sis GmeL — undulata GmeL, Zehnlus 

undulatus Bp*, oben schön braunroth, mit schwarzen 
Queerlinicn, unten heller, mit schwarzem Längsstreifen auf 
jeder Feder. B. 4 ) 

— (Nycticorax) nycticorax L., an beiden Seen nicht selten von 

Meyen und mir gesehen, B. 

— — Manilensis Vigors = Caledonica Meyen. 

Nuinenhis sp. B. 

Rhynchaea? »avis destruens oryzam, coloris perdicis, sed species 
Rusticolae, germanica Dßehneppen* bei Camel, 

Rallus (Eulabeornis) torquatus Briss. Meyen Taf, 29. B. 

— (Erythra) phoenicurus GmeL t zu Zamboanga lebend von einem 

Ii nab en gek ai ift. 

— (Amaurornis) olivaeeus Meyen* Taf. 30. B.'. J 
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Forpliyrio pulverulentus Tein. B. 

Parra Sinensis Gmel. — Luzoniensis Gmel., Sonnerat Taf. Ü5, B. 

Plotus melanogaster Gmel. B. 

Carbo sp., Kormoran» cuervo marino der Spanier» easili der Ta- 
galen, coloeolo in andern Sprachen von Luzon, häufig. 
Der in der Bibiioteca militar vorhandene war einfarbig 
schwarz. B. 

Pelecatras Philippensis Gmel. — ManUensis Gmel.» Sonnerat Taf. 53. 
und 54.» pagala der Eingeborenen; nach Camel wird die 
gefiederte Brusthaut von denselben auf der Brust als 
Mittel gegen Astlima getragen. 

Sterna (Ilydrocbelidon) Üuviatilis Gould Tem. . schwarz mit grau- 
weissen Flügeln und Schwanz» sehr häufig auf dem Pasig- 
fiusa und auch in der Bai von Manila selbst. B. 

Larus sp, Höven, gaviota der Spanier. Ich sah kleinere mit 
dunklem Kopf, unserer Laebmove gleichend, im Mai sehr 
häufig auf dem Pasigfluss. Camel erwähnt schon dreier 
Arten von Luzon mit eignen einheimischen Namen gitgif, 
tambilivgan und taring - taring , die ich aber in Serrano’s 
tagalisehetn Vocabular nicht wiederfinde. In der Samm- 
lung der Bibiioteca militar war keine vorhanden. 

Anas Luzoniea Fraser, von der Grösse unserer Märzente» Kopf 
heUrostbraun mit drei dunkeln Längsbinden, papan» Anas 
magna regia bei Camel. B. 

— (Dendrocygna) vagans Fraser, Sclater Proe. zool. soc. 1804. 

Manila» Cuniing und Jagor. 

— sp, , eine kleine wilde Ente» tagaliach baliuis, häufig auf dem 

Taalsee und der Laguua del Bay, B, 6 ) 

3, Die übrigen Landthiere. 

Affen sah ich an verschiedenen Stellen im Walde; so auf Luzon 
bei los Baüos an der Lagune und auf Mindanao bei Zam- 
boanga; an letzterem Orte wurden mehrere von Herrn 
Pieschel erlegt. Sie verrathen sich leicht durch ihr eigeu- 
'tlmmliches, oft wiederholtes Geschrei, lautem kindischem 
Stöhnen vergleichbar, das sie ausstossen, wenn sie die 
Nähe eines Menschen bemerken. Es war der iiu indischen 
Archipel weit verbreitete Javaner -Affe, Macaeus cyna- 
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molgos E. Im Tagalischen heissen sie atito, bei den Spaniern 
mono oder auch sambo. 0 ) 

Ko b o Idä t'fehen , Tarsius spectrum Pall. sp. , Cereopitheeua Lu- 
zonis minimue bei Camel, tnago auf dieser Insel und nach 
Herrn Jagor auch auf Samar genannt, inalmay auf Min- 
danao. B. 

Fliegender Maki, traleopitheeus Philippicus Waterhouse Proe. 
zooL soe. 1838; catosimius volans bei Catnel, guiga oder 
gagua der Tagalen, eaguang auf den südlicheren Inseln 
genannt, auch tagua, ein Name, den BufFon mit Unrecht 
auf ein fliegendes Eichhorn als taguan übertragen hat, B. 

Fliegende Hunde, Pteropus, sind häufig und allbekannt als 
paniqui; zu Zamboanga sah ich sie regelmässig jeden Abend 
nach Sonnenuntergang von einer kleinen Insel schaaren- 
weise nach dem Hauptlande herüber fliegen, hoch genug, 
um nicht mit der Flinte erreicht zu werden. In den euro- 
päischen Sammlungen hat man mindestens 10 philippinische 
Arten unterschieden und benannt. 

Fledermäuse sind nicht minder häufig und unter verschiedenen 
Namen bekannt: cabag oder cacabag oder cabug; calapuil 
oder colalapuit (eine Blattnase nach Camel), ferner eala- 
bidaug, talibaga und butabuta. Man kennt in den euro- 
päischen Sammlungen bis jetzt 24 Arten, wovon die Mehr- 
zahl nur auf den Philippinen gefunden. Eine der eigen* 
tbürnhc deren und auffallendsten ist Taphozous Philippinus 
Waterb., den ich in der Kirche von los Baftos fand. 

Spitzmaus, Sorex murinus Finne, S. myosuros Pall., cocle bei 
Camel; nach Moschus riechend, daher auch hier von den 
Katzen getüdtet. aber nicht gelressen; lebt in den Häusern 
und am Wasser: ich sah sie an einer Hausthüre zu Zam- 
boanga und am Hafendamm der PasigmünduDg zu Manila, 
die erstere grau, die letztere zimmtfarbäg. 

Raubthicre. Diese sind bis jetzt sehr schlecht bekannt. Die Ta- 
galen kennen drei Namen dafür: alamid, musang und lampog, 
wofür die spanischen Schriftsteller in sehr verwirrter Weise 
bald Fuchs, zorro, bald wilde Katze, gato montes, oder 
auch Marder, huron übersetzen; lampog oder lampong soll 
nach Camel eine wilde Katze, nach Serrano's Vocabular 
eine verwilderte sein; musang ist vielleicht der Paradoxurus 
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Phüippinus Waterh. B , da derselbe Name auf Sumatra 
und Borneo für Paradoxurus gilt* Endlich kennt mau auch 
Zibetkatzen B. und deren malaiischen Namen tangaluug, zu 
dlngalong oder smgarony entstellt, auf den Philippinen, 
Camel, der sic mit dem nmsang zusammen wirft, sagt, dass 
die Leute sieh nicht die Mühe geben, sie lebend zu halten, 
sondern nur in Fallen fangen und tödten, um den Zibeth 
zu bekommen. Endlich ist auch der malaiische Name des 
Leoparden, hnrimau, als sarimao auf Leyto, halimao im 
Tagalt sollen bekannt, aber das Vorkommen dieses Thicrcs 
selbst auf den Philippinen noch nicht glaubwürdig bezeugt; 
Buzeta gibt es als «Conjectur« von den Calftiuian - insein 
(zwischen Mindoro und Palawan) an. 

Eichhörnchen, alalaesin bei Camel; in der Iiiblioteca militar 
sah ich keines und Buzeta nennt sie nur bei der Speeäal- 
beschreibung der Calamianes, sowohl gewöhnliche, ardillas, 
als fliegende, ardillas voladoras; "Waterhouse hat 1839 eine 
Art, Scäurits Philippilms, aus Mindanao beschrieben. 

Mäuse, ragaüscb daga. Camel erwähnt mehrere Arten, wovon 
eine, manharag, gegessen werde. Waterhouse hat als neue 
Art Mus castancus (Ann, and mag. n. h. 1813) und als neue 
Gattung die grössere ziinmtfarbige Rimleiunaus, Phloeoinys 
Cumingi (Proe. zooh soc. 1839 und 1840) beschrieben , parrat 
oder parret der schwarzen Eingeborenen in Luzon. 

Stachelschwein, Hystrix oder Atherura, von Camel nur von 
der Insel Mindanao unter dem Namen balatnamatinic, von 
Buzeta auch von den Calamianes und vielleicht von Luzon 
selbst als Igel, erizo, erwähnt, fehlt der Sammlung der 
Biblioteca militar. 

Wildes Schwein, javali der Spanier, baboy damo der Tagalen, 
an andern Orten pagil, bayong etc. genannt, überall häutig, 
von Cagayan, der nördlichsten Provinz Luzon», bis Mindanao, 
das Fleisch allgemein geschätzt, 

Hirsche sind ebenso verbreitet, tagalisch osa und sungayau, das 
Weibchen libay. Geweihe und Häute kommen von den 
Provinzen Pangasinau und Pampauga nach Manila, die 
Helmen werden an die Chinesen zum Leimsieden verkauft. 7 ) 

Der Büffel, carabao der Spanier, avang in einigen einheimischen 
Sprachen nach Camel, soll in den Bergwäldern der meisten 
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Insel» wild leben. In einer älteren Beschreibung der 
Philippinen heisst es: »Die Felder in den philippinischen 

Inseln wimmeln von einer so grossen Menge wilder Büffel, 
dass ein guter -lager wohl zwanzig mit der Lanze erlegen 
kann. Die Spanier tödten sie blos um der Haut willen 
und überlassen das Fleisch den Indianern.« 

Reptilien sind auf den Philippinen zahlreich lind viele schon 
von Pater Camel erwähnt, in neuerer Zeit durch Meyen , Cuming 
und Jagor u, A* in die europäischen Sammlungen gekommen. Ich 
habe hier nur das Wenige zu erwähnen, was während unseres 
Aufenthaltes auf den Philippinen selbst über sie oder ihre einheimi- 
schen Namen mir bekannt geworden. Wie im ganzen indischen 
Archipel, scheinen auch hier keine eigentlichen Landschildkröten, 
Testudo, vorzukommen, sondern nur Süsswasser-Schildkröten 
(Cistudo Amboinensis und ein Trionyx, lineatns D. ß,), von den 
Tagalern pagong, von den Spaniern galapago genannt, im Gegensatz 
zu den Meerschildkröten, pauiean und tortuga, Das Krokodil, 
cairnau der Spanier, buaya der Tagalm, soll häufig sein: mau 
warnte mich oft vor ihnen, aber sichere Fälle, dass es einen 
Menschen angegriffen, habe ich nicht erfahren; ein ausgestopftes 
Exemplar, das ich zu Zamboanga gesehen, mass 4,2 Meter (13 Fuss 
44 Zoll rheinisch), und ergab sich durch je eine kurze Leiste au 
jedem Auge, sechs zusammengedrückte Nackenscliilder und acht 
Reihen von Rückenschildern als Crocodilus biporcatus Cuv. Nur 
die Europäer zuweilen, niemals die Eingeborenen, verwechseln mit 
ihm den Varan (Varanus hivittatus Kühl = M&tiüensis Wiegm., Meyen 
Taf. 53. u. A.J, bayava der Tagalen; die Spanier haben auf ihn 
den Namen der westindischen äguana übertragen, weil er wie diese 
als wohlschmeckendes Essen gilt. Auf ihn beziehe ich auch die Er- 
zählung eines englischen Pflanzers in der Umgegend von Manila, 
dass ein Krokodil unter seinem Hause (im Trocknen) lebe und bei 
Nacht herauskomme, um Hühner zu rauben. East ebenso gross wird 
die flossenschwänzige Kammeidechse, Histiurus; sie wird als caga- 
sagan oder iayagan (Meyen UL p. 457), die fliegenden Eidechsen, 
Draco spilopterus (Meyen Tat 54,) als ginyavangao oder tnanya- 
yangao von Pater Camel angegeben. Kleinere Iguanoiden (Calotes, 
Lophyrus) werden von den Spaniern unrichtig als Chamaeleone be- 
zeichnet. Gecko’s sind häufig in den Häusern, man unterscheidet 
die grösseren, Pfatydactylus guttatus Herrn,, nach ihrem lauten 
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Kufe als to/ca, tagoto, spanisch chacon, von den kleineren, Heini- 
daetylus (mutilatus Wiegm. und andere), butiqut genannt. Scineus 
(Euprepes) carin atus Schneid. = rufescens Shaw ist vermutlilieli 
der in sumpfigen Ni padicki chten einheimische timbabalac der Ta- 
galeu. Die Haut einer Riesenschlange , die in der Biblioteca militar 
aufbewahrt wird, scheint zu bestätigen, dass auch eine solche, 
Python reticulatus Schneid., auf den Philippinen vorkomme, saua 
der Tagalen, cnlebra easera, Hausnattcr von den Spaniern genannt, 
weil sie von den Chinesen öfters in den Hausern gehalten wird, um 
die Mause zu vertreiben. Alle Schlangen gelten für gütig» für die 
giftigste aber , ihrer grünen Farbe wegen, die dahon - palay > Reisblatt, 
was nach F. Jagoris Sammlung eine unschädliche Baumschlange, 
Dryiopbis prasinus Reiuw. ist, während die wirklich giftigen Tropi- 
dolaemus, düpong oder dupnng genannt, weniger gefürchtet würden 
(Jagor), doch heisst auch diese bei P. C&mel peraieiosissüna, Ein 
junger Priester in San Mateo wusste sich zweier Todesfälle durch 
Schlangenbiss in seiner Bekanntschaft zu erinnern. Der regenwurm- 
ähnliche Onychocepbalus ist schon bei P. Üarael als tnna erwähnt 
und von F. Jagor unter demselben Namen emgesandt. 

Unter den G 1 ied e r thi er en sind hauptsächlich die Termiten, 
miay, verschiedene Ameisen, langam und hantio, ferner grössere 
Tausendfnsse , atopihan, verhasst. Die grossen bronceglunzcndeu 
unschuldigen Ro Hass ein, Glomeris und Spirostreptus, cacaluy der 
Eingeborenen, sind schon dem Pater Camel aufgefallen: mehrere 
derselben sind von Newport nach Cuming’s Exemplaren im britischen 
Museum beschrieben. 'Land-Amphipoden hat in den letzten Jahren 
Dr. Semper auf Luzon gefunden, Blutegel, Unta, setzen sich auch 
zuweilen an die nackten Beine der Eingeborenen in feuchten 
Wäldern, scheinen aber nirgends so zur Landplage zu werden wie 
in Ceylon/) 

Die Philippinen sind wegen ihrer Landsehnecken be- 
rühmt; als die Thetis in den ersten Tagen des Juni längs den 
Küsten von Mindoro, Panay, Negros und Mindanao dahinsegelte 
— lauter dem Schneckenliebhaber wohlbekannte Namen — sahen 
wir die langgezogenen, gleichmässäg sich wiederholenden Berg- 
umrisse, oft von steileren vulkanischen Kegeln gleichsam gekrönt, 
vom Strande an, der nur in grösserer Nähe als schmaler gelber 
Saudstreif sichtbar wurde, dicht bewaldet und jede Einsenkung des 
Morgens mit einer dichten weissen Ncholwolke bezeichnet, nur selten 
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einzelne Lichtungen, Dass dieses Land günstig für Land Schnecken 
sein müsse, lag klar vor Augen, dagegen in der flachen Umgebung 
des heissen Manila war nichts von Urnen zu sehen, ich musste erst 
in das Thal von S. Mateo, bis ich die ersten teilten Schalen, und 
über die Lagune, nach los Ranos, bis ich das erste lebende 
Exemplar der faustgrossen Nanina ovum zu Gesicht bekam, P. Camel 
gibt omaneg und buhay als einheimische Namen der Landschnecken 
an und behauptet, dass sie viel Geräusch machen, vermut! dich nur, 
indem sie sich beunruhigt rasch in ihre Schale zurück ziehen. Für die 
nähere Umgehung von Manila aber ist es charakteristisch , dass das 
tagalisehe Vocabular von Serrano nur den Namen soso oder susu 
kennt, der nach P. Camel einer gedeckelten Süsswasserschnecke, ver- 
muthlich zunächst Paludina costata, zukommt. 

4, Süsswassertliiere des Flusses Pasig und der Laguna del Bay, 

14, — 17. Mai 1861. 

Eine Bootsfahrt von Manila, den Pasigfluss aufwärts, ge- 
währt landschaftlich wie naturhistorisch viel Interesse. Auf die hän- 
gende eiserne Brücke und die grosse Tabaksfabrik folgen Gruppen 
von Bananen, plantano der Spanier, und die hohen zierlichen Ge- 
stalten der Bambu, »nicht Baum, nicht Strauch« . auf elegante 
Villen vereinzelte Bauernhäuser und Kneipen, alle der Ueberseliwem- 
mungen so wohl als des bequemeren Anlegens wegen auf Pfahle gebaut. 
Wassertreter (Hydrotnetra), sowie schlanke blaue und braunrothe 
Wasserjungfern (Agrion) sind ausser st zahlreich auf dem Flusse 
selbst Zahme Büffel mit ungeheuren, flachen Hörnern liegen be- 
haglich im Wasser und lassen es sich ruhig gefallen, dass badende 
Wäscherinnen ihre Tücher und Röcke auch auf ihrem Rücken rein 
schlagen, statt auf Steinen, was die allgemeine Waschmethode in 
Ostasieu ist. Bei jedem Dorfe fallen zahlreiche Heerden von 
zahmen Enten, iük , auf, jede von einem kleinen Mädchen ge- 
hütet und zusammengehaUea ; man erzählt, dass es hier allgemein 
von den Chinesen eiugeführle Sitte sei, die Enteneier in künstlich 
erwärmter Reisspreu ausbrüten zu lassen; die Enten heerden werden 
über Nacht in eigene Bambuumzäunungen eingesehlossen und über 
Tag an den Fluss geführt. Unter den Tausenden, die ich gesehen, 
kehrte sehr oft eine bestimmte Färbung wieder: der ganze Körper 
dunkelbrau »schwarz. nur die Kehle blass, öfters auch ein weisser 
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Wangendeck: Selmabel und Fiisse schwarz. Neben diesen linden 
sich andere, bei denen das Schwarz an dieser oder jener Körper- 
steile ohne konstante Begrannung durch Weis», wie bei so vielen 
[laust liieren , ersetzt wird, während das Schwarz der Füsse von 
Roth* das des Schnabels von Gelb ganz oder theihveise verdrängt 
wird. Das Prachtkleid unserer europäischen Ente, perlgrau mit 
grunein Kopf und kastanienbrauner Brust, habe ich in Manila nie 
gesehen. Es macht dieses ganz den Eindruck, als ob eine andere 
wilde Art, vielleicht die oben erwähnte Dendrocygng vagaus oder 
vielleicht auch die mir nicht näher bekannte kleinere A. Manilensis 
Goiel. den Stamm dieser zahmen Enten ursprünglich gebildet, aber 
mit der europäischen Ente sich verbastert hätte; ähnlich scheint es 
im ganzen indischen Archipel mit den zahmen Gänsen zu sein, die 
in allen Stuten zwischen der europäischen Art und der chinesischen 
Schwanengans Vorkommen. 

Woher die Kahnladungen Entenfutter kommen, welche auf 
dem Pasig uns begegneten, erfuhren wir, als wir in die Seiten- 
zvveäge desselben eindrangen: diese sind streckenweise mit einer hell- 
grünen Pilanzendeokc überzogen, die nicht aus Wasserlinsen bestellt, 
wie inan erwarten möchte, sondern aus den zierlichen Rosetten 
einer Pißtia, wovon einzelne Exemplare im Flusse herabtreibend bei 
Manila selbst gefunden werden, und beherbergt eine grosse Menge 
Wasserschnecken: Paludma costata, zwei bis drei Arten von Me- 
lanien, seltener Amphipeplea Luzoniea und eine Limnaea , dazwischen 
auch kleine Blutegel, Larven von Wasserjungfern u* dgl. 

Der Pasig ist der Ausfluss eines grossen Süsswassersees, 
Laguna del Bay nach einem Dorf au seinem Ufer genannt, worin 
mau verschiedene zum Fischfang bestimmte Umzäunungen von Rohr- 
stäben findet. Die berühmtesten und häufigsten Fische desselben 
sind der dalag, Ophicephalus s tri atu s Bloch, und die Curbina, 
spanisch von Corvina, ayumi der Tagalen (Corvina ähnlich der 
C, Sina C, V,). Minder geschätzt ist ein ebenfalls J läufiger Sit uroid, 
candole genannt, Hemipimelodus Manilensis C. V, und eine gross- 
schuppige Eleotris (ophiocepbalus C. V,), Auch fehlt es nicht an 
kleinen Süsswassergarnelen, Palaemon Idae Hllr. , grünen Fröschen 
(Rana tigrina Daud, palaca der Tagalen), Schnecken (Patudi na eostata, 
Meinem) und Muscheln (Anodonta) an den geeigneten Lokalitäten. 
Ich fand in demselben ferner bei dem Orte los Baiios eine Wasser- 
schlange, Chersydrus granulatus Schneid, sp. , welche schon manche 
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Aehnliebkeir. mit den Meersch laugen itat und auch von Herrn 
F. Jagor im Brackwasser bei Manila gefunden worden ist. Dicht am 
Seeufer, unweit Banos, nur durch eine schmale mit Gebüsch be- 
deckte Strecke davon getrennt, hegt die kleine Lagunita de los 
Caimanes, welche durch ihre runde Gestalt au einen Kratersee 
erinnert und nach den dort häufigen Krokodilen benannt ist. Diese, 
caiman von den Spaniern, buaya von den Tagahm genannt, werden 
sehr gefürchtet, man warnte mich beständig, ihretwegen nicht in 
das Wasser waten; in früheren Zeiten seien sie hier noch häu- 
figer gewesen. Trotzdem ich eine gute Belohnung versprach, konnte 
ich keines erhalten: no se cogen, man fängt sie nicht, sagte mir 
der Ortsgeistliche, zugleich auch die oberste weltliche Autorität im 
Dorfe; doch beschreibt ßuzeta ausdrücklich, dass die Eingeborenen 
sie fangen mittelst eines zugespitzten Stockes, der ihnen ijuer in 
den Rachen gesteckt werde. 

5. Fauna der Laguna de Taal. 

W. Mai 1861. 

Von los Baüos aus erreichte ich zu Pferde in Einem Tage 
den südlicher gelegenen etwas kleineren See, in dessen Mitte als 
Insei sich der thärige Taal -Vulkan erhebt, ohne Vegetation, während 
die Umgebung theils noch von Urwald, theils von neuen Zueker- 
rohrpßanzungen gebildet wird. Man hatte mir gesagt, dass in diesem 
See ein ganz besonderer Seefisch lebe, atimi, d. h. Thunfisch oder 
auch säbalo genannt; er soll der schmackhafteste, von allen Fischen 
der Philippinen sein, werde aber nur zu gewissen Jahreszeiten ge- 
fangen; nach vielem Nachfragen erhielt ich ein geräuchertes Exemplar 
von 0,5 & Met. Länge und 0,168 Met, Höbe (er soll noch, viel grösser 
werden). Es zeigte, dass er zur Gattung Caranx gehört und dem 
weit verbreiteten C. hippos L. sp. sehr nahe steht, aber verschieden 
durch kleinere und zahlreichere Schuppen. Ferner erbeutete ich 
auf diesem See einen Halbselioabel, Hemirhamphus, einen lang- 
schtiauzigen Gobius und eine nahe Verwandte der pelagischen Krabbe, 
Varttna, wahrscheinlich neu; auch fanden sich an dem Strande 
einer der Inseln Ligien vor, die wohl au der Mündung des Fasig 
hei Manila, aber nicht an der Laguna del Bay Vorkommen. Es ist 
also vorherrschend eine Meerfauna; ich kostete das Wasser und fand 
es stark salzig, noch bitterer als reines Meerwasser, so dass cs mir 
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trotz lebhaften Durstes widerlich blieb. Leider fehlte es an Zeit 
und Gelegenheit, um bis zur Verbindung dieses Wasserbeckens mit 
dem Meere vorzu drin gen ; diese wird in den mir zugänglichen Karten 
und Beschreibungen als ein kurzer Fluss, Rio Pansipit, angegeben, 
in dem die sabalos alljährlich herauf ziehen sollen. Der ThierbevÖl- 
kerung und der Tiefe nach — auf einer englischen Seekarte der 
»China -sea* von 1$59 an einer Stelle 92 Faden — - dürfte dieses Wasser- 
becken als eine frühere Einbucht des Meeres aufzufassen, sein, 8 ) 

G. Thiere aus der Bai von Manila. 

20. Mai bis L Juni 18Ö1 . 

Auf dem Fischmarkt zu Manila fielen mir besonders auf 
Trichiurus savala Cuv., pesce spada (Degenfisch) der Spanier, Mugil 
cephalotus C, V., alimasin oder aüngasiu der Tagalen, lisa der 
Spanier, Equula insidiatrix Blech , sapi-sapi oder sape-sape. Mullus 
(Upeneoides) sulfureus C. V,, saraixmlete , violett -rosa mit gelben 
Längslinien und ein ganz ähnlich gefärbter Fisch anderer Gattung, 
bisugu, Synagris sp, : eine Scholle, Psettodes ertunei Schneid., daba 
der Tagalen, ferner eine Sphyraeua, eine Alausa, lau lau, eine 
EngrauJia, dilis, und ein Saurus nebst dem schon genannten Silu- 
roiden des Pasig. Von Crüstaceen waren häufig zwei Schwimm» 
krabben: die grossere Lupa Tranquebariea, alimango und die kleinere 
pelagica, aümasing der Tagalen, beide einfach cangrejo von den 
Spaniern genannt, und ein laugscliwäuziger Krebs, Pcnaeus monoceros, 
tagalisch ulang oder olang, spanisch camaron; von Mellusken endlich 
eine Venusmuschel, Tapes Philippinarum Adams, ahm oder halaan, 
spanisch ahnejo, und eine Auster, dalaba der Eingeborenen. 10 ) An 
dem Steindamm der Pasigmündung, der die Einfahrt für Manila 
bildet, sind zwei Crüstaceen häufig, die fluchtige Assel, Ligia, schon 
von Pater Cainel No. 83. erwähnt, und eine Viereckkrabbe mit violetten 
Scheeren, Metopograpsus maculatus, 

Das Städtchen Ca vite, auf einer sandigen Landspitze in der 
Bai von Manila, gewöhnliche Station der hier anwesenden Schiffe 
und so auch zeitweise unserer Thetis, bietet bei längerer Müsse 
reiche Gelegenheit zum Studium der Seeth iere und ich hörte zu 
Manila von dem Pfarrer eines benachbarten Dorfes, der mit Eifer 
dasselbe betreibe. Leider erlaubte mir die bedenkliche Ermattung 
und Abspannung, welche mich in dem heissen Manila nach der 
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Rückkunft von der Tour iu die Lagune und auf de» Taal -Vulkau 
befiel, nicht» dieselbe gehörig zu benutzen; so machte ich nur von 
Bord aus noch eine Bootsfahrt mit dem Schleppnetz, die mir aus 
sandhaltigem schwarzem Schlamm, in zwei bis vier Faden Tiefe, 
verschiedene interessante Thiere verschaffte, von Crustaceen die 
Gattung Iphis und Leueosia marmorea, von Concliylien lebende 
Panel len, Nassen und Solarium, von Seesternen eine achtarmige 
Luidia; endlich einen interessanten Sipunculiden (Thalassema), mit 
sieben violetten Längsstreifen bemalt. Auch eine Qualle, Cassiopea?, 
fand sich im Mai nicht selten in der Bai, 

7, Zainboanga auf Mindanao. 

13. — 19, Juni \m< 

Zamboanga oder Samboanga, am Südende der südlichsten 
Insel der Philippinen, Mindanao, als fester Platz der spanischen 
Herrschaft zwischen die luahomedanischen Seeräuberstaaten und die 
Gebiete der noch unbekehrten Bewohner der Westseite von Mindanao 
eingeschoben, wurde mir hauptsächlich interessant durch die benach- 
barte kleine Insel Santa Cruz , wo ich zuerst eine Korallenbank kennen 
lernte. Der Rand der Insel ist eben, kaum über die See erhaben 
und besteht aus grobem Grus, hauptsächlich spitzeckigen Korallen- 
trümmern, zwischen denen einzelne grössere Korallen und Muscheln, 
namentlich Schalen der Riesenin nach el* Tridacna, tagalisch taclovo, 
umherliegen; die Hauptmasse der Insel wird von wenig inehr als 
mannshohem Manglegebüseh, Rhizophora, eingenommen, zwischen 
und unter dem überall seichtere oder liefere Pfützen von Meerwasser 
sich hindurchziehen, so dass man hier weder mit Waten noch 
Schwimmen vorwärts kommt, sondern nur durch Klettern auf den 
zahlreichen Stützen der Manglestämme, bald über, bald im Wasser. 
An diesen Stämmen finden sich häufig Krabben (Grapsus strigosus), 
und Springfische (Periophthalmus), auf den Zweigen Litoriua seabra, 
in den Pfützen erregten zahlreiche handgrosse hellgrüne Sterne, 
drei bis vier Fuss unter Wasser, meine Aufmerksamkeit, es war eine 
Eiuzelkor alle , Fungia patella, der die bis zolllangen, cy lind rischen, 
zahlreichen Arme jenes befremdende Aussehen gegeben. 

Der umgebende Korallengrund, soweit er bei Ebbe sichtbar 
wird, stets von zahlreichen Lachen und Strömchen durchsetzt, wird 
von bunten Fischen, Krabben und Seesternen belebt, obwohl die 
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Korallen iu dieser Höhe fast alle schon abgestorben sind ; ich fand 
/.wischen ihnen einen hell guimnigutt -gelben Antennarius, blau- und 
weissgebänderte Chaetodon , himmelblaue Seesterne (Linekia miliaris), 
rosenrothe dunkelrothgeüeckte Viereckkrabben, Trapezia, schwarze 
Bogenkrabben , Ghlorodius und grüngelbe Schwanenkrebse, Gono- 
dactylus chiragra neben mehr unscheinbaren Krabben, Seeigeln. 
Liolothurieu. Am meisten freute mich ein dreizehnanniger Seestern 
(Echinaster solaris). Von Conehylien fiel hauptsächlich Oliva fnne- 
bralis auf, deren äussere Weichtlieile ganz ähnlich wie die Schale 
blass grünlichbraun mit kleinen schwarzen Flecken gefärbt waren. 
Ferner fand sich zwischen den Korallen ein eigen t hü m lieh er Sipun- 
eulide (Aspidosiphon Cumingi), beiderseits mit einer gefurchten End- 
scheibe. Aus Korallengrund von 3 — 4 Faden Tiefe wurde das derbe 
pilzförmige Sareophyton heraufgezogen und noch in 25 Faden Tiefe, 
auf steinigem Grunde, ergab das Schleppnetz eine Reibe von Krabben, 
Ringel Würmern und Seesternen, sowie hübsche Bydroidpolypen aus 
den Gattungen Sertularia, Thujaria und Plumularia, und zahlreiche 
lederartige As ci dien. 


Anmerkungen. 




’) I>ie Titel der m Manila gekauften, hier benutzten Bücher sind: 

Diccionaiio geografico, cstodistieo, histürico de las Isias Filipinas pur los MM. 
RR. PP, Misioneros Agustlnos Calvados, Fr. Manuel Buzeta et Fr. Felipe 
Bravo. Madrid 1850. 8vo. Zwei Bünde iu 8vo. 

Mcmorms historica & y estisdiaiicas de Filipinas y pariicnlanncnte de la grande isla 
de Luzon escritae por D. Rafael Dmz Arenas, Iniprenta Del Diarlo de 
Manila 1850. 17 Nummern und ein Supplement.. (Der K. Bibliothek gegeben,) 
Dir donarin de tennhjos com tut es tngalo- castellano, sacado de graves autores (1) 
por I>. Rosalio Scrrauo. Manila 1858. 8vo. 144 Seiten. Es füllt auf, 
dass nach diesem Wörterbuch der Vokal E der tagaltsehen Sprache fehlt. 
Vgl. auch den botanischen Thcil, Tauge, S. 44—48. 

2 ) Die ersten zusammenhängenden Nachrichten über die Thiere der Philippinen, 
für ihre Zeit gründlich und umfassend, gab der Geistliche Georg Joseph Camel, 
wie cs scheint in Mähren zu Hause, dessen Name durch Linue iu dem der allbe- 
kannte« Camellia verewigt ist. Seine Nachrichten wurden handschriftlich an den 
Londoner Apotheker Jacob Pctiver eingesaudt und von diesem in den Philosoph ical 
transactions , Jahrgang 1702—1708, Band XXI11. — XXVL, iu acht, dto einzelnen 
Thierklassen behandelnden Aufsätzen veröffentlicht Die einheimischen Namen sind 
darin besonders reichhaltig aufgewühlt. 

Soun erat war 1741 Mitglied einer französischen Expedition, um Pflanzen der 
Gewürznelke und Muskatnuss nach Islc de France zu bringen, und besuchte hierbei 
die Philippinen, namentlich Manila, Antique auf Ptmay und Zaraboanga; er hat in 
der Beschreibung dieser Reise, voyage a la Neu veile Guinee, Paris 177G, 4to, eine 
v erb äl tnissm Issig grosse Anzahl von Vögeln dieser Inseln beschrieben und abgebildet, 
— Cuvier nennt "dm collectcm* indefrti gable — aber seine Yaterlandsaugabeu sind, 
wo sie nicht von Späteren bestätigt werden, nicht unbedingt anzunehrucn, da er 
z. B. den bekannten südafrikanischen Sekretär, Gypogeranus, als von den Philippinen, 
und drei Pinguine, Vögel des kälteren Südens, als von ‘Neu -Guinea beschreibt und 
abbildct, während er beide vermut hl ich unterwegs vom Cap der guten Hoffnung 
erhalten (v©rgl, Anmerkung 5). 

Wogen Mcyen siehe oben S. 174; das Zoologische findet sich im dritten Thcil 
seiner Reise um die Erde 1834 und in den Acta acad. Leop. Carol. XVI, 1834 und 
XVTI, 1835; die Original - Exemplare befinden sich im Zoologischen Museum zu 
Berlin , wie auch die reichen Sammlungen, welche Herr Feodor Ja gor wahrend 
seines Aufenthaltes auf den Philippinen in den Jahren 1850 und I8GÖ in dieser wie 
anderen Thierklasscn zusammen ge bracht und dein Museum zum Geschenke gemacht. 
Verzeichnisse der von ihm gesammelten Halbaffen,! Fledert hiore , Schlangen und 
Frösche hat Prof. Peters in den Monatsberichten der Berliner Akademie, 1859 S, Ü69, 
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1362 S, 683 und 706, 18G3 S. 457 veröffentlicht. Siehe auch dessen «Reisen in den 
Philippinen* 1873. 8vo, 

Das Meiste und Glänzendste für die Kcuntmss der philippinischen Fauna, nicht 
nur in Bezug auf Conchylieu, hat der Engländer Hugh Cuming (gestorben 1865) 
gethan , welcher in den Jahren 1836 — 1838 die verschiedenen Inseln besuchte, -König 
der Sammler» mit Recht von seinen Landsleuten genannt , und in neuester Zeit, be- 
sonders für wirbellose Scetluere, Prof, Carl Semper 1860 — 1865, dem wir auch 
eine gründliche zoologische Bearbeitung der Holothuricn und eines Theiles der Mol- 
lusken, sowie einen kürzeren interessanten Ueb erblick über die natürlichen Verhält- 
nisse -die Philippinen und ihre Bewohner» 1869, 8vo,* verdanken, 

a ) Pater Gamel fuhrt zwei Arten von Kakadu auf und gibt dem einen die ein- 
heimischen Namen eatatua, abucay oder ealaugay; ferner einen blauen Papagei, 
(Tanygnathus Luzoncnsis?) tagall sch bototoe oder bubuloc. Zu Zamboanga sali ich 
ferner zwei Lori, Ps, (Lorius) gamilus L. und Ion L. = Loritis Philippensis Briss. = 
trtcolor Stephens, beide zahm und mit der Angabe, dass sic von Makassar hier- 
hergebracht seien (also aus den Molukken stammen). Der erstere befand sieh übrigens 
auch unter den ausgestopfteu Vögeln der Biblioteca milttar zu Manila, der letztere 
wird von früh ereil Autoren als Bewohner der Philippinen und Solo -Inseln angegeben; 
Camel scheint denselben unter seinem vielfarbigen Papagei, manucmaunc auf Luzon 
genannt, zu verstellen; aber auch diese Benennung, die bekanntlich in der Bezeich- 
nung der Paradiesvögel manohdewata, Gottervogel, wiederkehrt, scheint auf seine 
Herkunft aus dem südöstlichen Theil des indischen Archipels hinzudeuten; im Taga- 
liechen bezeichnet manoc einfach das Huhn. 

4 ) Vielleicht eher A. mclanolopha Raffl, 

5 ) Pfauen, Gänse und Schwäne worden von älteren Schriftsteller« über die 
Philippinen, die erste reu zwei selbst noch von Buzetii gelegentlich genannt; dieselben 
scheinen mir zu unsicher bestimmt, vielleicht sind mir ähnliche Vögel gemeint, diu 
ornithologisch andern Gattungen an geh Ören. 

Sonnerat bildet Taf, 49 einen kibitzähniiehon Vogel ah, den er Pnon sauvage 
de Visle de Lucon nennt, mit der Bemerkung, dass er dort Pfau genannt werde; da er 
aber zugleich angibt, dass er auch am Cap der guten Hoffnung vorkomme, so ist er wohl 
mit demselben Unrecht zu den philippinischen Vögeln geratheii, wie der Sekretär» eine 
Wittwo, Vidua Panaytmsia, und ein Calius, C. Panaycmds bei demselben Verfasser, 
lauter südafrikanische Vögel. Waiden erklärt, ihn für Otis Kori. 

Ein Webervögel führt den Beinamen philippinisch: Loxin Philippin« L., Ploccus 
Phil. Cuv,, Bouap. Keiner der neueren Reisenden hat ihn dort wieder gefunden, die 
Gattung ist hauptsächlich afrikanisch , doch bis in den westlichen Theil des indischen 
Archipels (Java) verbreitet; der Trivialname, der ihm beigelegt wurde, touenam- 
eourvi* erinnert in recht verdächtiger Weise au den ueli-eourvi, Ploccus pensilis, 
von Madagaskar. Es scheint mir daher noch sehr bedenklich, ob jener in Wahrheit 
ein Philippiner sei. Auch zwei der oben auf Sounerat’s Autorität noch angeführten 
Spechtarten , Picus mcnstnius und cardinalis S. 190 und Psittaeus Simplex S. 191, sind 
aus der Liste der philippinischen Vogel zu streichen. 

Anas Manilensis Gmel. beruht auf der Beschreibung und Abbildung von Sonncrnt, 
l. e. S. 91 Taf. 54; die Abbildung gleicht ziemlich gut der südafrikanischen Auas 
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vidimta, so dass man auf den. Glauben kommen kann. Sonne rat habe mich hier einen 
afrikanischen Vogel für philippinisch ausgegeben. Der Beschreibung noch aber soll 
sic nur die (müsse einer Kriekente haben. Demnach wäre sie eine eigene, mir nicht 
weiter bekannte Art. Schlegel vermut het ln ihr Nettapus pulchellus. Die in der 
Bildioteea militar gesehene war wohl auch klein , ober entbehrte der bestimmten 
Zeichnung, war schwarz und wetss an Hals und Kopf, und ebensowenig konnte ich diese 
au anderen von mir im Freien mir auf Entfernung gesehenen kleinen Enten erkennen. 

Eine etwas ausführlichere Liste der philippinischen Vogel habe ich in Cabanis 
Journal für Ornithologie Jahrg. ISltC pag. 8 — 31 gegeben. Seitdem hat Lord Waiden 
im Ibis 1871 S. 93 einen neuen Beitrag dazu geliefert, und soeben in den Transact. zooi 
soe. IX. 2, 1875 eine grössere Arbeit über dieselben veröffentlicht, worin er die Alten- 
zahl auf 218 gebracht hat. 

fl ) Es werden noch andere tngalischc Worte für Affen aufgcfulitt , so baculao, 
in ac hing imd mananit; Crmiet erwähnt drei dieser Namen als seien es verschiedene 
Arten . ima Buzeta spricht int Allgemeinen von verschiede neu , und Band L pag, 2t>5, 
in Bezug auf die Gegend von Abra im nördlichen Luzern von «unzähligen- Arten 
von Affen. Doch kennt man bis jetzt noch keine andere Art mit Sicherheit von den 
Philippinen* Isidor GeofiVoy hatte einen aus Manila erhaltenen Affen unter dem 
Namen pnlpebwsus als Art von eynamolgos unterscheiden wollen wegen dunklerer 
Gesichtsfarbe und einem w ei säen Flecken Über dem Auge, schmalerer Schnauze und 
längerem Schwänze. Die Gesichtsfarbe des cyiutmolgos ist aber überhaupt sehr ver- 
schieden, ebenso die Schwauzl&nge , w'ie ich seihst an den drei bei Zamboauga er- 
legten gefunden habe. Alle drei hatten ein trüb röt blich graues Gesiebt, die obern 
Augenlider in ihrer ganzen Ausdehnung woiss, aber keine weissen Flecken oberhalb 
derselben, Ohren und Hände schwärzlich, innen im Öhr schmutzig wejssc Ilaare. 
Der Oberkopf und der Rücken war bei allen gleichmässig mit gelb und schwarz ge- 
ringelten Haaren besetzt. Die Differenzen bestanden ln Folgendem: 



Altes 

Männchen. 

Jungem 

Männchen, 

Junges 

Weibchen. 

Körne H ina re übe rl um p t 

dunkler, mehr 
bräunlich 

gelblich * 

gelblich. 

Vorderkopf hinter den 
Orbit all eisten 

grossen thoils 
schwarz 

last ohne Schwant 

grossentlicils 

schwarz. 

llaarkanmi auf dem 
Scheitel 

schwach 

starker 

sehr stark, 

KÜrperlänge vo n Schnauze 
zu After 

0,446 

0,368 

0,320 Met. 

Schwauzlänge 

0,610 

0,SOS 

0,442 Met, 


Die w'eisscn Affen, die schon von Carnel und später von andern genannt werden, 
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sind vcnuuthlich Albinos; ein solcher wurde als Cercocebu» Philipp tnus von Isidor 
Geoffroy beschrieben. Wenn Buzctu I. pag. 507 in der Provinz t arn ga auf Mindanao 
einen Oraugutang wohnen lässt, so meint er damit vielleicht den von den Solo- Inseln 
angegebenen Gibbon, Hy lohnte» fiinereus ls, GeofT. Auch der schwarze Affe von 
Celebes, Marncus niger Desm , soll nach einer leider nicht näher bestimmte!! Angabe 
uni* den Philippinen loben, 

7 ) Die philippinischen Hirsche sind den europäischen Systematikern noch sehr 
wenig bekannt, scheinen aber denen aus andern Inseln des indischen Archipels nahe 
verwandt. In der Revue zuotogique von 1847 ist eb einfarbiger Cervus Philippmus 
Dcsui. abgebildet, den Einige für dieselbe Art mit dem Hirsch der Marianen halten; 
der Cervus pseudaxis der Zoologie du voyage de la lionite ist vernmthlich die ge- 
fleckte Art, deren Cnmel von den Solo -Inseln erwähnte. Auch ein Muntjak kommt 
nach Buzeta auf Lnzon, Provinz Eataan , vor. H. Cmning bespricht ferner systema- 
tisch noch unbekannte Wiederkäuer der Philippinen in den Proccedings of the Zoolo- 
gien! soeicty, 1839 pag. 93 und 1840 pag. 30, der eine scheint der Kuhantüope , Auoa 
dqpresslcornis, des nördlichen Celebes ähnlich zu sein. 

*) Meyen erwähnt solcher Blutegel als Sangnisuga Tagalla , Reise S. 209. 

*) Sir John Bo wring, « visit to the Philippine Islands, London 1859, 8vo, , gibt 
eine hübsche Ansicht eines Stückes des Taalsees und seines Vulkans, sowie einige 
Details über die Methode, den Sabalo zu fangen, pag. 164; wenn er aber ebenda 
das Wasser des Sees als süss angibt , so muss ich ihm ans eigener Erfahrung wider- 
sprechen. Buzeta beschreibt auf ähnliche Wctse 1. c, Bd. IL S. 43G die Vorrich- 
tungen zum Fange des Sabalo und sagt, sie werden gefangen, wenn sie durch den 
Fluss ins Meer hinunter ziehen um zu blichen. (?) Ebenderselbe berichtet, dass der 
Tnalvutkan früher uulhälig und angebaut gewesen, bis zum Ausbruch von 171(5 (1706?), 
dem 1754 ein zweiter heftiger folgte. Als ich ihn besuchte, wurden nur kleine Sieinc 
bis Mannshöhe, und nie über den Rand des Haupt kraters hinüber atxsgcschlcudert. 
Vgl. Idemit die Nachrichten von Prof. Semper in desseu obenerwähntem Wcrkchen 
-die Philippinen-, S. 8 und S. 97. 

l,t ) Camefs Aufzählung ergibt noch eine Reihe weiterer einheimischer Benennungen 
für Mecrthicre, so unter anderen ; 

basac, tambasacau oder t&mbale für die Seekuh, Hallcoro duyong; 
pardcan für Seeschild krotc ; 

tnvindnyong oder tagan für den Sägefisch. Pristis; 
tabalong, (abarong für die Koffcrfisehe , Oötracion; 
parolog und talli für das Seepferdchen, Hippo campus; 
pating für Haie, pap für Stachelrochen , Trygon; 
calambutau für den Tintenfisch, Sepiu; 
buugcan = Gekshuus, bclagan = Palmums; 
hakt iür Hotothuricn 

und eine Anzahl Benennungen Rir bestimmte Couchylieu, die später erwähnt werden 
sollen. 


X. 


SIAM. 

ÜECEMHEK l&ti. JANUAK 


Von diesem Königreich, dessen binnenländische Berggegendeu kurz 
zuvor der Zoologie so viel des Neuen und Interessanten in den 
Sammlungen gebracht, welche der Reisende H. Monhot, 1858— 1860, 
mit seinem Leben bezahlen musste, bekam die preussisehe Expedition 
auch nur einzelne Stellen des Küstensaums zu Gesichte, die Sumpf- 
gegend der Menam -Mündung zunächst der Hauptstadt Bangkok* 
ein etwas troekneres* hügeliges Terrain bei Petshaburi (Pechaburi 
der Engländer) an der Westseite und das Stranddickicht bei Sima - 
haratsha (Siinaharacha) an der Ostküste der kleineren seichten 
Bucht, in welche der grosse Golf von Siam nach Norden ausläuft. 
Süsswasserthicre waren daher, wie um Shanghai, die zahlreichster! 
und am leichtesten sowohl auf eigenen Exkursionen zu finden* als 
auf dem Markte oder sonstwie von den Eingeborenen zu erhalten, 
gelegentlich auch einige Meer- oder Brackwasserbewohner. Der 
Fischmarkt zu Bangkok, und der noch reichere des etwas weiter 
unterhalb am Menam gelegenen Ortes Pak lat, bot eine ziemlich 
reiche Auswahl von Gattungen und Arten, aber es war mir auch 
liier nicht möglich zu erfahren* welche speziell im Strome selbst 
und wie weit aufwärts von dessen Mündung, welche draussen auf 
der Barre gefangen wurden. 

1 . Salzwasserfchiere. 

Auf der Rhede ausserhalb der Barre wurden au Bord der 
Thetis öfters Fische geangelt, namentlich Therapon servus, Saums 
und Tetrodon ; die beiden erstem fand ich auch wiederholt auf dem 
Fischmarkte* und daneben andere , denen ich den gleichen Ursprung 
aus dem Meere zuschreiben möchte* so Scomber* Caraux und 
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Kquula, Synagris filamentosua Rüpp. , Corvina, Ephippus orbis, eine 
Zunge, Synaptura zebra, endlich verschiedene Haie und Rochen, 
die schon von anderen Küstengegenden des indischen Oceans be- 
kannt sind. 

Dass es singende Fische an der Mündung des Menam 
gehe, war mir schon zu Singapore erzählt worden: die Leute, welche 
an Bord der Thetis geblieben, hörten öfters bei stillem Wetter, 
des Abends, leise Töne, die aus dem Wasser zu kommen schienen 
und einer lernen Musik verglichen wurden. Der Ursprung der Töne 
war nicht mit Bestimmtheit zu ermitteln; dass sie in der That von 
Fischen hervorgebracht wurden, erscheint nach den Angabeu an- 
derer Beobachter nicht undenkbar. In Paknam, dem Zollamte der 
Menammündung, wurde mir auf meine Nachfrage von einem siame- 
sischen Fischer eine Art Seezunge, Plagusia, als der musikalische 
Fisch üb erbracht. Diese Fische liegen ruhig auf dem Schlamm- 
boden, während man die singenden doch zunächst unter den schwim- 
menden, nahe dem Meeresspiegel sich aufbaltenden suchen wird, 1 ) 

Als Brackwasserbewohner lernte ich an den Schlamm- 
ul'ern des Men&m unterhalb Paklat eine kleine gedeckte Schnecke, Assi- 
minea carinata Lea, kennen, in den Mündungsarmen des Meklongs 
zwischen Bangkok und Petshaburi mehrere Auriculaceen , namentlich 
Scarabus plicatus, Cassidula auris -felis und Melampus Siaraensäs, 
Searabus und Asstminea bei Ebbe über Wasser, von Krabben den 
an allen Schlammküsten des indischen Oceans unvermeidlichen Gela- 
siraus, und dasselbe gilt unter den Fischen von dem Springer, 
Periophthalmus, pla-ten der Siamesen, 

2. Süss wasser tliiere. 

Die stilleren, weniger gestörten Kanäle und Wassergräben 
zu beiden Seiten von Bangkok wimmeln von Wasserinsekten, 
worunter z, B. ein OrectochHus aus der Familie der Taumelkäfer, 
Sigara und Ilydrometra, ferner Schnecken (Planorbts Coromaii- 
delieus, Limnaea Javanica) und kleinen Fischen, unter denen na- 
mentlich die bissige Betta pugnax und der durch seinen silbernen 
Scheitelfleck weithin erkennbare Panchax Buehanani. All diese 
lassen sich leicht in dem Dickicht der Wasserpflanzen mit der 
Harnl oder einem einfachen Kescher erreichen. Kleine Tümpel ohne 
Wasserpflanzen mit Lehmboden , um Petshaburi. lieferten mir haupt- 
sächlich vier Arten von Paludinen: trochoides Martens, Martensi 

Otl-Aaiect, Zoolugiick 1, 14 
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Fische auf dem Markt in Bangkok, 


Frauen f. , polygramina Martens und ciliata Reeve, alle vier in dem- 
selben Tümpel, doch die zweite bei weitem die zahlreichste. Dass es 
auch an Süsswasserkrabben, hier hauptsächlich Parathelphusa Sinensis 
M. E., nicht fehlt» ist in einem Tropenlande selbstverständlich. 

Die häufigeren Fischformen auf dem Markte in Bangkok sind 
Cyprinoiden , manche mit lebhaft rothgefärbten Flossen, Labyrinth- 
kiemer (namentlich Osphronemus und Ophicephalus), Siluroiden, 
Notopterus und Coilia, Aale und nicht selten auch Rochen (Rhino- 
batus ligonifer und armatus , Pteroplatea micrura u, s. f.) ; seltener 
ist Polynemus paradiseua L. und der im Leben aalähnlicli schlei- 
mige Mastacembius argus Gthr., mit ziegel rothen Flecken längs den 
Seiten. Die gewöhnlichsten Crustaeeen des Marktes sind Lupa 
(Scylla) Tranquebariea F., diese wohl aus dem Meer» und Palaeinon 
carcinus F, 

Die siamesischen Namen, welche ich namentlich auf dem 
Fisckmarkt zu hören bekam, sind folgende: 


pla go, Saums, 

— gnla, Corvina nasus, 

— kathing, Osphromenus, 

— koba, Therapon, 

— krua, Gobius, 

— lai, Aal, 

— lok, Clarias, 

— ma (Pferdefisch), Anabas, 

— lin ma (Pferdezungenfisch), 

Cynoglossus u. Synaptura, 

— pen, Caranx, 

— plia, ein schwarzer Cypriuoid 

(Meruüus ehrysopheca- 
dion ) , 

— salet, 


— silibia,' 


Osphromenus, 


pla ten, Periophtbalmus , 

— timbantu, Süsswasser - Syg- 

nat 1ms t 

— to, Säluroid (Arius), 

— to heo, Belone. 

— tshalam, Haifisch (Carcha- 

rias), 

— tso, ein rothflossiger Cypri- 

noid (Hampala macrole- 
pidota), 

tshon j Ophicephalus, 

mungroi» Clupea, 
sisiet, Scomber, 
kong oder kung, 
laernon). 


Garnele (Pa- 


Uer Schlangenkopf, Ophicephalus, gilt wie in China und im indischen 
Archipel für einen der besten Fische, und namentlich nach Pall egoix 
auch für eine gute Krankenspeise; aus den kleinen Garnelen (Pa- 
laemon) , vermuthlich sowohl denen des Flusses als denen des 
Meeres, bereitet der Siamese durch Zerstossen mit Salz eine violette 
pikante Zuspeise zum Reis, kapi genannt,*) 

Frösche, siamesisch kab, sind häufig, darunter fand ich zu 
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Bangkok wie Petshaburi den äusserUch an unsere Unke erinnernden 
Oxyglossus lima Teclmdi. Die häufigste W as serBch lan ge des Me- 
namstroms, mir von den Eingeborenen bis zum Ueberdruss gebracht, 
ist die bekannte unschuldige Homatopsis buecata L. ap, Aber aucli 
die interessantere Fühlfadensehlange, Herpeton tentaculatuin 
Lacep. , wurde mir gebracht und die auf ihren Schuppen aufgewach- 
senen kleinen Conferven bewiesen, dass sie eine Wassersehlange 
sei. Die sogenannten Fühler waren platt und wurden nur wenig 
selbständig bewegt; der Kopf platt, der Leib vom Sttelrundeu nach 
hinten ins Dreiseitige übergehend, indem die Rückenseite eine 
stumpfe Mittelkante erhält und unter stumpfen Winkeln in die 
Bauchseite übergeht; die Farbe dunkelbraun, in der vordem Hälfte 
fast ganz gleiclunässig, in der hintern treten auf dem Rücken drei 
Paar, am Bauch ein Paar schwarzer Längslinien hervor. B ) Zum 
Beissen war das Thier nicht zu bringen. Die Siamesen nannten 
diese Schlange mir nuang. Krokodile, take, sah ich mehrmals, 
lebende und todte, in den Kanälen zwischen Bangkok und Petslia- 
buri, es war stets die bekannte, weit verbreitete Art, Crocodilus 
biporeatus Cu\\; nirgends sah ich die von Perrault 1699 beschrie- 
bene, seitdem verschollene Art. mit zwei mittleren Längskäinmen 
hintereinander auf dem Scheitel. Croeod. galeatus Cuv. = Siamensis 
Schneid. Auch Süss wasserschildk röten sind in Siam zahlreich, 
und zwar wie in den übrigen ostasiatischen Ländern sowohl die 
harmlosen Emys, siamesisch tao, als die weichsehalägen bissigen 
Schnappschildkröten, Trionyx, siamesisch taphab. 

3. Wirbellose Landthiere. 

Unter den Insekten Siams sind die Leuchtkäfer (Lam- 
pyris), hing noi, mit Recht berühmt. Wenn man auf dein Flusse 
oder einem Kanäle des Abends d ahmfahrt, erscheinen die Bäume 
am Ufer oft förmlich illuminirt durch die Menge derselben und man 
bemerkt mit Erstaunen, dass die Leuchtkäfer Eines Baumes gleich- 
zeitig Aufleuchten und gleichzeitig dunkel werden. Dieses ist schon 
C. Kampfer 1690 aufgefallen und seitdem von fast allen Bericht- 
erstattern über Siam wiederholt; es ist auch im Allgemeinen richtig, 
aber doch nicht streng genommen ; einzelne Lichtpunkte sieht man 
auch während der dunkeln Z wuschen zelten und das Aulleuchten, 
wie das Dunkelwerden geschieht nicht ganz plötzlich, sondern die 
Lichtmenge steigt und fällt etwas langsamer als bei dem einzelnen 

H* 
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Käfer, so dass auzunebmen ist, dass nicht aüc gleichzeitig beginnen 
und gleichzeitig enden. Es kann die Krage entstehen, ob (las Phä- 
nomen nicht einfach dadurch entsteht, dass eben jeder einzelne 
Käfer in gleichtnässig vertheilten Intervallen leuchtet und nicht 
leuchtet, und diese Intervalle für alle .gleich lang sind, ohne gleich- 
zeitig zu sein; es müssen sich dann auch bei der unregelmässigsten 
Verthei lüog von Anfang und Ende jedes Einzelnen doch im Ganzen 
die Perioden, in denen gleichzeitig die Mehrzahl leuchtet und in denen 
gleichzeitig die Mehrzahl nicht leuchtet, regelmässig wiederholen. Ge- 
rade ein Gleichbleiben des Lichtes, während jeder einzelne periodisch 
leuchtet, würde eine bestimmt regelmässige Verkeilung voraussetzen. 

Eben so viel genannt, aber wegen ihrer Lästigkeit, nicht 
ihrer Schönheit, sind die Mus ki tos des unteren Menamgebiets, 
(siamesisch yitng), wie in einem solchen Sumpfland nicht anders zu 
erwarten. Jedes europäische Bett hat seinen dichten Muskitovorbang, 
der es nach Art eines hohen Betthimmels von der Aussen weit ab- 
sehliesst, doch hörten wir meist vor dein Einschlafen noch die 
fatale Musik der Muskitos um unsern Kopf und sahen Morgens beim 
Erwachen dieselben, vollgesogen mit uns e rin Blute, an der innern 
Seite des schützen sollenden Vorhanges sitzen. 

Selbstverständlich fehlt es in den Häusern auch nicht an 
Ameisen, inot, Spinnen, meng nunn, Skorpionen, meng-pong, und 
Tausend füssen, takab (Scolopendra und ein leuchtender Geoplii Ins); 
von den verderblicheren Termiten oder sogenannten weissen Ameisen, 
pluök, habe ich in Bangkok nur gehört, nichts gesehen. Erwähnung 
verdient noch die Sing- Cicade, C. imperatoria Westvv. 

4. Land - Reptilien, 

Sehr bemerk lieh macht sich in den Häusern der grosse 
liaus-gecko (Platydactylus guttatus Daudrn s. Gecko verus 
Merrern), eine Eidechse, die fusslang wird, aschgrau mit orangc- 
rotlien Flecken; schon von den älteren Berichterstattern über Siam, 
Taobard, Tavernier u. s. w. wiederholt erwähnt, und von Ferrault 
in den Abhandlungen der Pariser Akademie lü99 ausführlich be- 
schrieben nach von Missionären erhaltenen Exemplaren , in Folge 
des regen Verkehrs zwischen Siam und Frankreich, der durch den 
unternehmenden Constantin Falcon aufgeflammt war, um ebenso 
plötzlich wieder nach dessen gewaltsamem Tode zu erlöschen. 
Ihren Ruhm verdankt diese Eidechse hauptsächlich ihrer lauten 
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Stimme, 4 ) worin sie und ihre nächsten Verwandten allerdings allein 
unter den beschuppten Reptilien da stehen; sie wiederholt die zwei 
kurzen Silben to-ke in kurzen Intervallen mehrmals hintereinander, 
laut genug, um in einem benachbarten Zimmer wahrend eines ge- 
wöhnlichen Gespräches die Aufmerksamkeit zu erregen, daher auch 
ihr gleichlautender siamesischer Name, den die europäischen Autoren 
je nach ihrer Weise als toquet, toekaie u. s, w. schrieben. Sie ist 
nicht selten in den belebtesten europäischen Häusern, und da sie 
sich durch Aufzehrung des Ungeziefers, selbst der Mäuse, wie man 
sagt, nützlich macht, von allen verständigen Einwohnern geduldet, 
macht daher auch am hellen Tage in Anwesenheit der Menschen 
ihre Jagdexkursionen an den Wänden und an der Decke der Zimmer, 
wozu sie bekanntlich einen eigenen auf Luftverdünnung beruhenden 
Haftapparat an den Zehen besitzt, meist allerdings in einer Höbe, 
weiche sie vor dem Eingreifen des Menschen sichert; doch kommt sie 
auch tief genug herab, um ergriffen werden zu können. Als ich eine 
derselben erhaschte, biss sie meinen Finger blutig. Auch schnappt 
sie gelegentlich kleinere Eidechsen ihrer eigenen Gattung weg, immer 
auf allgemeine Reptilienart langsam und stille, mit längeren Zwischen- 
pausen herankrieebend, bis sie mit einer oder wenigen blitzschnellen 
Bewegungen ihre Beute erfassen kann. 

Auf den Bäumen in der Nähe der Hauser sieht mau nicht 
selten eine grüne Eidechse, Catotes versicolor Baud., kiugka der 
Siamesen; gewöhnlich grün, wie das Laub der Bäume, worauf sie 
sich auf hält, ändert sie bei Aufregung etwas ihre Farbe, wird 
namentlich am Halse mehr roth, daher halten die Europäer sie 
öfters für ein Chamaeleon, und Bischof Pallegoix gibt unter diesem 
Namen eine etwas lebhafte Beschreibung ihres Farbenwechsels. 
Von andern Eidechsen finden sich in den von mir besuchten Strecken 
mehrere Scincoiden, wie der weit verbreitete Euprepes carinatus Sclin. 
sp, , tshing-tshek oder tsliin-loig, und das kleinere blindschleichen- 
ahnliche Lygosoma serpeus L. sp,, aber auch eine unserer europäi- 
schen näher stehende Gattung mit langer gespaltener Zunge, Tachy- 
droinus sexlineatus Daud. 

Unter den Landsclüaugen ist die grösste der giftlose Python 
reticulatus Schneid,, nu luom, von den Europäern meist kurzweg 
Boa cöDstrietor und Riesen sch lauge genannt Ein mehr als 15 Fuss 
langes Exemplar wurde mir in Bangkok lebend gebracht. Pallegoix 
erzählt den Fall, dass eine solche Schlange ein schlafendes Kind 
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neben der Mutter im Botte verschlungen habe. Neben der Brillen- 
schlänge, Naja tripudians, welche nach Paliegoix auch hier wie m 
Vorderindien zum Tanzen abgerichtet wird, ist die einzige Gift- 
schlange, welche ich in die Hände bekam, der hellgrüne breitköpfige 
Trigonocephalus albolabris Gray, nu kio, er war im Garten eines 
der europäischen Ansiedler wiederholt vorgekommen, Die Siamesen 
halten aber auch viele andere Schlangen für giftig und erzählten 
dem Bischof Paliegoix Schauergeschichten von Schlangen, deren 
blosse Berührung versengt, und anderen, die ebenso mit dom Schwanz 
wie mit dem Kopf heissen, ganz wie man es in den Mähreben der 
Alten vom Prester uud von der Amphisbaeua findet. Das letztere 
beruht augenscheinlich auf flüchtiger Beobachtung der kleinköpfigen 
Schlangen, wie Calamaria, Cylindrophis, Typhlops, bei denen das 
Kopfende dem Schwauzende ähnlich scheint, die aber alle gift- 
los sind. Dryiophis prasinus Reinwardt, die ich zu Petshaburi er- 
hielt, ist ihrer grünen Farbe wegen gefürchtet, worin sie dem vorhin 
erwähnten Trigonocephalus gleicht, während der scharf zugespitzte 
Kopf diese unschuldige Schlange sogleich unterscheidet. Noch 
schöner, mit Goldgelb, Grün und Schwarzbunt gezeichnet, äst Chryso- 
peleaornataShaw., nu kiau oder dieSonnenstrahlschlange der Siamesen. 
In dem Hause eines europäischen Kaufmanns zu Bangkok fand ich 
einmal alle Bewohner in Aufregung, weil eine Sehtange des Morgens 
im Zimmer gesehen worden war; vergeblich suchte ich nach der- 
selben in allen Winkeln und hinter den Möbeln , endlich fand ich 
sie behaglich zusammengerollt unter dem Fussteppich; es war eine 
unschuldige Natter, Elaplm virgata. Eine bekannte Kröte, Bufo 
melanostictus Schneid,, lebt unter losen Steinen auf der grossen 
Pyramide, Phra- prang, als ob dieselbe zu ihrer Wohnung gebaut 
wäre. % 

Die meisten der genannten Reptilien finden sieb auf den 
Inseln des indischen Archipels wieder. Die weiter oben erwähnte 
Fühlfadenschlange, Herpeton, dagegen scheint Siam eigenthümlieh 
zu sein und ebenso ist Siam das einzige Land , in welchem ich 
während meines Aufenthaltes in Ostasien eine Landschildkröte 
zu sehen bekam; einer unserer Cadetten hatte sie im Walde an der 
Küste von Simaharadsha (Ostseite des Golfes) lebend gefunden; sie 
war noch nicht handgross, und ein junges Exemplar von Testudo 
elongata Blyth. Auch Paliegoix spricht von kleinen Landschild- 
kröten, die so wenig selten seien, dass in Ayutia sein dazu dressirter 
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Huud ihm fast jeden Tag eine solche in den Feldern aulland und 
zuschleppte.*) 


5, Vögel. 

Au Vögeln ist der von uns besuchte Küstenstrich Siam’s 
reich. In der Hauptstadt selbst sieht man wieder den ostasia tischen 
Sperling, Passer mont-anus, und sehr zahlreich einen Haben, ('orvus 
macror hynch us Temm., siamesisch ka, über dessen Zudringlichkeit 
Bischof Fallegoix viel zu klagen vveiss; besonders des Morgens und 
Abends hörte man sein Krächzen und sali einen nach dem andern 
über unsere Wohnung wegziehen , von oder nach dem Nachtquar- 
tier, wie ich es einst in Stuttgart von der Rabenkrähe gewohnt 
war. Im Gras an den Wassergräben, nahe der Stadt, sahen wir 
öfters einen schwarzweissen Staar, Acridotheres nigricollis P&ykull, 
und auf hohen Bäumen an den Ufern der Kanäle, in der nächsten 
Umgebung ton Bangkok, nisteten zahlreiche weisse Reiher, Ardea 
nigrirostris Gray, und ein Riesenstorch oder Marabu, Leptopila 
capillata Tem. Wir sahen mehrmals Flüge des letzteren in V-fÖr- 
miger Ordnung wie die Kraniche über uns liinziehen; er ist unter seinem 
siamesischen Namen nok-karien schon von älteren Reisenden erwähnt 

Auf der Fahrt durch die Binnenkanäle nach Petshaburi 
zeigten sich neben den weissen und andern Reihern, nok-kasa, 
auf den Zweigen der Ufergebüsche bald grossere oder kleinere 
blaue Eisvögel, Halcyon Capensis L. sp. und Alcedo Bengalensis 
Gmel.. bald der zimmtbraune , weissköpfige Seehabicht, Haliastur 
Indus, bald ein Pelikan, P. Philippinensis Gmel., nok-pang, bald 
Tauben, Drosseln oder der schon von Liuue als siamesisch ge- 
kannte Scheerenvogel, Dierurus paradiseus L. sp. Um Petshaburi 
sahen wir besonders häufig einen braunen langst;] lwänzigen Vogel, 
den meine Gefährten mit einem Fasan verglichen, weil %vir ihn 
meist am Boden trafen; aufgescheucht aber flüchtete er mit niedri- 
gem, etwas schwerfälligem Fluge ins Gebüsch; als einer erlegt 
wurde, zeigte sich, dass es ein Spornkukuk war, Centropus 
Bengalensis Gmel., nok-ut von den Eingeborenen genannt Ferner 
schossen wir daselbst noch andere Arten kukuksartäger Vögel, 
z. ß. Eudynamis nigra L. sp., nok-kauau, wahrscheinlich nach seiner 
Stimme genannt, Blauracken, Coraeias afüms, siamesisch salega, 
Bieneufrcsser, Merops Philippinus, Bartvögel, Megalaema caniceps, 
einen dunkel kopfigen Grünspecht, Ficus (Gecinus) diinidiatus und 
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einen Wiedehopf, wie es mir schien, nicht von der europäischen 
Art verschieden. 

Wie diese Gattung» so sind auch die Geier vou Europa und 
Afrika bis Siam verbreitet» ohne auf die Inseln des indischen 
Archipels überzugellen. Weder auf diesen, noch in China oder 
Japan hatte ich Geier gesehen. Die Buddhisten verbrennen die 
Leichen, in Bangkok ist eine eigene geräumige Te mp elan tage» Wat- 
Saket, dafür bestimmt. Aber dieses Verbrennen ist mit Sporteln 
an die Priester verknüpft und wenn solche nicht bezahlt werden, 
wie in der Regel bei armen Leuten, bleibt die Leiche unbeerdigt 
liegen, den Naturkräften zur endgültigen Besorgung überlassen. 
Diese stellen sich denn auch alsbald in Gestalt von herrenlosen 
Hunden, Raben und Geiern ein; von allen dreien ist eine ansehnliche 
Menge in Wat -Saket. angesiedelt, hinreichend, um ihren Dienst 
mit einer gewissen Regelmässigkeit und Promptheit zu thun. Aus- 
einandergeriesene Skelete und einzelne Knochen findet man in den 
etwas abgelegneren Stellen vou Wat- Saket daher in Menge umber- 
liegend, und die Hunde knappem in Ermanglung neuen Stoffes noch 
lange daran. Einmal sah ich aber auch eine frische angesessene 
Menschenleiche, die eine Hälfte von Gesicht und Brust noch so 
wenig verändert, als oh der Mensch schliefe, die andere schon bis 
an die Knochen abgefressen, ein Anblick, der auch den an anato- 
mische Zergliederung Gewöhnten durchschauern kann. Die Geier 
sassen, so lange keine Beschäftigung für sie war, klumpenweise 
beisnmmeu auf den Dächern der kleinen Heiligtliüiner, anscheinend 
gleichgültig, aber doch stets Wache haltend. Ein augeschossener 
suchte durch Sprünge uns zu entkommen und vertheidigte steh, 
eingeliolt, mit Schnabel und Krallen nachdrücklich und respekt- 
erregend bis zum letzten Augenblick. Es war Vultur leuconotus 
Gray, grösser und heller gefärbt als der südeuropaiselio röthlich- 
fahle Gänsegeier, V, fulvus, sonst demselben sehr ähnlich. Alle, 
die ich in Wat- Saket gesehen , schienen derselben Art an zu gehören. 
Sein siamesischer Name ist ren. 

Schwärme graublauer Tauben, unsern zahmen sehr ähnlich, 
Columba äntermedia Strickl. , beleben die grosso in einen Buddha- 
tempel umgewandelte Höhle hei Petshaburi. 

Die wilden Hühner bilden bekanntlich einen bezeichnenden 
Zug der indischen Länder, aber da sie mehr in Wäldern, als in 
bewohnten Gegenden leben, hat der Reisende weniger Gelegenheit 
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sie zu sehen. Dem englischen Consul , Sir Robert Scliomburgk , war 
eine neue Art derselben gebracht worden, aber zur Zeit unserer 
Anwesenheit nur erst das Weibchen; dieselbe ist unterdessen als 
Diardigallus Crawfurdii Gray beschrieben worden, eine Verwandte 
des 40 Jahre früher vom französischen Reisenden Diard in Cochin- 
cbina entdeckten Gallus Diardi. a ) In Käfigen hei den Eingeborenen 
sah ich öfters den javanischen beo, Granula religiosa L, f Turtel- 
tauben, Columba tigrina Tem. und striata L. und den weissgetüp- 
felten Bengali, Estrelda amandava L. Letzterer ist wahrscheinlich 
der von Patlegoix Colibri genannte Vogel, der in Siam hochgeschätzt 
und ein Ausfuhrartikel sei. Nach demselben gehen auch die schönen 
blauen Bälge der Eisvögel, siamesisch pik nok katen, als Handels- 
artikel nach China zu Kleid erverzierungen, das Hundert zu drei- 
bis fünfhundert Francs; hiezu fange man die Vögel, indem man 
einen lebenden am Ufer in einem Käfig aufstelle, auf dessen Stimme 
andere eifersüchtig herbeieilen und mit den bereit gehaltenen Netzen 
berückt werden, Pfauen und Papageien (Palaeomis) sollen im 
Innern des Landes leben; wir sahen keine derselben. Die Menge 
der Webervögel bei der alten Hauptstadt Ayutia wird schon von 
altern Besuchern erwähnt. 7 ) 

6. Wilde Säugethiere. 

Unter den vierfüssigen Thieren spielt selbstverständlich der 
Elephant, siamesisch tshaug, die Hauptrolle. Im Innern soll er 
noch häufig sein; tu Bangkok besitzt meines Wissens nur der König 
Elephauten, wir sahen deren mehrere in den königlichen Ställen, 
sie wurden regelmässig des Abends an den Fluss in die Schwemme 
geritten. Nur wenige hatten grosse Zähne. Da hier noch aller 
Verkehr zu Wasser geschieht, so haben sie wenig zu thun und 
scheinen mehr nur der Pracht wegen gehalten zu werden. Weiter 
aufwärts, im unebenen Land, sind sie das hauptsächlichste Trans- 
portmittel für Reisende und Lasten. Der sogenannte weissc Elephant, 
in einer eigenen Abtheilung des königlichen Palastes gehalten, war 
ein junges Thier von merklich 1i eilerer Farbe als die andern, aber 
• immer noch mittelgrau. {Vgl. Reisebericht IV., S. 275.) Zu seiner 
Unterhaltung sind ihm ein paar Meerkatzen beigegeben; im Allge- 
meinen fuhrt er aber ein einsames langweiliges Leben, und ist daher 
auch oft verdriesslich gestimmt. Die Hauptmasse seiner Nahrung 
besteht, wie hei den andern Elephanten, in Gras oder Heu; Gras 
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für die königlichen Elephanten zu schneiden, ist ein wesentlicher 
Theil des täglichen Hofdäenstes, wozu öfters degradirte höhere 
Beamte verurtheÜt werden sollen. 

Der Naturforscher der Crawfurd* sehen Expedition nach Siam, 
Dr, Finlayson, machte darauf aufmerksam, dass sich so vielerlei 
weisse T liiere in Siam finden. Die ihm aufgestossenen Fälle 
vertheilen sich aber, wie er theilweise selbst wusste, in zwei wesent- 
lich von einander verschiedene Kategorieen: 

1. Albino’s, d, li. abnorm farblose Individuen von Arten, die 
sonst anders gefärbt sind, hi eh er der weisse Elephant, die 
weissen Affen, Ein solcher Albinismus dürfte in Siam nicht 
häufiger Vorkommen als in Europa (weisse Hirsche, Mause, 
Sperlinge, Amseln u, s. f,), aber die Siamesen legen einen 
eingebildeten Werth darauf, daher werden solche Thiere, 
wo sie sich finden, gefangen und dem Könige gebracht, 

2, Normal weissgefärbte Arten aus Gattungen, deren übrige 
Arten nicht weiss sind ; Lieber das weisse Eichhorn, Seiurus 
Finlaysoni Horsfi , der weisse Delphin des südchinesischen 
Meers, Delphinus Sinensis Fr.Cuv,,plamu thale, Meerschwein- 
fisch, den ich auch wie Osbeck und Finlayson mehrmals in 
diesen Meeren gesehen, ohne ihn zu genauerer Charakteri- 
särung nahe genug zu bekommen, und die weisse schwarz- 
flüglige Taube der siamesischen Küsteninseln , Columba 
(Myristicivora) bicolor Scopoli = alba Gmel, = litoralis 
Tem, Unter den Waith ieren ist die weisse Farbe selten 
und findet sich sonst nur bei den hochnordischen Arten, 
der Beluga, Delphinapterus leucasPall., und gewissermaassen 
auch bei dem Narwal, wieder. Unter den Seevögeln ist 
die weiss- und schwarze Färbung durch alle Zonen häufig 
(Möven, Albatros und einige Sturmvögel, Phaethon), und jene 
Küstentaube kann daher in Färbung wie Lebensart als Steil- 
vertreterin der im indischen Archipel selteneren Möven gelten. 

In diese Kategorie der weissen Thiere gehört gewissermaassen 
auch der halb weiss, halb schwarz g*efärbte Tapir, T&piras Indiens 
Desm-, der sowohl auf der Halbinsel Malakka als an der chinesischen • 
G ranze lebt, und von früheren Schriftstellern zuweilen ungenau als 
Flusspferd (Hippopotamus) aufgeführt wurde. 

Ein Rhinoceros, ret, kommt im Innern vor, seine Haut, 
in kleine Stücke zerschnitten und stark gekocht, wird gegessen 
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(Pallegoix), die Hörner sind Ausfuhrartikel, Crawfurd nennt es 
ausdrücklich das ein hornige (Rh. unicornis L, = Indiens Cuv,); nach 
einer Notiz in den Proceedings of the zoological society 1862 pag. 1 
scheint aber auch das zweihörnige suinatranisclie Rhinoceros au der 
Westgränze von Siam vorzu kommen. 

Schweine, rnu pa, sind häufig, doch kleiner als die euro- 
päischen, wahrscheinlich zur chinesischen Art gehörig, ungefährlich 
und wenig beachtet, doch den Pflanzungen schädlich. Hirsche, 
kuang, scheinen im Innern des Landes nicht selten zu sein und 
werden nach Pallegoix zur Zeit der Ueberschwemmungen in Menge 
mit leichter Mühe gefangen. Die eigentümlichste Art derselben ist 
Cervus frtmtalis M'CJelland (Gattung Panolia von Gray), dessen 
Geweih, durch die starke Biegung der Hauptstange nach hinten 
und die grosse Augensprosse mit mehreren Zinken ausgezeichnet, 
ich in Bangkok erhalten habe. Ein lebendes Thier, in Ermanglung 
des Geweihes nicht sicher zu bestimmen, doch vielleicht zu dieser 
Art gehörig, sah ich ebenfalls in Bangkok: es hatte die Grösse 
unseres europäischen Edelhirsches und war oben braungrau, unten 
weisslieb; ein Längsstreif, wenig dunkler als die übrige Färbung, 
erstreckte sich vom Hinterkopf bis zur Schwanzwurzel; der Schwanz 
war ganz kurz, oben mit dem Rücken gleichfarbig, unten weiss. 
Ein wildes Rind, von den älteren Schriftstellern, z. B. Kämpfer 
und Tachard Büffel genannt, wird in fast jeder Beschreibung des 
Landes angeführt. 

Unter den Raubtlneren stellt auch hier der Tiger, siamesisch 
sira, vorne an; er soll nach Finlayson kleiner als der bengalische, 
und nicht selten ganz schwarz sein. An ihn reiht sich der Schild- 
kröten- oder Wolkentiger, Felis macroceloides Hodys. , und der 
Panther, dieser als »gestirnter Tiger« wahrscheinlich nach seinem 
einheimischen Namen von Pallegoix aufgeführt. Die Siamesen wissen 
auch von w i 1 d e n Hunden, ma pa , zu erzählen ; sie sollen graben 
wie Füchse, aber kein Europäer hat sie noch gesehen. Kleinere 
einheimische Raubthiere sind die Zibetkatze, öfters des Zibets, 
tschamot , wegen in den Häusern gehalten, und die ihr verwandten 
Paradoxurus trivirgatus und Finlaysoni ; endlich der malaiische Bär, 
Ursus Malaianus, siamesisch mi, den Menschen nicht gefährlich, 
aber um so mehr dem Iionigvorrath der Bienen. Eine Fischotter. 
Lutra leptonyx Uorsf., siamesisch nak, sah ich selbst zu Bangkok; 
ihr Pelz wird nach China* ausgeführt. 
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Nagethiere und Affen in Siam, 


Hasen habe ich in Siam nicht gesehen, so wenig als Fin- 
laysoo und Crawfurd ; aber frühere Reisende, wieTachard, erwäh- 
nen ihrer und Pallegoix erzählt, sie seien häufig, namentlich in der 
Umgebung der alten Hauptstadt Ayutia, doch sollen die Siamesen 
die Jagd derselben nicht der älühe werth halten und nur viele 
Fabeln über die Schlauheit dieser Thiere erzählen; ein in Bangkok 
gekauftes siamesisches Vocabular gibt einen einheimischen Namen, 
katai, für den Hasen an. Da der indische Archipel ursprünglich 
keine Hasen besitzt (vgl. unten), wohl aber Vorderindien, so scheint 
das eine weitere Thiergattung, deren Verbreitung das kontinentale 
Asien gegenüber der Inselwelt charakterisirt. 

Zahlreicher sind die Eichhörnchen, rothbraune, Sciurus 
Siamensis Gray, schwarz- und .weisse, Sc. bicolor Sparrm. und 
dreifarbige, oben schwarz, unten roth, mit einem weissen Seiten- 
streifen, Sc. Prevosti Desm.; seltener das weisse, Sc. Finlaysoih 
Ilorsf. Pallegoix gibt an, dass man das letztere nie auf Coeos- 
patmen» wie die andern, sondern nur in den menschlichen Woh- 
nungen als Dieb finde; sollte daraus sich vielleicht seine auffallende 
Färbung erklären lassen? Auch grosse fliegende Eichhörnchen, Pte- 
roniys petaurista Pall., kennt man aus Siam. 

Unter den übrigen Nagthieren sind neben den zahlreichen 
Ratten, nu in der Landessprache, noch zu erwähnen die Gattung 
Rhizomys, ein bissiges Thier von über 6 Zoll Länge , das den Reis- 
vorräthen gefährlich wird, thur nach Finlayson hier genaunt, und 
zweierlei Stachelschweine, tua men, das kurzschwänzige, Hys- 
trix eristata. und das langschwänzige, Atlierura f&sciculata. 

Das Schuppen thi er. Mauis brachyura. i st schon den 
älteren Reisenden (Tachard 1689) aufgeiallen; seine Haut, klet lin, 
ist ein Handelsartikel für die Apotheken bis Singaporc und China. 

Unter den Affen, ling, scheint auch hier wie im indischen 
Archipel der gemeine Makako, JVIaeacus cytiamolgos, der häufigste 
zu sein; die Affen, welche ich im Stalle des weissen Elep hauten 
gesehen, gehörten dieser Art an. Seltener sind die Schlankallen, 
Semnopithecus obscurus Reid und S. Siamensis Wagn, Der inter- 
essanteste und niedlichste ist ein langarmiger Affe, Ilylobates püeatus 
Gray, nur durch die tief schwarze Färbung des Oberkopfes vom alt- 
bekannten Ilylobates lar L. unterschieden, Stirne und ein Ring um 
das Gesiebt weiss, die Hände weisslich. Zwei dieser langarmigen 
Affen erhielt der preussische Gesandte zum Geschenke, und sie 
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wurden bald die Lieblinge der ganzen Gesellschaft durch ihr sanftes 
einschmeichelndes Betragen. Wir hatten sie auf der Veranda un- 
serer Wohnung angebunden; die Nacht brachten sie auf den Dach- 
balken zu. Sie belustigten uns durch ihre gewandten Turnkünste, 
indem sie die Füsse frei herabhängen lassend* nur mit den langen 
Armen abwechselnd ausgreifend und festhaltend, überraschend 
schnell an einem Balken oder Stricke sich vorwärts bewegten. So- 
bald Früchte auf unsern Tisch kamen und wir nicht sogleich an 
ihn dachten, wusste der eine von ihnen durch das jämmerlichste 
K in derge schrei und verzweillungs volles Herum wälzen auf dem Boden 
unsere Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Der andere hatte ganz 
besonders die Haare des Vorderkopfs kurz aufgerichtet, wie die 
siamesischen Männer sie zu tragen pflegen und es war ein Gegen- 
stand der Controverse, ob er von seinem früheren Herrn so frisirt 
geworden, oder ob das siamesische Volk seine Frisur von der natür- 
lichen des Affen entlehnt.*) 

.7, Hausthierc, einheimische Tliiemamen und Thierbilder. 

lieber die zahmen Thiere ist wenig zu sagen; das werth - 
vollste und eigentliümlichste ist der Fiep haut, aber insofern kein 
Haustli ier, als er sich nicht als solches fortpflanzt, sondern stets 
wieder neue aus der Wildniss eingefaugen werden müssen. Das 
Schwein, tnü, ist das bekannte siamesische oder chinesische mit 
bangendem Bauch und rundem Rücken, wahrscheinlich dieselbe Art 
mit dem hier wild vorkominenden. Das Pferd, ma, spielt, wie in 
Indien eine geringe Rolle, und ist nur Luxusthier der Reichsten. 
Der gemeine Mann geht zu Fuss, Nachen vertreten im Flachland 
die Wagen, im Binnenland der Rücken des Elephanten, Ochsen, 
ngua, oder Büffels, kuai. Letztere Beide dienen auch zum Ackerbau, 
nicht aber als Schlachtvieh, denn die Siamesen sind kein fleisch- 
essendes Volk. Ebensowenig zahlreich sind Ziegen, plie, und 
Schafe, ke, deren ich einige wenige zu Bangkok sah. Die Hunde, 
auch ma, aber mit etwas anderem Ton gesprochen, sind wie in ganz 
Ostasien fast herrenlos und auf sich selbst angewiesen, mehr an 
Strassen uod andere Oertlichkeiten (vgl, oben S, 216) als an die 
Menschen anhänglich. 

Hühner, ke, Ganse, han. und Enten, pet, werden häufig 
gehalten. Ueber einen Hahnenkampf siehe den erzählenden Reise- 
bericht, Bd. IV., S. 297. 
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Siamesfacke und dtiucätocUu Tfiieruaunen. 


Eine grosso Uebereinstimmung des Siamesischen mit dem 
Chinesischen fallt besonders bei den Namen der riaustbiere auf, 
doch ist dabei zu bedenken, dass es meist Nachahmungen des eigeo- 
thümlichen Lautes der Thiere selbst sind. So 


Rind 

siamesisch 

ngua, chinesisch 

niu, in Kanton ngau, 

Katze 

V 

meo, » 

mau, 

Hahn 

B 

kä , m 

ki, 

Gans 

B 

hau , » 

ngan , im Kantondialekt 
wilde Gans, japanisch 
gao. 

Ente 
r auch 

• 

pe. 

im Kantondialekt ap, 


Pferd siamesisch ma, chinesisch ma, 

Eiephant » tshang, » siang oder tsiang. 

Diese Uebereinstiminung kann freilich so erklärt werden, dass das 
Pferd erst durch die Chinesen in Hinterindien, der Elephant durch 
Hinterin dien den Chinesen bekannt geworden und die betreffenden 
Namen daher in dem einen und andern Lande entlehnte Worte 
sind. Aber eine ähnliche U eberein Stimmung finden wir auch bei 
einzelnen Namen wilder Thiere, z. B, 

Garnele siamesisch kong, chinesisch ha, 

Vogel » nok, * niau, im Kantondialekt 

niu, 

Kröte « kang kok * lachen, 

Schildkröte » tao, » (Schildpatt) tai, 

Schlange * nuod. ngu, « nan. 

Mehrere dieser Fälle lassen sich auch dadurch erklären, dass das 
eine Volk die erste Kenn toi ss des betreffenden Thiers dem andern 
verdankt und damit auch seinen Namen aufnahm. Die meisten der 
siamesischen Thiernamen sind aber, obgleich die Sprache auch 
wesentlich monosyllabisch , ganz abweichend von dem chinesischen 
z. B* pla Fisch, chinesich yü, und ebenso fremd dem malaiischen 
(ikan). Dagegen scheint die Sprache von Carabodja mit der siame- 
sischen verwandt zu sein, nach einigen Thiernamen , die ich aus 
Mouhot’s Reisebeschreibung notiri: 

Rind in Siam ngua, in Cambodja ku, 

Schaf » * ke, » » einem, 

Geier « * reng, * ■ rat, 

Adler * » insi, * » antri. 
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Frosch in Siam kop* in Cambodja ong-kep, 

Grille » * tshangrit <* *• tshangret. 

Das siamesische Volk nennt sich selbst das Volk der Freien, 
aber ich habe nirgends anders einen so entschiedenen Despotismus ge- 
sehen wie hier und damit ein solches Darniederhegen des Kunstfielsses ; 
wer etwas kann, muss für den König arbeiten, gegen willkürliche 
und geringe Vergütung; so fehlt jeder Sporn zum Fortschritte und 
die einzige Kunstübung besteht in einem barbarischen, von ferne glän- 
zenden Luxus der königlichen Bauten. Die einzigen Thierdarstel- 
hingen, die ich in ganz Bangkok zu kaufen fand, waren elende 
Thonfiguren, mit unnatürlichen Farben überstrichen, von Elephanten, 
Hühnern, Mäusen u, dgh, so plump, steif und grob gearbeitet, wie 
nur das geringste Kindcrspielzeug bei uns, ohne alle Spur der liebe- 
vollen Naturauffassung, die in den japanischen Thierfiguren erfreut, 


ANMERKUNGEN, 


*} ich wurde dieser Angabe des FSseliers weniger Glauben schenken, wenn nicht 
auch der französische Bischof P allcgoix , der so lange in dem Lande gelebt und 
mit den Eingeborenen so vielfach verkehrt hat, deutlich denselben Fisch als den 
Horvorbringer jener Töne betrachtete; diese Ueberelnstim mutig macht wenigstens 
wahrscheinlich, dass dieses die allgemeine Annahme der Eingeborenen, nicht ein nur 
auf Ueh er vortii eilen des Fremden abxweckender Einfall des Einzelnen gewesen. Die 
Worte von Pallegoix, in dessen description du royaume Thai on Siam, ein Buch, das 
äeh m Siam selbst von dem ehrwürdigen Greise erhalten, sind folgende (Bd. I. 
S. 194): II y a un poisson qu’on appelle langue du elvien; iS a absolument. la meine 
form que la solc; 51 s’attache au dessous des barques et fait entendre un hruit tres- 
sonorc et rneme hannoiiieux, ce qut est eneore bien plus frappant, lorsque einq ou 
slx de ces aniniaux sont eollcs k la barque. Es ist nicht einzusehen, wie eine Sole 
sich an ein Schill' anheften soll, John White, Reise nach China 1824, S. 187, er- 
zählt von musieirenden Fischen an der Mündung des (Siam benachbarten) Cambodja- 
fiusscs (Ökcö, allgemeine Naturgeschichte, Fische S, 249) ; die Töne vergleicht er mit 
Orgel , Maultrommel und dem Murksen der Frösche, Auch hier gab ein Dolmetscher 
die Erklärung, dass die Fische sich an das Schilf Anhängen und zwar mit dem Munde. 
Aehnliche an den amerikanischen Küsten gehörte Töne wurden von Schupf und Cuvier 
auf Pogoniaa bezogen, einen barschartigen, frei schwimmenden Fisch. Audi 
Tcnnent meldet aus Ceylon von musikalischen Tönen in der Lagune von Ratticaloa, 
die von den Eingeborenen einem Scbalthier sugesehriehen werden. Ceylon, vol, II, 
pag. 468 — 471. 

a ) Bischof Pallegoäx erwähnt noch mehrerer Süsswass erfische , die sich mit mehr 
oder minder Wahrscheinlichkeit deuten lassen, Bd. I. des erwähnten Werks, 8. 192 ff. 
Der Mondfisch der Siamesen ist ohne Zweifel ein Tetroden, eine Gattung, welche 
in den grösseren Flüssen Indiens und selbst im NH vertreten Ist; der pla krai, bis 
einen Meter lang, schuppenlos, ßach, mit drei Sternen an jeder Seite, vcrmuthlicli 
ein Mastacemblus , ähnlich M. argus ; in dem pla kftko . dem grössten Süsswasserfisch, 
einzelne Schuppen von der Grösse eines Fünffrankenstücks, möchte ich ein Osteo- 
glossum vermuthen; meng-phu, schön grünblau. 20 — 30 Pfund schwer, gefrässig 
und bissig, daher den Badenden gefährlich , bleibt mir ein Räihsel. Als Fische , die 
über Land wandern , nennt derselbe drei Arten: pla dak und pla mo, der erste ist 
zweifelsohne Ophtcephalus, der dritte vielleicht Osphr omenus, vom zweiten bleibt es 
mir zweifelhaft, ob auch ein Labyriuthki einer gemeint ist oder der Siluroid, den ich 
pla lok nennen hörte, da auch Siiurojdeu nach einzelnen in Amerika gemachten Erfah- 
rungen über Land wandern (Callächthys coelatus, hassar, nach Rieh, Schomburgk’s Reisen 
in Britiscb-Guyana 1848. II. 8. 412). Die Krebse, ecrcvisses, «tont k fait differentes 
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de cell es dTiuropc* . mit Mauen zehn Zoll langen Scheeren bei Pallegoix S. 195 sind 
die grossen indischen Süsswasser-palacmon. Ein reichhaltiges Verzeichnis^ siame- 
sischer Süss Wasserfläche, aber gemischt mit Seefischen, wie säe eben auf den Markt 
kommen t nach einer Sammlung von Bocourt, ist vor Kurzem iu der Nederlandseli 
tydsclirift voor dierkonde 1864 png. 34 fT. gegeben; frühere Notizen von Bleeke r nach 
Durchsicht der Zeichnungen des Grafen von Castelnau finden sieh in der natuur- 
kundig tydschrift voor Nedcrlandsch ludäe XX. 1856 S. 101, von I)r. Günther nach 
Mouhot’a Sammlungen in den Proceedings of the zoological society of London 1860 
pag. 1 13 und 1861 pag, 187 , sowie in Aimals and Magazine of nat, hist, 1863 pag, 245. 
Bleeker macht auf die besondere Aelmliehkeit der Süsswnsserfischc Siams mit denen 
von Bomco aufmerksam, und ich kann dieselbe nur bestätigen nach dem, was ich in 
beiden Ländern gesehen, z. B, die Gattung Datnioides und die Cyprinoiden arten ; 
Barbus apogon , bramoldes, Schwanefel di, hampal, Raabora argjTOtaenia , Chela 
oxygastroides und maerochir. Neben der geographischen Nachbarschaft ist es nament- 
lich das Vorhandensein grosser Strome und grösserer Alluvialebene«, was diese 
Aelmliehkeit erklärt, 

3 ) Uerpeton lentaeulalum. Eine schöne Abbildung dieser Schlange nach von 
Mouhot eingesandten Exemplaren, hat mein Freund Dr. Günther ln den Proceedings 
of the zoological society 18G0, Rcptiles pl. XX 111., mitgetheilt 

Bischof Pallegoix erwähnt einer Wassers eh lange unter der Bezeichnung serpeut 
trompe d’clephant, description du royaumo Thai ou Siam I. pag. 178, vielleicht die 
üben erwähnte Homalopsis, 

*) Ueber den anatomischen Bau der Stimmorgane dieser Eidechse hat Dr. Dole- 
sehnll in der Natuurktaidig Tijdschrift voor Nedcrlandsch Indie Band VUL S, 147 
Näheres mitgetheilt; ein Auszug davon in Troscbel’s Archiv f. Naturgeschichte XXII, 2. 
ta r >6. S. OL 

6 ) Ein Verzeichniss siamesischer Reptilien nach MouhoPs Sammlungen hnt Dr. 
Günther in den Proceedings of the zoological society von 1860, pag. 3 — 6, Zusätze 
ebenda im folgenden Jahre und pag. 187 in den Annals and Magazine of nat. hist. 
November 1863 gegeben. Einige von Herrn Jagor aus Siam erhaltene hat Prof, Peters 
in den Monatsberichten der Berliner Akademie, Juni 1863, angeführt; andere Dr. Cope 
in den Proceedings of the acadömy of Philadelphia 1860, Zu diesen, 58 an der 
Zahl, kamen durch die preussisehe Expedition folgende sechs, als in Siam einhei- 
misch , hinzu ; 

Tacbydromus sexlineatus Baud. (var. acncus Peters l, c. pag. 405), 
Lygoaonia serpens L, , 

Typhlopa bramiuus Daud., 

Acrochordus Javnnieus Dornstedt, 

Rhabdion torquatum D. B, , 

Elaphis värgata Schl cg, 

®) Proceedings of the zoological society of London 1862 p. 250. 

T ) Auch von den Vögeln Siams ist vor wenigen Jahren in den Proceedings of 
tlio zoological society, 1856, S, 151, ein systematisches Verzeiclmiss veröffentlicht 
worden nach den von Sir Robert Sehmnburgk eingesandten Materialien. Einige 
andere von der Craw find sehen Expedition 1821 durch Dr. Fhtlaysou roitgebracht und 
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den Sammlungen der ostindischeu Compagnie einverleibt, finden sieh in den Cntalogen 
derselben von Fr. Moore verzeichnet. 

Die Arien, welche ich in Siam erlangt und in keiner dieser beiden Quellen als 
siamesisch erwähnt finde, sind folgende: 

Yultur leuconotus Gray, Ardca cinerea L. vor. inajor, 

Milvus sp., — »ägriroatm Gray, 

Corvus macrorhynchos Tein,, Gallinngo slenura llorsf., 

Lenins nigriceps Frankl, Charadrins sp., 

Passer montanus L. sp., Porphyrio sp. f 

Holcyori Capensjs L. sp,, Sterna Pauayensis Laib., 

Megalaema canieeps Frankl, Larus sp. , 

Lcptopila capiüata Teilt. , Carbo sp. 

Mit diesen ist die Zahl der bis jetzt bekannten. Vogelarten aus Siam 98. Der 
schon von Taehard 1689 beschriebene nok beriau ist wahrscheinlich der Riesenstorch, 
nok karien. Die 'Webervögel in der alten Hauptstadt Aymia, deren Tavemter und 
Kämpfer gedenken, dürften wohl zu der in der vorder! ttdischen Halbinsel berühmten, 
auch in Birma und Malakka beobachteten Art, Ploceus baya Blyth., gehören. 

Ä ) Fs exislirt meines Wissens noch keine befriedigende Zusammenstellung der 
Säugcthiere Siams, aber einzelne Notizen darüber finden sich in allen Werken zer- 
streut, welche überhaupt über die Naturgeschichte Siams handeln. Die wichtigsten 
derselben, in der obigen Darstellung mehrfach benützt, sind: 

Tavernier, Collection» of rravels through Turkey tnto Persia and Lhc East In dies. 
London 1GS4- Fol. 

Goiiye, P,. observfltions physiques et nmtUematlques pour servir n riiistoire na- 
turelle etc., euvoyöes de Siam k VAcadcmie royale par les peres Jesuhes 
Francois, Paris 1688. 8vo. Beschreibung und Abbildung des Crocodilus 
galeattis und Gecko verus. Dasselbe auch in den Memo ir es de l T Acadetmc 
des Sciences avant 1699, tom. Ilj. pl. 64 und 67. 

Taehard, P. , voyage de Siam des peres Jcsuites. Amsterdam 1689, 8vo, Die 
Jesuiten kamen 1685 unter Louis XIV. nach Siam und waren bis zum 
Sturze Constantin Falcons 1687 in grossem Ansehen daselbst. 

— seeond voyage du Pere Taehard et des Jesuiten envoyez par le roy au 
royatime de Siam. Paris 1689. 4to. (Eine andere Ausgabe in Amsterdam 
1689 . 8vo.); enthält Abbildungen von Mants und Gecko verus. 

Kampfer, E. , Geschichte und Beschreibung vun Japan, herausgegeben von Dohm. 
Lemgo 1777. 4to. Der Verfasser war vom 7. Mai bis 4. Juli 1690 mit einer 
holländischen Gesellschaft in Staut. 

Crawfurd, John, Journal of the embassy to lhc courli of Siam and Coehtnciümi, 
in the years 1821—22, London 1828. 4to. 


Finlayson. Dr, Georg, Am und Naturforscher dieser Gesandtschaft . bat auch 
eine eigene Reisebcscltreibuiig geliefert , welche nach seinem all zu frühen Tode 
von Sir Ralüles 1826 be rausgegeben wurde, beide sind übersetzt in der 
Bibliothek der neuesten und wichtigsten Rciscbcschrcibungeu von Sprengel 
und Ehrmann. Weimar, Lnndesindustric-Comtoir , 8vo.. Bund XL IV. und 
Band LYI, 
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Oeber Finhiyson’s Sammlungen linden sieh noch einige spezielle An- 
gilben in llorsfield's catnlogue of the Mammalia of t he museuin of the 
Hon. Enst India Company. London 1856, 8vo-, und Fr. Moores catalogue 
of the birds of the muscum of the Htm. East India Company. Zwei 
Bünde 1858 — 58, 8vo. 

P allegoix, descriptiou du royaume Thai ou Siam, Paris 1854. 2 Bände kl. 8vo. 
Frucht eines rienmd zwanzigjährigen Aufenthaltes im Laude als Chef der 
französischen Missionäre, enthält hauptsächlich , was die Eingeborenen 
seihst über ihre Thiere wissen und glauben. 

Bo wring, Sir John, the kmgdom and peopte of Siam, witli a narrative of the 
mission to that country in 1855. London 1 857 , zwei Bände 8vo. , enthält 
wenig speziell Zoologisches. 

Monitor, Henry, travels in the central pari of Indoehina, Cambodia and Laos 
du ring tlic years 1858 (wo der Verfasser daselbst in seinem 35. Jahr ge- 
storben). London 1864, zwei Bände 8vo. , mit zoologischem Anhang über 
einige Reptilien, Fische und Mollusken, die meist auch schon in den vor- 
hergehenden Jahrgängen der Proceedings of the zool. soe. beschrieben 
und abgebildet sind. 

Sc hont bürgte, Sir Robert, englischer Cousul zu Bangkok während unserer An- 
wesenheit daselbst, 11. März 1865 zu Schuneherg bei Berlin 61 Jahre ult 
gestorben , hatte schone Sammlungen aus verschiedenen Thierklussen , noch 
reichere uu Insekten und Fischen der französische Cousul, Graf Cast ei - 
uau, an Reptilien und Concbyläen dessen Sohn, Vicomte Cast ein au. 
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IE, SEPTEMBER BIS 5. NOVEMBER ]«S). 
17. FEBRUAR BIS 15. MÄRZ m± 


Diese Insel, ein unbedeutendes Anhängsel des unbedeutenden Ma- 
laienstaat.es Djohore, bis 1818 die Engländer hier eine Niederlassung 
gründeten, ist seitdem der Knotenpunkt des europäischen Verkehrs 
mit Ostasien geworden; hier trafen die auf dem Seeweg und die 
über Land (d, h, über die Landenge von Suez) gekommenen Glieder 
der Expedition zusammen, von hier aus uud hierher zurück gingen 
die Fahrten nach Japan und China , nach Siam und in den indischen 
Archipel Der erste kürzere Aufenthalt diente mir zur allgemeinen 
Orieutirung, den zweiten benützte ich hauptsächlich zum Sammeln 
von Meerthieren, namentlich an den Korallenbänken, unter tliätiger 
Beihülfe des verstorbenen Stabsarztes Dr. .1 oliswich, wobei mir der 
Aufenthalt der Fregatte Thetis theils in Newlmrbour, dem für die 
Postdainpfer neu eingerichteten Hafeu, theils bei den nächstgelegenen 
kleinen Eilanden selbst behufs Schi essübun gen trefflich zuStatten kam. 
Das drittemal bezog ich mit dem leider auch verstorbenen Botaniker 
der Expedition, Otto Schottmüller, auf freundliche Einladung 
des englischen Polizei -Inspektors Penny fat her ein einzelnes Haus, 
nahezu in der Mitte der Insel, zunächst dem lhikit-tima (Zinnhügel) 
gelegen und machte von da aus Landexcursioueii , einmal bis auf 
das Festland von Djohore hinüber. 1 ) 

1 . Landthiere, 

Der vorherrschende Boden ist ein rother Lehm, in der Stadt 
selbst viel Staub gebend, so dass nach jedem Gange die weissen 
Strümpfe des Europäers mehr oder weniger roth gefärbt erscheinen. 
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Der höchste Hügel in der Mitte der Insel, der eben erwähnte Bukit- 
tima {530 engl. Fuss) besteht, wenn ich mich recht erinnere, aus 
Granit, andere niedrigere aus Sandstein. Ursprüngliche Wälder, 
voll Schlingpflanzen und Orchideen, nehmen noch einen bedeutenden 
TheiL des Areals ein, werden aber mit jedem Jahr mehr beschränkt 
durch den sich ausdehnenden Anbau des Gambir und des Pfeffere. 
Gerade diese Zunahme der Kultur hat hier eine sonderbare Folge 
gehabt, nämlich die Zunahme der Häufigkeit des Tigers. Früher, 
als Singapore nur wenige Einwohner zählte und diese alle dicht 
beieinander wohnten, war der Tiger eine Seltenheit auf der Insel, 
man sagt, es seien gar keine dagewesen : aber seitdem in neuerer 
Zeit die Zerstreuung der Arbeiter in den genannten Pflanzungen und 
das frei umherlaufende Vieh der kleineren Niederlassungen ihm 
bequeme Beute bieten, ist sein Erscheinen auch häufig geworden. 
Man behauptete zu unserer Zeit, dass auf der Insel (von etwa vier- 
zehn Quadratmeilen mit rund 100,000 Einwohnern) täglich ein Mensch 
von einem Tiger gefressen werde: jedenfalls ist in der Stadt selbst 
die Nachricht» es sei ein Chinese in der Nachbarschaft auf diese 
Art uragekommen oder es sei ein Tiger gefangen worden, durchaus 
niqjits Ungewöhnliches. Gleich in den ersten Tagen unseres Aufent- 
halts sah ich ein lebendig gefangenes prachtvolles Exemplar und 
hörte, dass ein Tiger den Abend zuvor in der Vorstadt einen Wagen 
angefallen und einen Chinesen von da weggenommen habe; später 
sah ich beim preußischen Consul einen allerliebsten jungen Tiger 
von der Grösse, eines mittleren Hundes, wie die alten gezeichnet, 
zahm und spielerisch wie eine junge Katze. Während unseres 
Aufenthaltes auf Bukit-tiraa aber fanden wir eines Morgens die 
frischen Spuren , Tatzen von 20 Centlm. Breite, auf unserm Wege und 
hörten dann, dass ein Tiger des Abends in der Nachbarschaft eine 
Kuh zerrissen. Doch wusste man keinen Fall zu erzählen, dass ein 
Europäer von einem Tiger getödtet worden sei, diese kommen 
freilich auch wenig aus der Stadt und dann meist in Gesellschaft. 

Von dem genannten Herrn Pennyfather und einem früheren 
Polizei- Inspektor. Herrn Franke, erhielt ich glaubwürdige Nach- 
richten über dieses Thier; zu ihren Obliegenheiten gehörte auch Sie 
Todtenscbau und da ihre Distrikte ausserhalb der Stadt gelegen, 
so hatten sie viele vom Tiger getodtete Menschen gesehen. Ihren 
übereinstimmenden Erfahrungen nach ist es allgemeine Hegel, dass 
der Tiger seinem Opfer, meist einem in den genannten Pflan- 
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zungcn beschäftigten allein befindlichen Arbeiter, von dessen Kück- 
seite naht, namentlich wenn der Mensch stille sitzt, und ihn mit 
einem Schlage der Tatze auf den Nacken tödtet; die Köpfe solcher 
Leichen sollen so schlaff und haltlos herabhängen , als ob kein 
Knochen im Hals ganz wäre (Verrenkung der obern Halswirbel? 
und dadurch plötzlicher Tod); oft konnte man konstatiren , dass 
der Mensch auf der Stelle todt gewesen. Nach geschehener That 
pflegt der Tiger, wenn er nicht gestört wird, die I^eiche eine Strecke 
weit fortzuschleppen, frisst dann davon, entfernt sich darauf und 
kehrt in der Kegel innerhalb 24 Stunden, wenn er unterdessen keine 
neue Beute gemacht, wieder zu der früheren zurück. Hierauf baut 
der Mensch die Vergeltung: Die Leiche wird au demselben Ort 

gelassen, wo sie gefunden wurde, auf dem nächsten hohen Baum 
ein Sitz eingerichtet und von einem Schützen eingenommen , um das 
zurückkehrende Kaubthier zu erschiessen, Diese Methode versagt 
fast nie, Kine andere Art, sich des Tigers zu bemächtigen, sind 
die Tigergruben , bis 20 Fass tief und 8 Fuss breit, mit Baumzweigen 
und Laub lose zugedeckt, welche man da anlegt, wo man das Pas- 
siren des Tigers vermuthet. Tritt dieser darauf, so stürzt er mit 
der Decke hinab und ist gefangen, denn die senkrechten Wä^dc 
und die Weite der Grube verbieten das Hinauf klettern , die Tiefe 
das II 5 «ausspringen. Bemerkt man den Tiger in der Grube, so 
sucht man zunächst eine seiner Tatzen nach der andern in Innab-, 
gelassenen Schlingen aus Rotang (Spanischrohr) zu fesseln, worauf 
man ihn lebendig heraufzieht, um ihn nach Belieben gleich zu 
tödten oder lebend zu erhalten. Trotzdem nun beide Methoden oft 
mit Glück angewendet werden, erscheinen immer wieder Tiger auf 
der Insel; man muss an nehmen , dass sie vom festen Lande heruber- 
schwimmeo, was bei der Schmalheit des Meeresarmes keine Schwierig- 
keit bat, aber was bewegt, die dortigen Tiger so zahlreich dazu 
herüberzustreben? ich vveiss darauf keine andere Antwort, als dass 
sie, wie Kaubthiere überhaupt, ein nmhers treich e n d es Leben führen, 
also gewissermaassen zufällig herüberkommen, aber wenn einmal da, 
der guten Beute wegen bleiben, bis sie getÖdtet werden. 

Auch einen lebenden Schabracken-Tapir, Tapir Indicus 
Desin. = Malayauus Kaffh* bekamen wir auf Singapur« zu sehen, 
und er wurde von einem Mitgliede der Expedition für einen der 
zoologischen Gärten in Europa angekauft; er war aber nicht auf der 
Insel selbst, sondern drüben auf dem Festlande von Djohore gefangen. 
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Vögel sah ieli nur wenige zu Singapur«; auf den Land- 
strassen und bis in die Strassen der Stadt hinein den indischen 
Sperling mit graurothbraunem Scheitel, mit dein deutschen Feld- 
eperling (Passer montauus L. sp.) übereinstimmend und einen be- 
deutend kleineren dunkelbraun gefärbten Dickschnabel {wahrschein- 
lich Munia Malaeea L. sp.); am Bukit-tima beobachtete ich im März 
die hübsche Nectarinia pecloralis Ilorsf. mit stahlblauer Kehle; auf 
den kleinen Eilanden an der Südwestseite der Insei begegneten mir im 
September ein kleiner Sperber, Asturvirgatus, ein grösserer, oben hell- 
blauer, unten weisser Eisvogel (Halcyon cbloris Gray), die kleine 
schwärzliche Nectarinia lepida, ein Pycnonotus und ein Strandläufer, 
welcher nicht vom europäischen Totanus glareola verschieden ist. 

Von Reptilien fand ich während unseres ersten Aufenthalts 
kleine Kröten, junge Bufo melanostictus, nach Regen häufig selbst 
in der Stadt, in den Häusern kleine Gecko's (Hemidactylus Irena tim) 
und an den Lehrawäudeu kleiner Wassergräben eine bronzefarbene 
Eidechse mit orangerothen Seitenstreifen (Euprepes carinatus Schneid, 
sp.). Unter den Schlangen erwähne ich Typhlina Hneata Reinw, 
{Pilidion D. B.). 

Unter den Insekten machten sich besonders auffällig die 
Baumeicaden durch ihren lauten Gesang und einige Ritterschmetter- 
Jinge durch Grösse und Farbenpracht. Kleine Muskita ’s sind in 
den Häusern häutig. Grosse schwarze Skorpione im Freien auch 
nicht selten, doch hörte ich nie, dass ein Mensch durch sic ver- 
letzt worden. Von Land Schnecken ist für die Insel charakteristisch 
Nanina striata Gray (Helix naninoides Bens,), häufig au den rasigen 
Abhängen des Governors -hill nach einem Regen umherkriechend; 
ferner fand ich in der Umgegend der Stadt noch Helix similaris 
und Stenogyra graeälis; in den feuchten Waldungen von Bukit-tima 
kamen hinzu zwei grosse Naninen, Humphreysiana und Macken- 
siana, ein schwarzer Id eli carlo n, Trochomorpha lychnia, Cyclophorus 
Borneensis und ein kleiner Cyolotus, Endlich ist von niederen 
Tbieren zu erwähnen eine Landplanarie, wurmförmig lang, aber platt, 
schwefelgelb mit drei schwarzen Längsbinden. welche mir in dem 
feuchten Buschwerk von Bukit-tima vorgekommen. 

2. Süsswasserthiere. 

Neben dem Singapore-river selbst münden in der Nähe der 
Stadt mehrere kleine Bäche ins Meer; verfolgt man "dieselben laml- 
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einwärts* so findet mau dieselben bald sehr seicht und schlammig* 
stellenweise wieder tiefer, immer nur langsam (hessend, zuweilen 
mit stehenden Wassergräben in Verbindung, stellenweise reich 
an Wasserpflanzen: von solchen fielen mir hauptsächlich auf in 
fiiessendem Wasser eine Spirogyra (nitida Dillw.) und Hydrilla verti- 
eillata* an ruhigeren Stellen häufig eine Utricularia* in kleinen Lachen 
Pistia. Zwischen diesen Pflanzen fanden sich, meist gesellig* zwei 
Fischehen, der scharfgezähnte , durch einen Silberlleck auf dein 
Nacken schon auf Entfernung erkennbare Panchax Buchanani Cantor 
(Haplochilus panchax M. Clell.) und ein seitlich zusammengedrückter 
achter Cyprinoid, Barbus maeulatus K, Hass,, mit grossen stahlblauen 
Flecken an der Seite* die unpaaren Flössen lebhaft roth gefärbt, der 
erster® an ganz seichten Lehmigen Stellen» der zweitein tieferen reineren 
Gräben, stellenweise in fiiessendem Wasser, auch beide zusammen und 
mit ihnen eine kleine Süsswasserkrabbe (Sesarma), welche zahlreiche 
schiefe cylindrische Löcher in die Lehm wand des Ufers macht; 
zwischen den Spirogyren zuweilen auch ein kleiner langseh wünziger 
Krebs (Palaemon). Auf der Oberfläche viele Wasserläufer* sowohl 
eine grössere Gerris Latr. (Hydrometra Burin.)* als auch ein klei- 
nerer langköpfiger Liinnobates, Burin., beide wie die europäischen 
Arten etossweiee über die Wasserfläche hinlaufend und beim Stehen, 
mit den vier grösseren Füssen kleine Eindrücke auf derselben her- 
vorbringend. Eine platte kurze Libellenlarve lebt in denselben 
Gräben, und zu ihr gehört wohl die Libelle mit schlankem blut- 
rothen Leib und ebenso gefärbten Flügeln, welche den Bach um- 
flattert. Die Larve sowohl als das ausgebildete Insekt war im 
August wie im September und Oktober nicht selten. In anderen 
Bächen fand sich eine Kugelassel, Spbaeroma, und au den Süss- 
wasseralgen entdeckte der Botaniker der Expedition* M. Wichura* 
auch die kleinen aus linsenförmigen Körperchen zusammengesetzten 
Röhren eines Räderthiers, Mehcerta, mehr cy lind risch und mehr 
grade als die der europäischen M. riugens. 

3. Brackwassertliiere. 

Unmittelbar bei der Stadt, westlich vom Governors -liill, 
zieht sich schwarzer Morastboden längs des Flusses hin, der von 
der Flutli noch erreicht wird* aber der Nähe der Stadt wegen nicht 
gut zugänglich ist; ich sah nur Krabben darin sich bewegen* aber 
fand einmal auf 1 dem Fischmarkte der Stadt, noch von demselben 
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schwarzen Schlamm betleckt, zweierlei Muscheln feilgeboten, Modiola 
arcuatnla Hanl., und Solen (Pharella) Javanicus Lam., von denen 
man wohl annehmen darf, dass sie in jenem Moraste leben. In den 
grösseren Gräben , welche von ihm durch die Stadt zum Meer gehen 
und denselben Grund zeigen , sieht man eine abgestutzte braungraue 
Schnecke, Cerithium obtusum Sow., und in anderen reineren, doch 
auch salzhaltigen, die kleinere spitzige Melanin tnberculala Müll. sp. . 
Oestlich von der Stadt, unweit der neuen englischen Kirche und 
durch einen grossen weithin sichtbaren Feigenbaum mit wurzeltrei- 
benden Zweigen bezeichnet, befindet sich die schlammige Mündung 
eines Baches. Hier fand ich am ersten Nachmittag meiner Anwesen- 
heit in Siugapore ein (SG Millimeter grosses braungraues Onchidium, 
und an den untersten Steinen der einschliessenden Mauer, im 
Sch lam mgrunde zahlreiche Löcher, aus denen lächerliche Win kkrabben, 
Gelasinms, die eine grosse halb rothe, halb vveisse Scheere hervor- 
sehen Hessen, in einem der Löcher auch eine Wasserschlange, 
üomalopsis (Cerberus) boaeformis Schneid., in der aschgrauen Farbe 
des Rückens und gelblich weissen, schwarzfleckigen des Bauches 
an die deutsche Ringelnatter erinnernd; endlich auf der Schlamm- 
fläche selbst, gesellig scharlachrothe kleine Schnecken, Assiminea 
miuiata, 2 ) Verfolgt man den Küstensaum von der Stadt aus noch 
weiter nach Osten, so kommt man an die durch den Kelangfluss 
gebildete Einbuchtung, welche durch eine Landzunge reinen weissen 
Saudes vom Meere abgetrenut wird und deren blindes Ende von 
duukehn, aus Schlamm und Sand gemischten Boden gebildet wird, 
bepflanzt mit Cocospalmen und vielfach durchschnitten von künst- 
lichen Gräben, welche alle in offener Verbindung mit der Einbuch- 
tung stehen und daher bei Ebbe beinahe ohne Wasser sind, während 
der Fluth aber sich füllen. Hier findet sich noch auf dem Trocknen, 
neben schwer zu haschenden Eidechsen (Euprepes) , auch eine, mittel- 
grosse Landkrabbe mit orangegclbcn Fussglicdern, wahrscheinlich 
Sesarma Dussumieri M. E. ; am Rande der Gräben dicht unter 
dem Rasen sitzt in Menge eine Schnecke, die ihrer Verwandtschaft 
nach zu den Meerconchylicn gehört, Cerithium (Potamides) obtusum, 
und etwas tiefer im Grunde der Gräben, aber doch bei Ebbe an 
der Luft, kricehen einige Olirsclineeken umher: Auricula Judae, 

Cassidula mustelina und multiplicata, Scarabus trigonus und Me- 
lampus Singaporensts , die beiden letzteren durchschnittlich etwas 
tiefer. Nie im Trockenen sah ich und mein Begleiter auf dieser 
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Exkursion , Stabsarzt Johswich , dagegen die dunkle Neritina crepi- 
dularia, oft an im Wasser faulenden Palmblättern sitzend; roth- 
inündige und schwarz mündige Exemplare fanden sich nicht weit 
voneinander, ohne anderweitige Unterschiede weder in den Weich - 
theilen und Schalen selbst, noch im Aufenthalt. Die Ränder der 
Gräben sind durchlöchert von zahlreichen ungleichscheerigeti Krabben 
. (Gelasimus brevipes M, E.), Das ist die Bevölkerung der anslaufenden 
höheren Enden der Gräben: wo sie tiefer und breiter werden und 
stets mit Wasser reichlich verseilen bleiben, findet sich schwimmend 
ein kleiner langseh wanziger Krebs und am Grunde eine grosse 
schwere Schnecke, Cerithium tclescopium L. sp. Zunächst der Ein- 
mündung der Gräben in die Meeresbucht ist der weiche Boden ab- 
wechselnd ein klein wenig vom Wasser bedeckt und von den sprin- 
genden Fischen, Periophthalmus, belebt, der festere reinere Sand- 
boden mit etwas mehr Wasser dagegen von Einsiedlerkrebsen 
(Coenobita) , welche verschiedene marine Conchylien schalen mit sich 
h eru m s ch lep p en , 

Auch die kleinen Eilande gegenüber New-harboor, südlich 
von der Stadt Singapore, bieten einzelne kahle Schlammflächen , bei 
Ebbe von einer kleinen Süsswasserrinne durchzogen, bei Floth von 
Meer wasser bedeckt, worauf die charakteristischen Brackwasser- 
schnecken Assiininea, Caesiduia, Melampus und Cerithium sulcatum 
mit lebenden Meerschnecken aus den Gattungen Murex und Nerita 
Zusammentreffen. Hier kommen übrigens noch Dickichte von Mangle 
(mangrove der Engländer, Rhizophora der Botaniker) vor, auf deren 
Blätter oft mehrere Fuss über Wasser die dünnschalige und etwas 
buntgez ei ebnete Litern na seabra lebt, eine Lau bsch necke unter den 
Meerconchylien. 


4. Meerthiere. 

Armuth an »See vögeln ist schon Dr, Finlayson, dem Arzt 
und Naturforscher der englischen Gesandtschaft nach Siam im Jahr 
1822, hier aufgefallen, und auch ich bekam auf meinen Exkursionen 
und Bootsfahrten neben dem schon erwähnten Strandläufer keinen 
andern Seevogel zu sehen, als den zimmtb raunen weissköpfigen See- 
habieht, Haliastur Indus, welcher zahlreich auf der Rhede ist und 
hier die Rolle der Möveu spielt, die Schiffe umfliegt, deren Abfälle 
oder auch Fische aus dem Meere sich herauf holt und öfters auf 
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den die Fischreusen stützenden Pfühlen gesehen wird» nach Fischen 
umli erspähend, wie die Fischer selbst. 

Ueber die Fische einer Gegend erhält man am leichtesten 
und schnellsten eine Uebersicht durch den Besuch der Fisch- 
märkte. Singapore bot mir deren drei, zwei am Meere selbst in 
den beiden chinesischen Vierteln östlich und westlich von der euro- 
päischen Stadt, den dritten zunächst der letzteren, am Flusse, 
gegenüber dem Ice-house, alle drei verbunden mit Markten für 
Vegetabilsen, Der hier ieilgebotenen Fische sind vielerlei, man kann 
keine Familie oder Ordnung als besonders vorherrschend nennen; 
im Allgemeinen mehr Stachelflosser, als Weichllosser, Am zahl- 
reichsten und regelmässig wiederkehrend sali ich im Monat Oktober 
von barschähnli eben Fischen den gelbliniirten und gelbschwänzigen 
Mesoprion ehry so taenia Bleek, , von Lederfischen, einer Europa ganz 
fremden Familie, die orangegelbe, schief himmelblau gebänderfe 
Teuthis virgata, von Scomberoiden grosse Makrelen oder Thun- 
fische und kleinere Caranx. Von Weichflossen waren Chirocentrus 
und Clupea, sowie Belone und llemirhainphus sehr häufig, Üobius 
und Mugil , auf den Fischiuarkten des Mittelmeers so zahlreich, sah 
ich hier fast bei jedem Besutji in mehreren Arten, doch geringerer 
lndividuenzahl; dasselbe gilt von den auf den nordeuropäischen 
Märkten so überwiegenden Pleuronectiden , worunter namentlich 
Verwandte unserer Zungen (Syuaptura) und Butten (Pardaehirus, 
Psettodes, PiÄhdorhombus) mir vorkamen. Auch aalartige Fische 
waren zahlreich; die Chaetodonten dagegen weniger, als von einer 
Tropengegend zu erwarten, vermutlich weil sie, wenn auch im 
Meere zahlreich, doch wegen geringerer Grösse ira Allgemeinen als 
Speise wenig gesucht sind; nur die Gattung Chelmo fand ich öfters. 
Ebenso waren die acht tropischen Familien von Balistes und Te- 
troden nur schwach vertreten, wahrscheinlich weil viele Arten der- 
selben Ihr giftig gelten. Von Plagiostomen fanden sich fast immer 
einzelne kleine Haifische (Scylhum, Chiloscyllium) und mehrere Kochen 
(Temera , Trygon, Myliobatis) vor. Unter den Crustaceen spielte die 
Hauptrolle die grosse dunkelgrüne Lupa (Scylla) Tranquebarica 
und der langarmige Palaemou carcinus; sehen sah ich etwas anderes. 
Schildkröten wurden zuweilen auf den Markt gebracht, sowohl 
marine, Chelonia, als die weiche Schnappschidkröte, Trionyx, welche 
nur in süssem Wasser, also wohl auf der Insel selbst lebt. Siiss- 
wasseriische sab ich dagegen hier nie auf dem Markte. Von Mol- 
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lusken kommt neben den schon genannten Brackwasserimiseheln 
und einigen Cepkalopoden namentlich Area granosa L. auf den 
Markt; die leeren Schalen derselben findet inan häufig als Kücken- 
abfall bei den Hütten der Eingeborenen und Chinesen, nicht nur 
an der Küste, sondern auch weiter landeinwärts. 

In den Tagen tiefster Ebbe fielen mir auf dem Markte meh- 
rere Arten von Fischen mul Crustaceen auf, welche ich vorher da- 
selbst nicht gesehen, so Sygnatbus biaculeatus, Hippocampus comes, 
Matuta, Calappa, Lambrus und Squilta; diese mögen daher an etwas 
tieferen, in dieser Zeit besser zugänglichen Stellen mit der Hand 
gefangen werden. Der erstgenannte Sygnatbus vcrr&th durch seine 
grasgrüne Farbe (mit rosenrothen Flecken au den Kanten), dass er 
zwischen grünen Me er pflanzen lebt, und dieselben sind auch be- 
kanntlich der Aufenthalt des wiekelschwänzigen Seepferdchens; 
Matuta aber lebt meines "Wissens im Saude. 

Um wirbellose Tlnerc zu finden, muss der Naturforscher 
selbst an Ort und Stelle gehen. Am ärmsten ist im Allgemeinen 
der Sandstrand; derselbe bot mir über Wasser nur zahlreiche 
Flohkrebse (Talitrus) und unter dem Auswurfe des Meeres kleine 
bunte Conchylien aus den Gattungen, Ilotella, Mitra u. a. Es ist 
aber die einzige Bodenart, welche Meerphanerogamen liefert, die 
grössere Strecken geschlossen überziehen, so beim Badeplatz an 
der östlichen Gränze der Rhede der breitere säbelförmige Enlialus 
acoroides und eine schmälere Zostera- ähnliche , beid™gesellig unter- 
einander. ln der Nordsee pflegen die Zosteren von kleinen Schnecken, 
Rissoa, bevölkert zu sein: diese fehlen aber dem indischen Ocean 
und der Zoolog fand seine einzige Ausbeute an den Pfählen, die 
hie und da zum Anbinden der Boote eingeschiagen waren; diese 
trugen meist zahlreiche Meereicheln (Baianus) und nicht selten 
kletterte auch eine schnellfüssige, braune, dunkler gefleckte Viereck- 
krabbe daran umher, die, wenn ich sie nicht beim ersten Ueberfall 
erhaschte, durch einen Sprung die weitere Verfolgung vereitelte, 
ganz wie ich es früher in den Barene der venetianischeu Lagunen 
erfahren, und in der Tbat war es auch eine dem vene dänischen 
Grapsus mannoratus nahe verwandte Art, Gr. (Metopsograpsus) 
bidens. 

Reicher ist die Fauna des steinigen Grundes. Der grösste 
Theil des' Strandes zu beiden Seiten der Stadt wird von Schlamm- 
boden gebildet, welcher wahrend der Ebbe in einem ziemlich breiten 
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Gürtel von Wasser entblösst wird, wobei einzelne Einsenkungen 
ihr Wasser nicht ganz verlieren und einzelne Steiublöeke frei werden. 
Auf dem kahlen Schlamme lindet man fast nichts, höchstens einmal 
eine kleine Nassa; doch verratlien einzelne runde Löcher die An- 
wesenheit anderer lebender Wesen, die ich aber trotz raschen Nach- 
grabens mit dem Wurxelstechcr nicht zu erreichen vermochte, ln 
den kleinen Wasserläufen, welche auf dem Schlammboden sich er- 
hielten, trieb sich zuweilen eine Schaufetkrabbe, Thalamita Prymno 
Herbst, umher. Dagegen war ich sicher, lebende Thiere zu linden, 
wo auch nur Ein Stein aus dem Schlamm sichtbar wurde: min- 
destens sassen einzelne Meerschnecken daran aus den Gattungen 
Nerita, Trochus (seltener), Hicinula, Columbella oder Planaxis; die 
drei letzteren von aussen un scheinbar, matt, aber an der Mündung 
lebhaft violett gefärbt. Oft auch fanden sich an solchen Steinen 
kleine Tange und an diesen kleine Crustaceen, besonders Amphi- 
poden. Unter den losen Steinen verstecken sich öfters kleine Fische; 
ich sah einen armen Chinesen sich sein Mittagsbrod verschaffen, 
indem er solche Steine vorsichtig lüftete und mittelst einer hölzernen 
Schaufel rasch die darunter befindlichen Fische noch im Fliehen auf- 
fing; es waren Gobius, Eleotris und ein kleiner Siluroid (Plotosns), 
der seiner gespreizten Brustflossenstaclieln wegen sehr vorsichtig 
anzufassen ist. 

Noch reicher zeigt sieh die Thier weit auf den kleinen Felsen- 
inseln und vorliegenden Klippen nahe New-harbour bei einem Be- 
suche zur Zeit der tiefsten Ebbe, Vor jedem Fass tritt stiebt eine 
Anzahl rasclifüssiger Ungschwänziger Asseln, Ligia, aus einander. 
An den losen Steinen sitzt häufig eine Nacktschnecke, Oncludium, 
und unter denselben kleine ziegelrothe gesellige Amplnpoden; schwarze 
Poduren gehen auf dem Trocknen am Rande des Wassers umher 
oder schwimmen in Kreisen, wie unser Taumelkäfer, Gyrinus (so 
auf der Signalinsel); zu den Neriten (hier N. atbiciüa, Rumphii und 
lineata bei einander) und kleinen Trochus, in dieser Zeit ein wenig 
über Wasser, haben sieh ein grösserer Silbermund, Turbo concinnus 
Phil., mit blaugrünem Deckel, und die Dellmschnecke, Delpbiuula atrata, 
ferner Patellen und Siphonarien gesellt. Mehrerlei Krabben, worunter 
der dunkelamarantbrothe Cancer Ocyroe Herbst und die kräftige, 
rotb äugige Flriphia laevimana Latr,, laufen über die Klippen weg. 
In den Vertiefungen, die noch Wasser enthalten, streckt sich eine 
schwärzliche Holothurie, von den mich begleitenden Matrosen erst 
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für eine Seeschiauge gehalten; angefasst krümmt und verkürzt sie sich 
heftig, und treibt dabei einen weissen klebrigen Schlei tu aus, der 
rasch zu Fäden erstarrt, welche kaum mehr von der Hand abzubringen 
sind. In engen Zwischenräumen zwischen den Steinen quartiert sich 
ein kleiner Octopus ein und setzt an ähnlichen Stellen seine Eier- 
büschel ab. An grösseren anstehenden Felsblöckcn sitzt eine grössere, 
tiefgefurchte Meereichel, Conia, fest, oft eine auf der andern, lebende 
auf todten angebeftet, und in der todten, leeren findet man öfters 
noch kleine Schnecken, z. B. eine dunkelgrüne Bulla, versteckt. 

Das Paradies der niederen Tliiere bildet aber der K oral len- 
grund. Zur Zelt des Voll- oder Neumondes, wo die Ebbe am 
tiefsten, kann der Zoolog hier in wenig Stunden viel und vielerlei 
finden, wenn er ein paar alte Schuhe daran setzt, um auf dem 
rauhen Grunde, sei er noch ein wenig von Wasser bedeckt oder 
nicht, ungeseheut umherzugehen, und nicht vergisst einen Hammer 
mitzunehmen, womit er die Verstecke der einzelnen Thiere er- 
brechen kann. Nahe der südwestlichen Gränze der Rhede, an 
der Ostseite der kleinen Inseln, die sich von New -harbour bis zum 
Signaleilaud erstrecken, linden sich grössere Korallenbänke, meist 
scharf gegen den tieferen Meeresgrund abgeschnitten und zur Zeit der 
tiefsten Ebbe in nicht unbedeutender Ausdehnung über Wasser 
kommend. Die so zugänglich werdenden Stellen bestehen hauptsächlich 
aus abgestorbenen, mehr oder weniger massigen Korallen, den 
grossen Gattungen Astraea, Maeandrina und Polyphyllia angehörig, 
seltener aus weniger massiven, verzweigten Korallen, welche aber 
bis zur Unkenntlichkeit abgewaschen oder überwachsen sind. Le- 
bende Korallen sah ich liier nicht viele, hie und da eine kleine 
L'ungia mit lang vorgestreckten bleistiftdicken, lebhaft grüngelben, 
an der Spitze weissen Fühlern, oder eine lappig zerfcheilte Eusmilia 
mit Fühlern von gleicher Länge und Färbung, oder auch eine 
Astraea, deren lebender gelbgrüner Tkeil scharf von dem abgestor- 
benen dunkelbraunen sich absetzte. Darauf nun sassen zahlreiche 
weiche lebende Pfianzenthiere , so buschige blassrothe oder blassvio- 
lette Nephthyen mit weissen oder braunen polypen tragend en Zweig- 
enden, das pilzförmige grauröthliche Sarcophyton, auf dessen etwas 
concaver oberer Hutseite die gelbgrünen , dem blossen Auge deutlich 
erkennbaren Polypen stehen; ferner grasgrüne verzweigte Schwämme, 
eine kugelige Thethya, von Tangen die trübgelben Sargassen und die 
unter Wasser silberschimmernden Zonarien. Die Unterseite und die 
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dünnfussige Dreieckkrabben (Naxia, Micippe), kleine langschwänzige 
Krebse (Alpheus) und kleine stumpf köptige spitzzähnige Fische (Go- 
biodon), welche lebend dunkel blaugrün waren, aber in Weingeist 
binnen wenigen Stunden ganz wie Krebse gelblichroth wurden. 

Der Auawurf des Meeres gibt nur wenig Kunde über die 
tiefer lebenden Thiero; eine so reiche und mannigfaltige Ausbeute, 
wie sie in Europa ein September nachmittag in Scheveningen oder 
ein paar Stunden nach einem Februarsturm in Portsmouth geboten, 
fand ich hier nirgends, wohl weil selten oder nie das Meer so stark 
bewegt, wie in Europa oft zur Zeit der Nachtgleichen, und nur 
einmal, während meines ersten Aufenthaltes zu Singapore im August, 
eine schwache Erinnerung daran. Südwestlich von der Stadt führt 
die Strasse nach New- harbour am chinesischen Kirchhof vorbei zu 
einem Fiseberdörfchen, dessen einzelne Hütten auf Pfählen, also 
schon innerhalb des höchsten Wasserstandes stehen. Die Reihe des 
Mee raus wurfes begann, wie in Scheveningen mit Buccinura undatum 
und Skeletresten grösserer Fische, so hier mit zahllosen Frag- 
menten von Conchylien, deren Arten selten mehr zu erkennen waren, 
aber deutlich grössere, schwerere Stücke , von stärkeren Wogen an- 
geschwemmt und daher auch mehr zertrümmert ; dann folgte hier 
wie dort eine Strecke feineren gleiehmässigen (in Singapore rotlien) 
Sandes mit ausgeworfenen Tangen (Sargassum), endlich zunächst 
dem Wasser feinere, besser erhaltene Conchy lienschalen , offenbar 
aber hier aus verschiedenen Wohnorten zusammengeschwemmt, 
denn neben einer Süsswassersclmecke (Ampuliaria) und Brack- 
wasser -ceritbien lagen die rein marinen, eandbe wohn enden Pyra~ 
midella maculosa und Natica maculosa, daneben Reste von holz- 
oder steinbewolmenden Meereicheln (Baianus) , durch Ausbleichen 
violett gestrahlt, aber keine andern Reste von Crustaceen, auch 
keine von Echmoderinen und Hydroid - zoophyten , welche doch am 
Strand europäischer Meere selten ganz fehlen. 

Auf der Rhede selbst brachte das Schleppnetz bis zu 
einer Tiefe von 15 Faden nichts Anderes, als was auch schon vom 
Ufer aus bei Ebbe zu erreichen war* grob zerriebene Muschel- 
fragmente, aber kein lebendiges Wesen. Sowie sich aber mein 
Boot der erwähnten Korallenbanfe näherte, zeigte sich in der Aus- 
beute des Schleppnetzes aus 7—9 Faden Tiefe der tropische Reich- 
tlium an Hornkorallen; besonders oft Fragmente einer ockergelben 
Gorgoneila und einer lebhaft rosenroflieo, zuweilen auch hlutrotlien 
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Melitaea, dereu Farben aber an der Luft schon in der nächsten 
Viertelstunde merklich erbleichten; dazwischen kleinere Stücke eines 
fein verzweigten Antipathes und einer blutrothen Gorgonie mit rück- 
zieh baren weissen Polypen. Daran sassen einzelne Oomatulen und 
Ophturen, nicht selten auch dieSelnvalbeamtischel, A vicula semisagilta. 
Die Menge solcher Hornkorallen, welche ein Zug herauf brachte, 
deutet förmliche Dickichte von solchen an; dazwischen linden sich, 
gleichsam als Unterholz, mehrere Bryozoen, besonders eine Rete- 
pora, und als Kräuter die feineren Hydroid-zoophyten, worunter 
mehrere Plunmlarien (filicina Pall., effusa Busk und Gaimardi Lamx), 
fSertularien (distans Lamx und serra Blv.) und X^aomedea antipathes 
Lamx. All das hat als Boden wieder grössere Stern korallen, von 
denen nur einzelne abgebrochene Fragmente im Schleppnetz zu 
Tage kommen. Auffallend ist endlich die grosse Menge von 
Spongien in verschiedenster Form, Consistenz und Farbe, von den 
weichsten, wie durchnässtes Weissbrod anzufühlenden , bis zu sehr 
derben, sohlenlcderartigeu , die Farben bald braun, bald grasgrün, 
einige seihst lebhaft ockergelb und rosenroth, wie die Hornkorallen. 
Von Singapore stammen auch die riesigen Schwämme, Hhaphiophora 
patera Gray, welche als Neptunsbeclier in den europäischen Samm- 
lungen bekannt sind; ich erhielt sie daselbst zwar nur trocken zu 
kaufen , aber Crawfurd und Finlayson haben sie 1822 vom südlichen 
Ende der Insel aus tiefem Wasser von den Eingeborenen frisch er- 
halten, denn letzterer sagt »frisch ist die Farbe hell safrangelb, 
trocken wird sie braun«. 4 ) 

Auch an frei schwimmenden T liieren fehlt es auf der 
Rhede von Singapore nicht. Oefters wurden Fische von Bord der 
Fregatte aus geangelt , namentlich ein grasgrüner Labrus und aueli 
eine bunte Muräne, Grössere Quallen wurden im Monat September 
öfters gesehen, und von nackten Mollusken die als pelagisch be- 
kannte Gattung Scytlaea, letztere während des Lebens durchschei- 
nend hell, mit braunen Flecken, nicht an der Wasserfläche kriechend, 
sondern durch heftiges Hin- und Ilerwenden ihres Körpers im 
Wasser nach oben, unten oder seitwärts schwimmend; in einer 
Schüssel mit Meerwasser confinirt, ermattete sie bald und noch so 
lange sie lebte, lösten sich die meisten ihrer Bückenanhange wäh- 
rend ihrer Bewegungen ab. 

Von mikroskopischen Geschöpfen im Seewasser Gelen 
mir namentlich Acanthometreu und Diatomeen auf. 

Ost -Asien. Zoologisch. L IQ 


242 


Thieiv an scliwimEiiondein llulz. — - Mu^hrlliiuidler. 


1 1 1 gewisser Hinsicht, auch zu den pelagischen Thiereit ge- 
hören diejenigen, welche au frei schwimmend en Körpern ihren 
Wohnsitz nehmen. Dieses ist ganz regelmässig der Fall bei der 
Gattung Auatifa Drug. (Lepas L. im engem Sinn); diese fand ich 
nicht selten auf schwimmendem Ilolz auf der Rhede von Sängapore, 
im Innern desselben aber die dem Bohrwurm noch verwandte Gat- 
tung Septaria Lam. Noch reichere Ausbeute gewährte ein alter 
SchiiFsrumpf (Hulk der Engländer), welcher vor New-harbour lag 
und an welchem die Fregatte Thetis einige Tage lang behufs einer 
Revision ihrer äusseren Kupferbekleidung festgemacht war. Es 
sassen an demselben fest kleine 6 — 7 Zoll lange Hornkorallcn der 
Gattung JVlelitaea von rosenrother Farbe, zahlreiche federförmige 
Plumularien (Agl&ophenia ros tr ata Kirchp.), welche beim Berühren 
wie Nesseln das Gefühl von Brennen erregten, 5 ) und verschiedene 
Bryozoen, zwischen denen sich wiederum kleine Krebs tliiere (unter 
andern auch Laemodipoden der Gattung Phoxichitus) und kleine 
blassgrüne, meist sechsannige Schlangensterne (Ophiactis sexradia 
Grube) iiermn treiben. 

Sobald ein europäisches Schilf auf der Rhede von Siugapore 
ankert, wird es neben den Booten, welche Orangen und anderes 
frisches Obst bringen, die Wäsche zu besorgen sich anbieten und 
so weiter, auch alsbald von sogenannten • Muschelkähnen* belagert, 
grossen flachen Kähnen, auf welchen eine grössere Anzahl schöner 
und schon geputzter Conchylien feilgeboten wird , wo möglich en 
bloc, wenn das nicht Anklang findet, auch einzeln. Papstkronen 
und polnische Hammer, Cymbien, die gewöhnlichen Arten von Cy- 
praea und Conus u. dgh kann der Sammler liier ziemlich wohlfeil 
erwerben, aber er möge ja nicht nun ohne Weiteres Singapore 
als Aufenthaltsort dieser Arten angeben. Der Handel mit Conchylien 
in den Händen eingeborener Kaufleute ist im indischen Archipel seit 
den Zeiten der holländischen Liebhabereien ziemlich verbreitet, und 
viele dieser Muscheln sollen nicht näher als von den Molukken her- 
gebracht werden. 


ANMERKUNGEN. 


l ) Einzelne Angaben über Thiero von Singaporc sind vielfach in der zoologischen 
Literatur zerstreut, namentlich auch tu den Berichten der zahlreichen wissen sch ält- 
lichen Expeditionen, welche dicselnsel berührt haben, von CYawfurd’s Gesandtschaftsreise 
nach Siam 1822, welche Dr. Fiidayson als Naturforscher mitmachte, bis zur öster- 
reichischen Novara- und Italienischen Magenta * Expedition , ferner auch in den Cat a- 
logcn des britischen Museums durch Dr. J. E. Gray, A. Günther u. A. und denen der 
früher selbständigen, jetzt damit vereinigten Sammlungen der ost indischen Compagnie 
in London durch Thom. Horsfield und Fried r. Moore; auch finden sich zahlreiche 
spezielle Angaben über die Thierwelt SingaporFs von Dr. Oxley in Crawfurd's trcfF- 
liehem Dictionary of the Indian Archipclago. In unaerin Texte ist zuweilen darauf 
Bezug genommen , wesentlich aber nur gegeben . was ich selbst auf Singaporo ge- 
sehen oder doch, z, B. in Betreff des Tigers, unmittelbar von dort Ansässigen ge- 
holt habe. Diese Nachrichten über den Tiger habe ich schon in der Zeitschrift -Der 
zoologische Garten- V. 1864 S. 382 mit ge (heilt. 

Beschrieben in Annals and Magazine of natural history VII. 1866 pag. 204. 

5 ) Dosis Marienau L. Koch in seinen Arachniden Australiens S. 347 Taf. 29. Fig. 2. 
4 ) Neue Bibliothek der wichtigsten Reise besehrejbuugen , herausgegeben von meh- 
reren Gelehrten, Weimar, 8vo., Band 44, 1827. (Fintayson's Tagebuch) S. 51 und 
Baud 56. 1831. (Crawfurd’s Tagebuch) S. 75. Schlegel handlcldlng tot de boefeuiug 
der dierkonde II. 1858 8. 542 nennt sie Spougia (Poterion) Neptun! , hi andern Samm- 
lungen fand ich sie als Bpongia cyathiformis oder ohne Namen, Der älteste sysieina- 
üsehc Name scheint Bpongia patcra Hardwicke, Asiatin Researches XL pag. 180 1822 ; 
Raphlopliora p. Gray Proc, zool, soc, 1867 pag. 524. 

*) Eine solche Plumularic ist höchst wahrscheinlich auch die nesselnde Art , welche 
Dr. Finlayson auf den Koratlenbäukeu bei Bingapore gefunden und ftir einen Fucus 
gehalten hat (a. a, 0. S, 54.). Es gibt keine nesselnde Wasserpflanze, weder unter 
den Tangen, noch unter den riiancroganicu, wohl aber ist das Nesseln, eine beiden 
Polypen und Quallen ziemlich verbreitete charakteristische Eigenschaft, namentlich 
auch bei Plujuularien später wieder beobachtet worden; Senator Kirchenpauer in 
Hamburg, dem ich auch die Bestimmung der im Text genannten Arten verdanke, hat 
daher auch eine Art PI. urens genannt. 
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java von Pass nn mu bis Batavia zu Laude. *24, Juli bis Anfang September 186h 
banka (Muntok), 1*2, September 1861 und 17, bis 25. Marz 1862. 
SUMATRA von Palembang querdurch nach Benkulcn, 26. Marz bis 31. Juni 1862, 
CELEBES, südliches (Makassar) , 13. Juli 1861, 20. bis 22, Juli 1862 
und 14. Februar 1863. 

■ nördliches (Manado. Töndauo und Kenia), 25. bis 27. Juli 1862. 
MOLUKKEN, Tcnmte, Ikijnti und Dotlinga auf Halmahera, 28. Juli bis 
28. September 1862. 

• Amboi na nebst Besuch auf Bunt und Wahai (Ceram), 

1. Oktober bis 1. Dezember 1862. 

* Bandagruppe, 3, und 4. Dezember 1862. 

TIMOR bei Delhi und vorzugsweise Kupang, 7. Dezember 1802 bis 
5. Januar 1863 und 30. Januar bis 9. Februar 1863. 

FLORES (Lareotuka), Aden&re und Solor, 6. bis 30. Januar 1863. 
rorneo, Westküste (Singkawang, Bengkayang, Pontianak , Mamlhor. Sinlang 
und Pu Io Matjan im Denan Sriang), 13, Marz bis 13. Juni 1863, 


Niederländisch* Indien, von Sumatra bis zu den Molukken und 


Timor, umfasst durch etwa 35 Längengrade und 15 Breitengrade 
Inseln der verschiedensten Grösse» lange Gebirgsketten und weite 
Tiefländer mit mächtigen Strömen, zahlreiche vulkanische Erhebungen, 
zahllose lebende und erstorbene Korallenriffe. Die Tiefländer und 
grossen Stromgebiete hauptsächlich im östlichen Tlteil von Su- 
matra. im westlichen und südlichen von Borneo; eine Reihe von 
Feuerbergen längs der Süd Westküste von Sumatra nordwärts in 
die Nikobaren fortgesetzt, eine zweite längere, westöstliche, in 
stumpfem Winkel an die vorhergehende sich antegend, durch Java 
und die Reihe der Inseln östlich von Java bis zum Illimandiri am 
Östlichen Ende von Flores, und eine dritte, senkrecht auf die vorige 
von der Nordspitze von Celebes über die eigentlichen Molukken 
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(Ternate, Tidore , Makian) zu dem Gunung-api (d. b, Feuerberg) der 
Bandagruppe und dem gleichnamigen isulirteu nahe der Nurdwest- 
küste von Timor; endlich letztgenannte Insel selbst iti schiefem 
Winkel zu beiden und ältere Gebirge formationen darbietend. 1 ) Die 
Korallenbildungen umfassen den Küsten säum der grösseren Inseln 
mit Ausnahme der grossen Flussmündungen und einzelner schroller 
Felsenk iisteii (z. B. im südlichen Java) und bilden für sich allein 
kleine Inseln, wie diejenigen südlich von Singapore und mindestens 
den grossem Tlieil von Amboina. Die vertikale Erhebung erreicht, 
soweit genaue Kenntnisse reichen, nirgends die Region des ewigen 
Schnees, und bei der geringeren Verschiedenheit in der Temperatur 
der Jahreszeiten tritt auch eine regelmässige Eisperiode, ein Winter 
im mitteleuropäischen Sinne des Wortes, nur au den wenigsten 
Stellen ein. Der Unterschied der Jahreszeiten besteht dagegen 
wesentlich in der herrschenden Windrichtung (Monsun) und der 
dadurch bedingten Menge des wässrigen Niederschlages , während 
die Tempera turdifferenzen zwischen den verschiedenen Jahreszeiten 
an demselben Orte sehr massig sind. Die Windrichtung hängt an 
sich in letzter Instanz , wie Dove gezeigt hat, vom Stande der Sonne 
ab, und da einerseits der indische Archipel zu beiden Seiten des 
Aequators liegt, also der senkrechte Sonnenstand für den einen 
Theil die Sonnenferne für den andern bedingt, andererseits die Lage 
der Bergketten den Einfluss des einen oder andern Monsuns auf die 
anliegenden Landschaften abhalten, so folgt aus Bei dem , dass Regen- 
zeit und Trockenzeit durchaus nicht gleichzeitig durch den ganzen 
Archipel herrscht, sondern für jede Gegend eigene , durch die spe- 
zielle Lage gegebene Regeln annimmt. Auch ist der Unterschied 
zwischen beiden Monsunen in der einen Landschaft bedeutender als 
in der andern, in einigen sehr gering. Einzelne heftige Regengüsse 
habe ich in allen Gegenden, wo ich mich länger anfgehalteo, durch- 
gemackt, nördlich vom Aequator zu Siugapore im März, im nord- 
westlichen Borneo (Bengkayang und M and hör) im März und April, 
in Celebes (Kenia) Ende Juli, südlich vom Aequator auf Sumatra 
(Kepahiang) Anfangs Mai, Java (Solo) Anfangs August, und Timor 
(Kupang) Ende Dezember und Anfangs Februar; den Wasserstand 
des grossen Binnensees Danau Sriang im nördlichen Borneo fand 
ich Mitte Mai ( L 862) sehr niedrig, als ob schon längere Zeit Trocken- 
heit geherrscht habe, dagegen machte in nahezu gleicher Breite in 
Singaporo der Monat März mit seinem üppigen Grün und den zahl- 
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reichen oft röthlich gefärbten jungen Blättern vieler Pflanzen, zu- 
sammen mit den häufigen Regen, durchaus den Kindruck der feuchten 
Jahreszeit. Ein so grosser Unterschied zwischen beiden Jahres- 
hälften aber, wie wir von kontinentalen Ländern zu lesen gewohnt sind, 
scheint im indischen Archipel nicht slatlzufinden. 

Die Kau na des indischen Archipels ist im grossen Ganzen 
ein Uebergang von der indischen zur australischen. Es sind wenig 
charakteristische Formen in derselben, welche zugleich dem asiatischen 
Kontinent uud Neuguinea, Neuholland oder Polynesien fehlten. Die 
westlichen Inseln des Archipels reihen sich selbstverständlich enger 
an Asien , die östlichen mehr an Australien an , aber da zugleich die 
westlichen die grossen, mit Gebirgen, grossen Wäldern und weiten 
Ebenen ausgestatteten sind, so lässt sich nicht unterscheiden, in 
wie weit die Uebereinstimmung der Fauna der Nähe des Kontinentes, 
in wie weit der ähnlicheren Gestaltung des Landes zuzuschreiben 
ist. Frappante Beispiele sind das Vorkommen der grösseren asia- 
tischen Pachydermen (Elephant, Nashorn, Tapir) auf den grossen 
Sunda-Inseln, der Beutelthiere, Kakadu’s und pinselzöngigen Papa- 
geien auf den Molukken, Timor und Celebes. Der Uebergang von 
einer Fauna zur andern ist wesentlich stufenweise, wie auch Sah 
Müller den Archipel «ein vermittelndes Glied vom indischen Fest- 
lande und Australien«!, die Inseln Celebes, Flores, Timor und Buru 
insbesondere als »den Ueb er gangsstrich bildend* bezeichnet. 3 )* Aber 
der menschliche Verstand sucht für seine Ahstractionen bestimmte 
Gräuzen und so hat man sich seit lange vergeblich bemüht, eine 
Granzlinie zwischen Asien und Australien zu ziehen, und zwar mehr- 
mals mitten durch den indischen Archipel; der neueste Versuch in zoo- 
logischer Beziehung ist der des verdienstvollen englischen Reisenden 
Wällace, welcher die G ranze beider Faunen zwischen Borneo und Celebes 
legt und die Inselreihe östlich von Java vor Lombok durchschnei- 
den lässt, 5 ) Er hat hauptsächlich Vögel und Insekten gesammelt, 
und das Vorkommen der Kakadu's scheint von Einfluss auf diese 
Wahl gewesen zu sein. Celebes auf die australische 8 eite zu 
setzen, lässt sich in mancher Hinsicht rechtfertigen, in rein geogra- 
phischer namentlich durch seine Formähnlichkeit mit Halmahera, 
aber man darf auch darauf aufmerksam machen, dass, wenn man 
sich die drei Meerbusen von Celebes durch Alluvialland ausgefullt, 
oder die Niederungen der grossen Ströme in Borneo unter das 
Meeresniveau hinabgesenkt denkt, wiederum diese beiden Inseln 
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eine auffallende Foraähnlichkeit miteinander zeigen würden, ln 
zoologischer Beziehung kann man von Celebes nur wiederholen, 
was schon Schlegel im geographischen Abschnitt seines Werkes 
über die Schlangen 1837 S. 241 gesagt hat, dass die charakteristi- 
schen Zuge Asiens und der grossen Sunda- Inseln tkeüweise noch 
liier vorhanden sind* z. B. unter den vierfüssigen Thieren Allen, 
Hirsche und Bergantilopen, unter den Vögeln Spechte und Nas- 
hornvögel, aber auch schon ebenso charakteristisch - australische 
auftreten , wie ein Beutelt hier , ein Kakadu, der Regenvogel (Scy- 
fckrops) und eiu Megapodius (maleo). Zwei dieser Vogelgattungen 
ffnden sich aber wieder auf den Philippinen, welche doch im 
Uebrigen wabrlicli keine australische Fauna zeigen. Unter den 
Land- und Süsswasserconchylien herrscht dieselbe Mischung, die 
grossen gelben Bulimus, die Ampullarien und Paludinen von Celebes 
linden nur auf der asiatischen, seine bunteren N aninen, grosse Neritinen 
und grosse Cyrenen nur nach Osten, auf den Molukken u. s. f. 
oder doch gleich weit östlich (Philippinen, Flores) ihre Verwandten. 
Noch minder natürlich scheint es mir, zwischen Bali und Lombok 
eine Flanptgränze durchzuziehen, obwohl ich keine der beiden Inseln 
selbst betreten; Wallace führt hiefür mehrere Vogelgattungen an, 
welche von Osten her noch Lombok aber nicht mehr Bali erreichen, 
so Caeatua und Tropidorhynchus, und eine von Westen her bis 
Bali, nicht mehr bis Lombok reichende, Bucco, Aber die Klasse 
der Vögel, deren Fähigkeit zu wandern die der meisten andern 
Thierklassen übertrifft, dürfte weniger geeignet zur Begründung 
eines allgemeinen abschliessenden Resultates sein. In geradem Wider- 
spruche damit stehen die Landschneckeo „ welche II. Zolbnger vor 
längerer Zeit bei Bima (auf Sumbawa, östlich von Lombok) gesam- 
melt hat und die zum grossen Theil dieselben Arten wie im östlichen 
Java sind. Meine eigenen Beobachtungen weisen allerdings auch 
darauf hin, dass das östliche Ende von Flores seiner Fauna, na- 
mentlich Vögeln und Landschnecken nach , nicht von Timor getrennt 
werden darf, obwohl die geognostische Beschaffen heit und Gebirgs- 
richtung beider eine verschiedene ist. 

Timor ist unter allen Inseln des indischen Archipels Neuhol- 
land am nächsten und hat manche charakteristischen Thierformen mit 
demselben gemeinsam (Beutel thiere, Scythropa, Kakadu), aber den- 
noch nähert sich auch Timor wieder in andern Thieren mehr Asien 
und den Sunda- Inseln als Australien, so z. B r durch seine Hirsche. 
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Von den zwei häufigsten Landschnecken in der Umgebung der hollän- 
dischen Hauptstadt Timor'a, Itupang, schliesst sich die eine, Helix 
argillacea, entschieden zunächst an ähnliche, reiclier entwickelte 
Arten des nördlichen Australiens an, aber die andere, Bulimus 
contrarius, gehört einer enggesohlossenen Artenreihe an , welche von 
Sumatra über Java, Sumbawa und Flores bis hie her verbreitet ist und 
weder in Australien noch selbst auf den Molukken Verwandte findet, 
wohl aber auf allen Sunda- Inseln und auf dein hinterindischen Fest- 
lande. Hierin stimmt also Timor mehr mit Java und Asien fiberein 
als selbst die Molukken. Die Landschnecken haben im Allgemeinen 
eine geringe Verbreitungsfähigkeit und sind beispielsweise innerhalb 
Europa nach den verschiedenen Ländern weit verschiedener als die 
hohem Thicre, und eben deshalb für die Begründung der Faunen 
von besonderer Brauchbarkeit. 4 ) 

Wie Timor an Neu-Holland, so und noch mehr sch Hessen 
sich die Molukken au Neu-Guinea, ei nigerma aasen auch das nördliche 
Celebes und nordöstlichste Borneo an Mindanao, West- Borneo an 
Siam (vgl. oben S. 225), sehr entschieden endlich Sumatra an Ma- 
lakka in ihren Landthieren an. Die Meeresfauna dagegen ist durch 
den ganzen Archipel eine mehr übereinstimmende, ein Theil der 
grossen indo -paciflsclien , welche von Ost- Afrika bis Polynesien 
herrscht. 


1 . Land - Säugethiere. 

Die Affen sind auf den drei grossen Sunda- Inseln (Sumatra, 
Java und Borneo) zahlreich und inannichfaltäg, schwinden aber rasch 
im Oslen. Der eigenthürnlichste ist der Orang-utan, nicht ganz 
selten in den Uferwäldern im mittleren Laufe der grossen Ströme 
auf Borneo und angeblich auch in Sumatra zu Hause. Auf letzterer 
Insel bekam ich ihn nicht zu Gesicht, auf ersterer sah ich mehrmals 
junge, vor Kurzem eingefangene, von den eingeborenen Soldaten- 
weiberu mit nahezu mütterlicher Zärtlichkeit aufgezogen und ihnen, 
wie sie sagten, um keinen Preis feil. Das langsame, unbelmliliche 
und zärtliche Wesen des jungen Thiers m seinen ersten Jahren, 
ganz das Gegeilt! teil des leidenschaftlich -beweglichen so vieler an- 
derer Alfen, lässt ihn nebeu seiner Menschenähnlich keit in der T hat 
als grossen Säugling erscheinen. Im Klettern und Bai andren auf 
schwankem Seile zeigt er sich als ächten Affen und weiss die langen 
Arme dabei, wenn auch nicht besonders rasch, doch ausgiebig für- 


Langatmige Affen and Schtaukaffen. 241) % 

dernd, öfters wie Enterbaken . zu benutzen. Der Name Orang-utau 
ist malaiisch und bezeichnet Waldmensch (nicht Orang-Utang» was 
verschuldeter Mensch bedeuten würde)» kann aber nicht als einhei- 
mischer Name des Thieres gelten, denn wo er lebt, wenigstens in 
Borneo, ist die einheimische Sprache nicht die malaiische, und der 
Malaie denkt sich unter jenem Ausdruck nicht gerade diesen Alfen, 
sondern wirkliche, in Wäldern lebende, d. h. uneivilisirte Menschen, 
etwa das, was bei uns der gemeine Mann unter dem Ausdruck 
« Wilde« sich denkt. Die Eingeborenen im Innern von Borneo haben 
eigene Namen für ihn, je die verschiedenen Stämme verschiedene» 
so inias, mawe etc. 

Die drei Gattungen der langatmigen Alfen, Schlankaffen und 
sogenannten Makako (Maeaeus Cuv. , Inuus Wagn.) sind den grossen 
Sunda - Inseln mit dem indischen Festland gemein, die Arten öfters 
den einzelnen Inseln cigenthüinlieh oder Sumatra und Borneo ge- 
meinschaftlich (Macacus nemestrinus), die javanischen aber den 
sumatraniseben öfters sehr ähnlich (Semnopithecus Maurus dem 
pruinosus). Die langarm äge n Affen hörte ich öfters des Morgens 
während der Landrcise durch Sumatra in den Wäldern , es war ein 
vielstimmiges, lustiges, lielltönendes Gebell, das der betreffenden 
Art (Hylobates variegatus) hier die Benennung ungko, ungka, im 
westlichen Borneo (U. concolor) kalampiauw, auf Java die von 
* Wauwau« eigentlich uwa-uwa verschafft hat. Die grösste Art, den 
schwarzen Siämang, IL syndactylus Rafft. . sah ich nur einmal auf 
Sumatra und zwar einen allein, hoch oben quer über meinen Weg 
von einem Baum zum andern, ungelähr 20 Fuss weit, sich schwin- 
gend, Unter den langgeschwäuzten Schlankalfen oder ernsten Alfen 
(Semnopithecus Fr. Cu v. ) , die im em sten W esen d e in O rang- 
utan sich nähern, ist auf Java der häufigste der schwarze lutung, 
Semnopithecus Maurus L. sp. (vgl, oben S, 52); auf Sumatra sah 
ich als Gefangenen den ähnlichen etwas helleren S. pruinosus Desm. 
(erislatus Rafft, ) ebenfalls lutung, aber auch tshing-kau genannt, 
und den schwarzschopfigen simpai, S* melalophos Raftl. , letzterer 
schon ein mehr aufgeweckter, lustiger Spielkamerad. Der eigen- 
tlminliehste ist der Nasenaffe, S. nasica Schreb.» der in den Ufer- 
wald ungen des ICapuasstromes auf Borneo nicht selten sein soll, 
also Gesellschafter des Orang-utan , dem er auch in der roihbraunen 
Haarfarbe und der für seine Gattung bedeutenden Grösse etwas 
ähnelt; auch er verrät It sich oft von ferne durch seine laute Stimme, 
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derer auch seine einheimische Benennung kahau, verdankt, in Sambas 
dagegen nannte man ihn mir pika. Der bekannteste Affe durch den 
ganzen Archipel ist aber Macacus cynamolgos L. sp., raonjet 
der Malaien, in Sumatra und Borneo auch kra oder kerra, von den 
Holländern und daher in europäischen Menagerieen oft Javanerafle 
genannt: monjet ist vielleicht die Quelle des spanischen mono und 
englischen motikey , wenn diese nicht mit einem altern , in den 
Sprachen des östlichen Europa’s als maimon noch fartbestehenden 
Wortstammc Zusammenhängen; der Name Makako, seit Buffon auf 
diese Art übertragen, scheint dagegen afrikanischen Ursprungs und 
gehört wohl mit Mokoko und Maki, den Halbaßen (Lemur) Mada- 
gaskar^, zusammen. Dieser allbekannte Alle ist die einzige Art, 
welche allen drei grossen Sunda- Inseln Sumatra, Java und Borneo 
gemeinschaftlich ist, und die einzige unter den bis jetzt genannten 
Gattungen, die noch weiter nach Osten verbreitet ist. Ihm ähnlich 
und fast ebenso häufig in den europäischen Menagerieen ist der 
Schweinschwanzaffe , M. n eine s tri nus, welcher nur auf Sumatra, 
Borneo und Malakka zu Hause ist, auf Sumatra brüh oder bruk, 
in unsern Menagerieen oft Laponderaffe genannt, 

Von den nächtlichen grossen Halbaffen besitzt der Archipel 
nur zwei Gattungen, den schwanzlosen in opss ch n auzi gen Stenops, 
malaiisch kiikang, pukang oder tukang, von den Holländern öfters 
tuyaard. Faultbter, genannt, daher seit Buffon in den europäischen 
Büchern als Lori aufgefiihrt — die javanische Art, Stenops Java- 
nicus Geolf. (kukang Schröck), mir wenig von der hinterindischen 
auch auf Sumatra und Borneo vorkotn inenden * St, tardigradus I,. 
sp. verschieden • — und das Gespenetäffchen, Tarsins, durch die 
Länge des Schwanzes, der Fusswurzel und der Ohren ausgezeichnet, 
in Einer und derselben Art von Malakka über die drei grossen 
Sunda- Inseln nebst Banka, wo ich ein Exemplar erhielt, bis Celebes 
und auf die Philippinen verbreitet Den Molukken fehlen beide, 
wohl aber besitzen diese, wie der westliche Theil des Archipels den 
sogenannten fliegenden Maki, Galeopithecus, malaiisch kubung, der 
nur mittelst der ausgedehnten Haut der Seiten, wie die sogenannten 
fliegenden Eichhörnchen, grosse Sprünge macht und übrigens den 
Insektenfressern näher stellt als den Alfen, 

Unter den in Wahrheit fliegenden Säugethiercn sind die 
grössten und au Halligsten die obstfressenden Flederhunde, Pte- 
ropus , auf allen grossen Sunda- Inseln kaluang oder kalong (daher 
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'der Name der javanischen Stadt Pe-kalong-an), auf Timor kapauk, 
von den Europäern auch »fliegende Füchse« genannt; man sieht sie 
am häufigsten bei Einbruch des Abends, nicht eigentlich schaaren- 
weiae, sondern einen nach dem andern in grossen Zwischenräumen 
hoch in der Luft einherziehen. Die Arten sind zahlreich, aber unter 
sich ähnlich, oft nur durch den helleren oder dunkleren Ton des 
gelbröth liehen Halses und Nackens unterschieden, manche bis jetzt 
nur von Einer Lokalität bekannt, die eine, Pt. edulis GeofF., über 
den ganzen Archipel von Sumatra bis Ternate und Timor verbreitet t 5 ) 
was bei ihrem bedeutenden Flugvermögen nicht zu verwundern ist 
Die frisch geschossenen zeigen meist einen sehr hässlichen Geruch, 
der von ihrem Urin herzurühren scheint; auch habe ich nie ge- 
sehen, dass sie von Menschen gegessen werden, doch mag das wohl 
in einigen Gegenden der Fall sein, wie viele frühere Schriftsteller 
angeben und auch noch Wallaee betreffs der Insel Batjan erzählt 
Die kleineren insektenfressenden Fledermäuse, malaiisch kala- 
luwar oder balaluwar, auch lalau oder burung- tikus, Mausvogel, 
finden sich hier wie anderwärts in vielerlei Arten, namentlich auch 
zahlreich in Flöhten, den Boden mit ihrem Guano bedeckend, so 
z. B, eine Hufeisennase, Ithinolophus euryotis, in der Höhle Batu- 
gantong auf Amboina. Zahlreich vertreten sind die auch in Europa 
vorkoimnenden Gattungen VespertUio und Rlunotophus; bemerkens- 
werfck sind noch die afrikanisch -indischen Gattungen Megaderina 
und Tapbozous, eigentümlich für die grossen Sunda -Inseln die 
durch einen Daumen mit plattem Nage! am Hinterfuss ausgezeichnete 
Gattung Chiromeles. 

Unter den Insektenfressern fehlen Igel und Maulwurf 
dem Archipel, dagegen ist eine grosse Spitzmaus, Sorex myosuros 
Pall., Bisammaus, likus-kasturi, oder stinkende Maus, tikus-busuq, 
genannt, überall verbreitet und wie die Ratten ein lästiger Eindring- 
ling in die menschlichen Wohnungen. Eigentümlicher, nur auf 
den grossen Sunda- Inseln und in Hinterindien verkommend , sind 
die Spifczeichhörnchen, Cladobates 111, oder Tupaja Raffl.; letzterer 
Name ist eigentlich die malaiische Bezeichnung der wahren Eich- 
hörnchen, tupai, und wird von den Eingeborenen nur in Zusammen- 
setzungen, wie z. B. tupai -tana, Erdeichhorn, auch auf diese 
insektenfressenden Analoga derselben angewandt. a ) 

Unter den eigentlichen Raubt liieren stellt auch im Archipel 
oben an der Tiger, malaiisch harimau oder nur riman , wahrscheiu 
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lieh nach seiner Stimme, sundanesiseh niatjau. Auf Sumatra und 
Java ist er noch allzuhäufig, dagegen fehlt er gänzlich im Östlichen 
Theil des Archipels, schon, so viel wir wissen, auf Celebes; von 
den Inseln östlich von Java habe ich nur die erste, BaLi, als Ileimath 
desselben nennen gehört. Auf Borneo scheint er ganz zu fehlen; 
auch ich konnte im westlichen stromreichen, Malakka und Sumatra 
zuge wandten Theil dieser grossen Insel nichts Sicheres von ihm 
erfahren; ebenso scheint er auf Banka nicht vorzukommen, trotz der 
Nähe von Sumatra. Auf Java dagegen hörte ich viel von ihm er- 
zählen und auf Sumatra warnte man mich seinetwegen vor nächt- 
lichen Wanderungen, Aber man sieht ihn nicht leicht im Freien, 
da er, wie mir wiederholt bestätigt wurde, hauptsächlich bei Nacht 
umhersfcreift und den Menschen nur von hinten anfällt, doch beides 
mit Ausnahmen; so hörte ich von einem Javaner erzählen, der von 
vorn durch einen Tiger angegriffen worden sei; dieser habe ihm die 
Vordertatzen in die Stirne, die Hintertatzen in die Kniee geschlagen; 
trotzdem habe der Angegriffene ihn zu rück geworfen und zugleich 
mit seinem Kris (Dolch) ihm einen Stich versetzt, worauf das Thier 
eilig weggelaufen sei. Man langt ihn lebend in mit Barnbu und 
Laub leicht überdeckten Gruben und lässt ihn alsdann bald mit einem 
Büffel kämpfen, bald von Lanzen träger« erstechen (rampokken). 
In diesem Falle wird der Tiger in einem geschlossenen Kasten aus 
Bolz oder festem Bambu in die Mitte eines freien Platzes gebracht 
und um ihn herum ein dreifacher Kreis von Lanzen trägem gebildet 
Dann gehen zwei Männer, nur mit einem Kris bewaffnet in die Milte 
und öffnen den Kasten; es ist adat (heilige Sitte), dass sie lang- 
samen Schrittes, ohne sich umzusehen, wieder zurückgehen, und nie 
soll es vorgekommen sein, dass einer dabei vom Tiger verletzt 
worden wäre. Der Tiger mag in der That, schon durch die Ge- 
fangenschaft und öfter durch längeres Fasten deprimirt, Angesichts 
der zahlreichen Menschen keine grosse Lust zum Angriffe haben, 
in der Regel will er gar nicht aus dein Kasten heraus und muss 
öfters erst durch Anzünden desselben herausge trieben werden. Darm 
läuft er rat Idos im Kreise umher, einen Ausweg suchend, aber 
überall von Lanzenspitzen zurückgewiesen und wird endlich beim 
Versuch mit Gewalt durchzubrechen niedergemacht. Die raschen 
Bewegungen und /Wendungen des ebenso gewandten als gewaltigen 
Thiers sind das Anziehendste an diesem Schauspiel; nie gelingt es 
ihm durchzubrechen, wohl aber soll der Panther zuweilen bei dem 
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gleichen Spiele unterhalb der Lanzen zwischen den Beinen der 
Männer durch ach lüpfen und so entkommen. Bei der zweiten Art 
wird der Tiger, meist nachdem man ihn durch Fasten gehörig ge- 
schwächt, innerhalb einer Bambnumzäuming mit einem Büttel zu* 
sammengebracht ; in der Regel hat keines der beiden Tbiere Lust 
zum Angreifen, sie werden daher durch Stechen mit spitzen Bambu- 
stocken und andere Mittel gegen einander gehetzt, bis endlich der 
Tiger gegen den Büttel Bpringt oder der Büttel gegen ihn an läuft; 
meist unterliegt der Tiger, gegen den auch das Publikum lebhaft 
Partei nimmt, zuweilen stirbt aber auch der Büffel bald darauf an 
seinen Wunden. 7 ) 

Der Panther scheint hn Archipel so weit wie der Tiger ver- 
breitet zu sein; die europäischen Thierkundigen sind noch nicht 
einig, ob sie ihn als eigene Art (Felis pardus Temm. = variegata 
A. AVagn.) vom westasiatisch - afrikanischen (F. leopardus auch = 
pardus A. Wagn.) trennen sollen; der Malaie unterscheidet ihn vom 
Tiger nur durch Beiwörter, welche die fleckige Zeichnung aedeuten, 
so rimau- lalat, Fliegentiger, oder rimau- k umbang, Hummeltiger, 
auf Java matj an -tutul; ihm gegenüber heisst daun der rechte Tiger 
rimau- tungaL Wimpeltiger oder Fahnentiger, wegen seiner Streifen. 
Auch die Europäer unterscheiden in der Regel den Panther nicht, 
sondern nennen ihn auch Tiger. Eine fast völlig schwarze Abart, 
von welcher nur bei besonders günstiger Beleuchtung noch die 
kohlschwarzen Flecken auf braunschwarzem Grunde zu unterschei- 
den sind, kommt öfters vor und auch mir wurde erzählt, dass zu- 
weilen von Jungen desselben Wurfes das eine so schwarz, das an- 
dere normal gefärbt sei. 8 ) Auf Borneo, sowie in Malakka lebt eine 
dritte grössere Katzenart, die grosstleckige Felis macroeelis (nicht 
macroscelis. grossschenk lig), nach den grossen eckigen Flecken auch 
Wolken- oder Schildpatttiger genannt, rimau - dahan , Zweigtiger, 
bei den Eingeborenen, vielleicht weil er auf Bäume steigt, was der 
ächte Tiger nicht timt; diese Art hat Verhältnisse] ässig sehr grosse 
Kckzälme und es ist daher doch wohl möglich, dass die grossen 
Zähne, welche A. Adams bei den Drang -Segai am Berouwfluss als 
O brenschen uck gesehen und auf den Tiger gedeutet hat, der Felis 
inacrocelia angeboren; auch ihr Fell soll den Eingeborenen als 
Schmuck dienen, und sie dürfte überhaupt gemeint sein, wenn in 
einzelnen Reiseberichten von Tigern in Borneo gesprochen wird. 
Ausser diesen leben auf den Sunda- Inseln noch mehrere kleine 
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Arten des Katze ugesehlcchts, von den Europäern Tigerkatzen , von 
den Malaien kuwnk , auch kutjing-utan, Waldkatze, oder kutjiog* 
batu, Steinkatze, genannt, Felis marmorata, planiee.ps und miniita; 
die letztere ist allen drei Suada-Inseln gemeinschaftlich, ihre Felle 
sah ich im westlichen Borneo hei Europäern und Chinesen als 
kleine Fuasteppiehe benutzt, auch ihre Haut in den chinesischen 
Apotheken. 

Das Mundegeschlecht tritt dagegen im Archipel zurück, 
die einzige Art ist der rothe Hund, Canis rutilans Sah Müll,, auf 
allen drei Su n da - Inseln * aber überall selten, ein Wald- und Ge- 
birgsthier wie seine nächsten Verwandten, der vorderindische C, 
primaevus, der altaische C. alpinus und der abyssinische C. Simensis, 
übrigens keineswegs unserem Haushunde so nahe stehend als der 
Schakal; zu Sinlang auf Borneo sagte man mir, dass die Dayakcr 
seine Gallenblase als Heilmittel schätzen. 

Zahlreicher und weiter verbreitet sind die Vi verren-artigen 
Kaubthiere, namentlich aus der Gattung Viverra, Zibetkatze, seihst, 
tangalung» tingaluug oder bindalung der Malaien, und Par&doxurus, 
rausang derselben, beide von den Holländern unter dem Namen 
»wilde Katzen <i einbegriffen. Vom Musang erzählte man mir in den 
Kaffeegärten Javas, dass er die schönsten Kaffeebeeren zu seiner 
Nahrung auswähle und die Bohnen unverdaut wieder von sich gebe, 
die sodann gesammelt würden und die erste Sorte Kaffee gäben. 
Weniger häufig ist eine Art Ichneumon, Herpes tes ja vanicus, gerang- 
gang, die schlanke Viverre, Prionodon graeilis» linsang. und der 
Bärenmarder, Arctietis binturong, doch alle wiederum den drei 
grossen Sunda- Inseln gemeinsam. Die Marder sind auf denselben 
durch die einzige Must ela Henrici Westerin. vertreten, wenig ver- 
schieden von der vorderindischen M. tlavigula; ich erhielt sie zu 
Sintang auf Borneo, wo man sie auch musang nannte. Allgemein 
verbreitet ist wiederum die Fischotter, Lutra leptonyx Horst*., 
andjing-ayer, Wasserhund, auch barang oder brang-brang, am- 
braug genannt. Der kurz sch wänzige Stinkdachs, Mydaus meliceps, 
auf Sumatra telagu oder teledu, in den hohem Gebirgsgegenden 
des westlichen Java’s sjegung genannt, ist auf beiden Inseln selten, 
und der Otter bar, Cynogale Bennetti Gray (Potamoplnlus bar- 
batus Sab Müller) auf Borneo beschränkt. Letzteren fand ich 
einmal lebend gehalten in einem chinesischen Hause unweit Man d hör; 
er sei nicht selten au den Abhängen des Berges Selaman, sagte 
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man mir dort, und werde »in Gruben gefangen, »eines Fleisches 
wegen: er wurde mit Fischen gefüttert, soll aber auch dem Feder- 
vieh nach steilem im äusseren Ansehen erinnerte er mich zugleich 
au Waschbär und an Fischotter, an letztere durch die breite 
Schnauze mit starken weissen Bartborsten, an ersteren 'durch die 
allgemeine Körperhaltung: seine Bewegungen waren gemessen und 
bedächtig, aber unerschrocken, mehr die eines Bären als eines 
Marders; beunruhigt knurrte er wie ein Ilund und ging im BegrilF 
anzugreifen zu einem dem der Katzen ähnlichen Fauchen (Blasen) 
über. Endlich ist noch der kleine glatt- und kurzhaarige II o tilg- 
bar, Ursus Malayanus Ilafli , nicht zu vergessen, der im Innern 
von Sumatra und Borneo nicht selten ist, aber auf Java fehlt, vou 
den Eingeborenen wegen seines Brummens bruang genannt, von den 
Dayakern auf Borneo lego. Er lebt hauptsächlich von Kokosnüssen, 
Honig und Zuckerrohr, frisst aber auch Fleisch und wird immerhin 
als reissend es Thier gefürchtet. 

Unter den Nagetieren sind mehrere Arten von Eichhorn - 
dien, malaiisch tupai, tupe oder auch badjirtg, auf den Sunda- 
Inseln häufig, alle untereinander nahe verwandt, aber an ihrer scharf 
abgegränzten Färbung leicht zu unterscheiden, so das zweifarbige, 
»Seiurus bieolor Sparrrn., oben schwarz, unten gelblich- weiss, das 
purpurne. Sc. Laschen aulti Desni., oben dunkel purpurbraun, unten 
gelb, und zwei mit einem Seitenstreifen, Sc. Prevosti Desm. , oben 
schwarz, unten rot b braun , Seitenstreif weiss, und Sc. vittatus Rafil,, 
oben, grau, unten rotli. Seitenstreif weiss und schwarz, letzteres an 
den Binnenseen des obern Kapuasgebietes in Borneo öfters von mir 
gesehen. Eigentümlicher sind die fliegenden Eichhörnchen, 
von denen im Archipel beiderlei Formen Vorkommen, grössere mit 
ringsum langbehaartem Schwanz wie Fteromys nitidus Geolf., und 
kleinere mit zweizeilig behaartem Schwanz wie Seiuropterus sagitta 
L.; ein eigener malaiischer Name für dieselben ist mir nicht bekannt.*) 
Bemerkenswerth sind noch die Stachelschweine, wovon auch 
zwei Arten Vorkommen, ein uosenn südeuropaischen ähnliches 
kurzschwänziges, Hystrix Javanica Fr, Cuv., auf allen drei Sunda- 
Inseln, und das pioselschwänzige, Atberura fasciculata, nur auf 
Sumatra und in Malakka; beide werden von den Malaien landatj, 
auch babi landaq, und bulubabi, Borsten sch wein, genannt. An der 
Westküste von Borneo führt seinen Namen, Landak, ein eigener 
Bezirk an der Nordseite des Kapuasstromes , einst selbständiges uialaii- 
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s cli es Reich. Noch weniger verbreitet -ist der Hase. Lepus nigri- 
collis Fr, Cuv. . ich sah denselben nur auf den Märkten von Batavia, 
wo er lebend in Käfigen feügeboten wird, und inan sagte mir, er 
sei erst durch Marseball Daendels (1808 — 1811) liier des Jagdver- 
gniigens wegen eingeführt und ausgesetzt worden. Zwar habe ich 
vergebens nach einer Bestätigung dieser Angabe in der Literatur 
gesucht, 19 ) aber sie erscheint doch nicht unwahrscheinlich, da von 
keinem andern Tlieile des Archipels ein Hase bekannt ist und die 
genannte Art identisch mit der in Britisch- Indien häufigen ist. Auf 
Borneo und Sumatra sind Hasen ganz unbekannt. 

Aus der Ordnung der Zahnarmen Säugethiere kommt in ganz 
Ostasien u ) nur das Schuppen t hier, Maais, vor, malaiisch penguling 
(der Boiler, daher der Büchername PangoUn), auch tanggilang oder 
tangiling genannt; bei den Holländern mieren- eeter, Ameisenfresser, 
nach ihrer Nahrung, aber nicht, mit den haarigen amerikanischen 
Ameisenfressern, Myrmeeophaga L. , zu verwechseln. Dieselbe Art, 
M. Javanica Desm,, auf allen drei grossen Sunda-Inseln; die schuppige 
Haut findet man öfters bei einheimischen Droguenhändlern und sie 
soll nach Valentyn früher auch zu Panzern gedient haben. 

Ein Elephant, Elephas Sumatranus Schleg. , findet sich in 
Sumatra nicht selten in kleinen Heerden; ich fand öfters des Morgens 
ihre kolossalen Kothballen auf der Landstrasse zwischen Palembäng 
und Tibingtingi, sah die Stellen, wo sie durch das Dickicht durch- 
gebrochen waren» und brachte einen leider beschädigten Schädel 
eines solchen, der einige Zeit vor meiner Ankunft zu Bungo-Mas 
geschossen war, mit. Man wusste kein Beispiel, dass er einem 
Menschen gefährlich geworden. Ob er auch auf Borneo lebe, ist 
immer noch nicht sicher ausgemacht; an der Westseite, im Gebiete 
des Kapuas und Sainhas, existirt er sicher nicht; je weiter die spe- 
zielle Kenntniss in das Innere dieser kolossalen Insel yordringt, 
desto weiter weichen auch die Angaben über das Vorkommen des 
Elephanten* wie die über geschwänzte Menschen und über Schnee- 
berge, in den fernen Nordosten zurück. Doch wird berichtet, dass 
gerade an der von Sumatra fernsten Nordostecke Borneo’s, bei 
Cap Unsang, Elfenbein einen Ausfuhrartikel bilde, 13 ) Auf Java 
findet man nur einzelne zahm gehaltene Elephanten als Luxustliiere 
der Fürsten, jetzt noch ebenso wie zur Zeit der ersten liehen der 
Europäer nach dem Archipel. Der malaiische Name des Elephanten 
ist gadja, nach dem Sanskritwort gaja. 
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Der einzige grosse Dickhäuter Java’s ist das Nashorn» 
hadaq, und zwar ein einhörniges, Rhinoceros Javanicus Cuv,, in 
den Bergen der Preanger- Regentschaften immer noch nicht selten, 
aber im östlichen Java minder bekannt, Sumatra besitzt dagegen das 
zweikörnige Nashorn Asiens, Rh, Sumatranus Shaw,, Cuv. und da- 
neben, wie es scheint, noch eine eigene einhörnige Art, Rh, Floweri 
Gray (Proc. zool, soe. 1S67). ln Borneo ist es sowohl an der West- 
ais Ostküste den Eingeborenen bekannt, die Dajaker sollen manche 
Geräthsehaften, wie Köcher u. dgl, aus seinem Home machen: es 
lebe ebenfalls in den Bergen, wie auf Java, nicht an den Seen, so 
wurde mir am Danau Sriang erzählt; ob es ein oder zwei Hörner 
habe, darüber lauteten die Angaben, die ich zu hören bekam, ver- 
schieden: letzteres würde Uebereinsttmiming mit der sumatranischen 
Art andcuten; Gray glaubt eine eigene einhörnige Art, Rh. frontalis, 
in Borneo annehmen zu können. Entschieden gemeinschaftlich für 
Borneo, Sumatra und Malakka ist wieder der zweifarbige Tapir» 
Tapir Indieus Desm, = Malayanus RaffL ; die verschiedenen Völker- 
schaften beider Inseln bezeichnen ihn mit sehr verschiedenen Namen, 
an den Seen des oberen Kapuasgebiets beschrieb man ihn mir unter 
der Benennung rason; ferner werden als Namen desselben genannt 
tennu, seladaug, babi-aln und kuda-ayer, Wasserpferd; letztere 
Bezeichnung hat frühere Schriftsteller zur Verwechslung desselben 
mit dem Nilpferd, Hippopotainus, geführt. 

Wilde Schweine, babi utan, finden sich durch den ganzen 
Archipel, man hat verschiedene Arten unterschieden, die aber unter 
sich sehr ähnlich sind; Java besitzt zwei derselben, S. vittatus und S, 
verrucosus Sal, Müller, ersteres findet sich auch auf Sumatra; Borneo 
hat ein eigenes S. barbatus, babi puti (weisse Schwein) der Malaien, 
dahak der Dajaker im obern Kapmis gebiet. Auch die Sundasprache 
hat ein eigenes Wort, tjiling oder tjeleog für das wilde Schwein im 
Gegensatz zum zahmen, der mohamedaniseke Malaie nennt beide babi. 

Die Hirsche, malaiisch rusa, sind eben so häufig und fast 
eben so weit verbreitet. Die Arten des Archipels, wie die meisten 
vorderindischen, bringen es nur zu sechs Enden, nämlich einer 
Augensp rosse und einer Jvndgabel (Gruppe Rusa hei Ham. Smith), 
Der grösste ist der sogenannte Wasserhirscli» Cervus equinus Cuv.» 
von Borneo, Banka und Sumatra, die beiden Endzacken ungleich in 
Grösse und Richtung, Gesicht und Beine mit ockergelben I.augs- 
streifen, Analfeld (Spiegel) braunroth. Weiter verbreitet ist der 
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javanische Hirsch, Cervus hippelaphus Cuv. = rusa !">al. JM Ciller, 
kleiner» mit gleichen Endzacken» auch auf Sumatra neben dem 
vorigen vorkommend (ich erhielt die Geweihe von beiden im Innern 
von Sumatra, unweit Tibingtingi), auf Borneo nach Schlegel einge- 
führt und verwildert. Rusa ist der allgemeine Name des Hirsches 
im Malaiischen, mendjang&u dasselbe im Javanischen; die Da jäher 
im westlichen Borneo nennen ihren Hirsch danjok. Ueberall vom 
Hirsche wohl unterschieden wird der kleinere Munt jak, durch lange 
Rosenstocke und vorstehende Eckzähne kenntlich. Gruppe Ccrvulus, 
Prox oder Styloeeros der systematischen Schriftsteller, auf allen 
drei grossen Sunda -Inseln nebst Banka dieselbe Art, Cervus muntjac 
Zimm ermann; letzteres soll sein Name in der Sundasprache des 
westlichen Java sein, wo er bis in die Hingebung von Batavia vor- 
kommt, kidang oder kidjang im Malaiischen und im eigentlich Java- 
nischen; die Holländer übersetzen cs öfters mit Reh. Ihm verwandt, 
aber noch weit zierlicher und kleiner, einem Aguti ähnlicher als 
einem Hirsche, ist das Zwerghirschchen . Trag ul us, kantjil auf Java, 
auf Sumatra napu, und petandoq auf Borneo genannt; auch hier ist 
die javanische Art (Javanicua Pali.) von der Sumutra's und ßoruco’s 
(napu Fr. Cuv.) noch ein wenig verschieden. Das wilde Rind, 
Bos leueoprymuus Q. G. — Sundaieus Sah Müller, banteng der 
Javaner, ist Java und Borneo gemeinschaftlich und liudet sich 
östlich von Java nur noch auf Bah, wie der Tiger. Der Büffel soll 
im südwestlichen Borneo häufig. wild Vorkommen, es scheint dieses 
etwas zweifelhaft» vielleicht Verwechslung mit dem Hauteng, denn 
in allen andern Gegenden des Archipels kennt man ihn nur als Haus- 
thier, Sumatra hat endlich eine eigene Antilope, die ziegen- oder 
gemsenähn liehe A. (Capricornis) Sumatrensis Shaw., knmbing-utan» 
wilde Ziege genannt, welche Verwandte im Himalaya hat. 

Hirsche und Schweine sowie ein Musang kommen selbst noch 
auf den kleinen Inseln längs der Westküste von Sumatra, wie 
Engano und der Meiifcaweigruppe vor»“) eine kleinere Abart des 
Wasserhirsches, Cervus Kuhlii von Sal. Müller genannt, soll einzig 
auf der Insel Bawcan Vorkommen, einer Insel mitten zwischen Java 
und Borneo, von etwa drei deutschen Meilen im grössten Durchmesser. 

Diesem Säugethierreichthum der drei grossen iSunda -Inseln 
gegenüber erscheint der östlichere Theil des Archipels auffallend 
arm, nicht nur die kleineren Inseln, sondern aucli das grosse 
Celebes. Allerdings sind Hirsche und Wildschweine auch hier 
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häulig, erster© sind ein beliebter Jagdgegenstand der wohlberittenen 
Makassaren, welche sie förmlich zu umstellen und in freies Feld zu 
treiben pflegen, um sie hier zu Pferde einzuholen, ihnen dann eine 
Schlinge über das Geweih oder um den Hals werfen und sie mit 
Lanzen niedersteehen: solche Treibjagden gelingen besonders in 
der trockenen Jahreszeit, wo sieh die Thiere an den Flüssen zu- 
sammenfinden, weniger in der nassen, wo sie überall Wasser linden, 
daher mehr zerstreut und unstät umher sch weifen. Ebenso finden 
sich Hirsche auch noch auf den Molukken und sie scheinen alle 
von der javanischen Art nicht spezifisch verschieden, selbst der 
philippinische nur wenig. Der alte Valentyn sagt in seiner Beschrei- 
bung von Amboina (1724—26 S. 267) bestimmt, dass die Hirsche 
dort nicht ursprünglich einheimisch seien, sondern aus Java und 
später auch einige von Makassar her etngeführt worden seien. 
Ob das man nur für die Insel Amboina gelte, oder für die Molukken 
überhaupt, wie Sab Müller an nimmt, ist schwer zu entscheiden: für 
letzteres spricht einige rmaasse n , dass sie nach ebendemselben auf 
Amboina nicht anders genannt wurden als mit dem speziell java- 
nischen Namen niendjnngan und dass sie auch jetzt nicht, wie doch 
die Wildschweine, auf Neuguinea Vorkommen, während sie doch 
überall sind, soweit die mohamedamsch- malaiische Halbcivilisanon 
und die holländischen Ansiedlungen sich erstrecken, so noch auf 
Halmahera, wo ich einen frisch geschossenen erhielt, und auf Batjan, 
auf Buru und Ceram, auf Timor nebst den anliegenden kleineren 
loseln Rotti , Samao und Polo -kambing, das von seinen Hirschen 
den Namen erhalten hat, ja auch auf dem bohrten Gross -Banda. 

Das Wildschwein von Timor und Batjan soll dem javanischen 
Sus vittatus, das von Celebes und Ternate dem S. verrucosus zu- 
nächst stehen, aber beide nicht die volle Grösse derer auf den grossen 
Sunda- Inseln erreichen. Dagegen tritt auf den zwischen Celebes 
und den Molukken liegenden Xula-Iuseln , sowie im benachbarten 
Buru und im nordöstlichen Theil von Celebes selbst 14 ) eine eigen - 
thümliche Gattung von Schweinen auf, bei denen die obern Hauer, statt 
aus dem Mund hervorzustehen , die Oberkieferknochen nach oben 
durchbrechen, um zwischen Oberlippe und Auge hervorzutreten; 
es ist dieses der seit Rontius bekannte Babi-rusa, wörtlich Schwein- 
hirsch , aber nach der Konstruktion der malaiischen Sprache genauer 
als Hirschschwein zu übersetzen, übrigens durchaus Schwein und 
nicht Hirsch, 
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Eine weitere Eigenthümlichkeit des nördlichen Tlieils von 
Celebes ist ein massig grosser Wiederkäuer von Oclisengeslalt mit 
Antilopenhornern , Anoa depressicornis H. Smith, wilde Kuh von 
den Holländern genannt, wilder Büffel bei Yalentyn. Ferner finden 
wir, während der gemeine Javaneraffe, Macacus cyuamolgos, noch 
auf Timor und Celebes sich findet, als dritte Eigentümlichkeit für 
letztgenannte Insel einen eigen thürn liehen schwarzen kurzgeschwänzten 
Pavian, Cynopitliecus niger Quoy t u ) und zwar auf der südlichen, 
wie auf der nördlichen Halbinsel; Quoy und Gaimard erhielten ihn 
in Manado, ich sah ihn bei Maros unweit Makassar. Derselbe lebt 
auch auf der Molukkeninsel Batjan, wo ich ein altes frischgetöd- 
tetes und ein junges lebendes Exemplar erhielt« Man nenut sie dort 
yakis. Dr. Bernstein versicherte mir, dieser Affe finde sich innerhalb 
dieser grossen Insel nur in der Nähe der gleichnamigen Haupt- 
niederlassung, sonst nirgends, und auch nicht auf dem benachbarten 
noch grösseren Halmahera, es sei daher anzunehmen, dass er hier 
nicht ursprünglich einheimisch sei, sondern von Celebes Affen dieser 
Art in Gefangenschaft von Menschen herübergebracht, dann ent- 
kommen und verwildert seien. 

Fieder Kunde, P teropus , und F I e d e r m ä u s e , Kitt nolop hus 
und Vespertilio, erstrecken sich ziemlich gleiehmässig von den 
Sunda- Inseln über die Molukken bis Polynesien; nur finden wir 
auf den Molukken einen neuen Namen für erstere, faniki oder auch 
pauiki, denselben, mit welchem man sie auch auf den Philippinen 
und Marianen kennt; eine übereinstimmende Benennung, fany, kehrt 
auf Madagaskar wieder, wo ja auch eine malaiische Sprache herrscht; 
auf den Sunda Inseln habe ich aber einen solchen Namen nie gehört. 
Neu treten auf den Molukken und Timor zwei mit Pteropus verwandte 
Gattungen Cephalotes Geoff. (Harpyia 111,) und Hypoderma Geoff. auf. 

Dagegen schwinden im östlichen Theil des Archipels , sobald 
das Gebiet der Beutelthiere begännt, plötzlich die Insektenfresser, 
Kaubtliiere und Nagethiere, also die den Beutel thieren ähnlichsten 
plaeentareu Ordnungen der Säugethiere, auf ein Minimum, Von 
erstereri bleibt nur die auch in Hausern vorkommende , daher wohl 
durch den Menschen verbreitete Battenspitzmaus, Crocidura 
myosuros Fall., allgemein auf den Molukken verbreitet; von Rauh- 
tliiereu scheinen noch Zibetkatzen und eine Paradoxurusarfc, hier 
tusa-utan genannt, vorzukommen. Von Nagetlneren besitzt zwar 
Celebes noch einige Eichhörnchen, sie fehlen aber schon den 
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Molukken . x(t ) Nur die- durch Schiffe verbreitete Ratte hat sieh 
überall, wo Europäer wohnen, angesiedelt. Timor aber, das auch 
durch seine AlTen sich wieder näher an die Sunda -Inseln ansehliesst, 
hat auch noch eine eigene Spitzmaus, Sorex teuuis S. Müll., und 
eine eigene wilde Katze, Felis megalotis Tem. 

Dagegen reichen von Neuholland her die Beutelthiere bis 
in den östlichen Theii des Archipels, Der Kusu der Molukken, 
dessen Namen im modernen naturwissenschaftlichen Latein zu Cuscus 
geworden, Cuscus (oder Phalangista) Orientale Pallas sp. auf Batjan, 
Amboina, Banda, und Timor, ist ein träges Thier, bald roth, bald weiss 
gefärbt, das einzige mit Greifsehwanz in Ostasien; die Eingebornen 
fabeln von ihm, man könne es durch unverwandtes Anblicken vom 
Baume »heruntersehen« . Auf Batjan erhielt ich auch noch ein den 
fliegenden Eichhörnchen analoges kleines fliegendes Beutelthier, 
Pctaurus ariel, tikus-kalapa, Cocusnuss-Maus mir von den Eingebor- 
nen genannt, schon beim alten Valentyn als «fliegende Katze- von 
Halmahera erwähnt (Amboina S. 270), Celebes endlich besitzt, in 
Phalangista ursina die westlichste Art dieser Thierordnung in der 
auf der östlichen Hemisphäre gegenwärtigen Ordnung der Dinge, 

Gegen Neuholland hin nehmen die Beutelthiere rasch an 
Arten zu; auf den Aru- Inseln lebt die Känguru -artige Doreopsia 
Brunn Gmel. sp., auf welche die Malaien ihren Namen des Moschus- 
Üiierchens von Borneo, pelandok, übertrugen, woraus europäische 
Schriftsteller das scheinbar griechische Wort philander gemacht 
(r statt c ursprünglich wohl nur verschrieben). In Neuguinea leben 
die Baumkängurus, Dendrolagus, deren eines ich auf den Molukken 
lebend gehalten gesehen, ein blödes, bedächtiges, aber kräftiges 
Thier, das beunruhigt seine Arme in langsamer aber unzweideutiger 
Weise zum Umschlagen und Erdrücken des Feindes nach Art der 
Känguru’ e in Bewegung setzte. Obgleich von Natur pflanzenfressend, 
hatte es doch in der Gefangenschaft ein besonderes Wohlgefallen 
an gebratenen Hühnerkeulen, die es ganz ordentlich abnagte, ein 
einzelner Beweis mehr dafür, dass Pflanzenkost und Fleischkost hei 
den Thieren, namentlich den hohem, nicht so streng geschieden sind. 

2. Vögel. 

Die Vogelwelt des indischen Archipels ist in neuerer Zeit der 
Gegenstand so eingehender Untersuchungen und anziehender Schäl- 
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derungen von Seiten der beiden Forscher Bernstein und Wallace 
gewesen, dass ich mich auch hier darauf beschränken werde, das 
Wichtigste über ähre geographische Verbreitung und Einiges, was 
sich mir unmittelbar darbet, zu erwähnen. 

Eine der auffallendsten Vogelforinen dieses Gebiets bilden die 
Nashornvögel, Buceros L., übrigens auch in Vorderindien und 
dem tropischen Afrika einheimisch und durch die enormen Dimen- 
sionen des Schnabels, nicht aber in den Füssen, den amerikanischen 
Tukan Y, Rbamphastos L., ähnlich, nach ihrer lauten, unharmoni- 
schen Stimme kangkarang, rangkong, belicaug, angaug (inggaug), 
tingang in den verschiedenen Gegenden genannt; namentlich als 
tingang spielen sie auf Borneo eine bedeutende Rolle in dem Aber- 
glauben der dortigen Eingebornen, denen sie wegen ihres lauten 
Schreiens bei Annäherung eines Menschen als Sinnbild der Tapfer- 
keit gelten. Das Sträuben der Federn, das Ausbreiten des Schwanzes, 
als Gebärde der Kampflust und des Stolzes, kehrt oft in den von 
Hardelang mitgetheilten Liedern der Dajaker wieder, und tingang 
dient geradezu als Bezeichnung eines beherzten Mannes, wie etwa 
bei uns Löwe oder Adler. 17 ) Ich habe die recht kenntlich aus 
Holz geschnitzte Figur eines solchen Vogels, Buceros rbiuoceros L,, 
nebst ähnlichen des Krokodils, bei den Dajakern im obern Kapuas- 
gebiet erhalten. Buceros plicatus mit Querlurchen auf dem Schna- 
bel, das Männchen mit gelbem Kchlsack, gehört Sumatra und Java 
an. Eine andere Art, Buceros cassidäx Tein., deren Schnabel in 
den Trödelbuden zu Makassar mit den Hörnern der Anoa feil war, 
heisst dort burong taun, Jahrvogel, indem die Anzahl der Furchen 
seines Schnabels die seiner Jahre anzeigen soll. Denselben Namen 
trägt auf den eigentlichen Molukken, sowie auf der Ainboinagruppe 
die einzige dortige Art, Buceros ruficolbs , schon von VaJentyn als 
solcher erwähnt, mit kleinen Farbenunterschieden, indem der Hinter- 
kopf bei den Vögeln der einen Inselgruppe etwas dunkler als bei 
denen der anderen ist. Dieselbe Art findet sich noch auf Neu- 
guinea, aber Neuholland hat keine Nashornvögel mehr. 

Umgekehrt nehmen die Papageien sowohl an Artenzahl als 
an Manniehfaltigkeit der Formen und Farben, sowie an Grösse der 
Arten von Indien bis Neuholland auffällig zu. Die grossen Sunda- 
Inseln haben keine andere Formen aufzuweisen, als die schon auf 
dem indischen Festland und in Ceylon vorhandenen kleinen grünen 
Lang- und Kurzschwänze, Palaeomis und Loriculus, von denen der 
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Alexanderspapagei und derlnseparabel eine Vorstellung geben können: 
der Malaie nennt die ersteren betet- oder balan oder bayan , die 
letzteren serindifc, silindit oder tjelindät: auch hier scheinen die Arten 
von Sumatra, Borneo und Malakka identisch, aber den javanischen 
nur ähnlich zu sein, so entspricht dem Palaeornis longicaudus Bodd. 
(barbatulatus Bechst.) von Malakka. Borneo und Sumatra der java- 
nische, P. Alexandri L, ( pondieeriaous auct.) , der übrigens auch im 
südlichen Borneo Vorkommen soll, der Lorieulus (Coryllis) galgulua 
L. auf Malakka, Sumatra und Borneo dein L. (C.) pusillas Gray auf 
Java. Dagegen kennt man auf letzterer Insel noch keinen Reprä- 
sentanten des borneo- sumatranischen taua oder keke, Psittacula 
incerta Shaw (Malaccensis Latk,), Kakadu und Lori findet man 
auf Java wohl in den Häusern, aber wenn man fragt, woher sie 
gekommen, wird man stets nach Osten gewiesen, in Batavia nach 
Surabaya, in Surabaya nach Makassar, in Makass&r nach «den Mo- 
lukken*. Dieses bezeichnet den Weg ihrer Einführung. Auf Celebes 
soll allerdings, wie das erste Beuteltlner, so auch der erste Kakadu, 
Caeatua sulfurea Gmel, (aequatorialis Tein,) verkommen; jedenfalls 
sind aber die zahlreichen Kakadus, die in Makassar feilgeboten 
werden, zum grössten Theile, 'wenn nicht alle, von den Molukken 
eingeführt. Ebenso finden wir von Westen her zuerst in Celebes 
einzelne Arten der fahnensehwänzigen und der grossschnäbligen 
Papageien, Prioniturus und Tanygnathus , bei denen auch Grün 
noch die Ilauptfarbe des Körpers bildet, und selbst einen Pinsel- 
züngler, Trichoglossus ornatus L, , bei welchem das Grün schon 
gelbfleckig, die Brust roth mit dunkeln Federrändern und der Kopf 
roth mit dunkelblauer Kappe ist. NoeJi grösser wird die Mannich- 
faltigkeit der Arten auf den Molukken uud bei vielen derselben ist 
das Papageigrün zu Gunsten der rothen Farbe ganz verschwunden, 
oder es hat doch einen anderen satteren, mehr bläulichen Ton an- 
genommen, wie bei Eclectus polychloros Scopoli (Sinensis Gmel.), 
der auf den meisten Molukken -Inseln, z. B, Halmahera und Batjan, 
Ceram und Amboina, zu Hause ist, übrigens auch schon durch die 
pomeranzengelbe Farbe des Oberschnabels, die schwarze des Ihiter- 
schnabels und die scharlachrotbe der unteren Flügeldeckfedern an 
der grösseren Buntheit der östlichen Arten Theil nimmt. Nächst- 
verwandt mit diesem ist der purpurrothe Eclectus grandis Gm., den 
ich auf Batjan wild sah. Diese beiden schönen aber ziemlich phleg- 
matischen Vögel ertragen die Gefangenschaft sehr leicht und wurden 
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dali er schon seit längerer Zeit zahlreich lebend nach Europa ge- 
bracht Die malaiisch redenden Bewohner der Molukken nennen 
den rothen Ecleetus uwo, den grünen wie die weissen Hauben- 
papageien kakatuvva, was in ihrer Sprache ßeisszatige bedeutet, und 
unterscheiden genau davon die weit lebhafteren aber auch zärt- 
licheren luri oder nun, auch kasturi, in unseren Büchern meist 
Lori genannt, nämlich den scharlachrothen grünflügligcn .Lorius 
garrulus L, von Halmahera und den ähnlichen aber durch blau- 
schwarze Kappe gezierten L. domicella L. (Domicclla atricapilla 
Wagl.) von Ceram. Beide haben eine feine Stimme, die gerne in 
pfeifendes Flöten übergeht: der erstere zeigt einen minder verträg- 
lichen, streitsüchtigeren Charakter gegen Seinesgleichen sowohl als 
gegen Menschen, er hält durch unerschrockene Schnabelhie.be Katzen 
und kleinere Hunde in Respekt, während das »Fräulein* (domicella) 
anhänglicher und zutraulicher ist. Schon der alte Valentyn hat 
diesen Unterschied bemerkt und ich habe denselben an mehreren 
lebenden Exemplaren, auch solchen im gleichen Hause hei gleicher 
Behandlung, bestätigt gefunden. Sie gehören zu den Pinsel- 
zünglern, wie auch einige seltenere Arten der Molukken, Gruppe 
Eos Wagl., karminrotb mit mehr oder weniger Blau, aber ohne 
Grün, beide auch in Neuguinea vertreten. Der zärtlichste unter allen 
Papageien, die ich auf Amboina lebend sali, auch hier in Gefangen- 
schaft oft kränkelnd und kaum die U eberfahrt nach Java aushaltend, 
wie man mir sagte, ist der Konigslori, kasturi -radja, Platycercus 
Amboänensäs L. , einfach scharlachroth mit lebhaft grünem Rücken, 
Flügel und Schwanz, ein uaher Verwandter zäherer neuholläudi- 
scher Arten, die wir Öfters in den Thiergärten Europas finden. 
Erwähnung verdient noch eine weitere für die Molukken charakte- 
ristische Form, der Maskenpapagei, Pionias (Geoß'royus) eyanieollis 
Mull., grün mit rothem nach dem Nacken zu blauem Kopf; diesen 
sah ich nie in Gefangenschaft, sondern nur im Freien erlegte 
Exemplare, sowohl auf Batjan als auf Amboina, Recht charakte- 
ristisch für die Molukken sind endlich die weissen Kakadu s; es 
war mir ein besonderes Vergnügen, diese eigentümlichen Vögel, 
die ich früher so oft in Menagerieen und zoologischen Gärten ge- 
sehen, im Freien zu finden , bald in kleinen Sehaaren auf den Zwei- 
gen einzelnstehender Bäume oder kleinerer Gebüsche, bald einzeln 
in bedeutender Höhe vorüberfliegend. Sie sind Art für Art auf die 
yerschiedeneu Inselgruppen vertheilt, der weisebaubige, C. leucolo- 
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phos Less. (cristatu auct,), auf den eigentlichen Molukken von Ter- 
nate bis Batjan und auf der gegenüberliegenden grösseren Insel 
Halm allere, der rothliaubige , Moluccensis Gineh» auf Ceram, der 
kleine mit schwefelgelber Haube und gelblichen Wangen» C. sulfitrea 
Grnel. , auf Timor und Flores, Man hat alle diese häufig in Ge- 
fangen Schaft, wo sie aber oft durch unerträglich lautes und anhal- 
tendes Schreien bei drohendem oder vorhandenem Regenwetter lästig 
werden. Sonst sind es angenehme spielerische Hausgenossen* es 
scheint, wenn man sie mit den nahe verwandten, aber mehr einzetn 
lebenden apathischen Ecleclus vergleicht, auch liier, wie bei den Alfen, 
sieh zu bestätigen, dass Thiere, die in der Freiheit gesellig leben, in 
der Gefangenschaft sich leichter an den Menschen ansehliessen und 
in ihm einen Kameraden sehen, als die von Natur einsam lebenden. 

Zu Wahai sah ich unter anderen von Neuguinea berüber- 
gebraehten Tliieren auch einen schwarzen Kakadu, Microglossus 
aterrimus GmeL, ein drolliges Thier, durch das ernsthafte rothe 
Gesicht, den mächtigen Schnabel und den stets sichtbaren Feder- 
busch komisch imponirend, übrigens ruhig und phlegmatisch gegen 
die Sitte der weissen Kakadu V, mit unschöner knarrender Stimme. 
Die Einheimischen behaupteten, die Speiseröhre sitze bei ihm in 
der Zunge und die ansässigen Europäer sprechen es nach; die Zunge 
ist nämlich fleischig, nicht breiter als hoch, oben ausgehohlt, roth, 
an der Spitze abgellacht und schwarz; der Vogel schlürft damit die 
vom Schnabel zerkleinerten Nahrungsmittel (hauptsächlich die Nuss 
des Kanarienbanmes ) auf, und während er sie nach hinten gegen 
die Zungen wurzel zu gleiten lässt, wölben sich die Seitenränder 
darüber und sehliessen fest aneinander, eine bedeckte Rinne bildend, 
in welcher die Speise fortgeschoben wird, Weiter hinten wird die- 
selbe wieder sichtbar und gleitet schliesslich wie bei anderen Thiercn 
über Zungeowurzel und Kehlkopf in die Speiseröhre hinab. 

Auf der Insel Timor kreuzen sich auch unter den Papageien 
wieder molukkische, respective australische und javanische, eigent- 
lich indische Formen, so finden wir daselbst den Loriculus vernalis, 
aber auch einen Kakadu, einen GcoßVoyus, Platycereus und Tricho- 
glossus, 1 *) 

Eine grosse Rolle in der Vogelfauna des indischen Archipels 
spielen ferner die Tauben; Alfr. Wallace, welcher eine treffliche 
Abhandlung über dieselben veröffentlicht hat» 10 ) zählt einschliesslich 
Neuguineas 118 Arten, reichlich ein Drittel aller überhaupt bokaun- 
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teu, aus diesem Gebiete auf und macht darauf aufmerksam , dass 
sie hier nach Osten um so mehr an Zahl und MannichfaUigkeit zu- 
nehmen, j einehr die Affen und kleinen Kaubsäuge thiere abnebmen, 
welche ihre offenen Nester, wenig versteckten Eier und lange un- 
behülfläch bleibende Brut bedrohen; ebenso fanden sich van den an 
sich weniger zahlreichen amerikanischen Tauben die meisten in 
Gegenden, wo keine Aden sind, so in den Gebirgen von Chile und 
Mexiko, den offenen Ebenen des Orinoko und La Plata, während 
in den Urwäldern des Amazonenstromes sehr viele Affen und fast 
keine Tauben sich finden — ein auffallendes Beispiel, wie das Vor- 
kommen einer Thierart von dem gleicbortigen einer ganz verschiedenen 
negativ so gut wie positiv beeinflusst sein kann. Die malaiische 
Sprache besitzt daher auch eine ganze Reibe verschiedener Namen 
für Tauben, mehr noch als die griechische , abgesehen von ver- 
schiedenen Beiwörtern und Zusammensetzungen für einzelne Arten. 
Am meisten charakteristisch für den Archipel, und daselbst am 
reichsten, 54 Arten, etwa die Hälfte aller bekannten, ist die Abthei- 
lung der grünen von Baumfrüchten lebenden und nie zum Boden 
herabkommenden Fruchttauben, Treronidae, welche sich um drei 
Hau ptfo rrn en grupp iren: die glanzlosen , hellgrünen, diekschnabligen 
Papageitau ben, Treron, malaiisch pune, öfter verdoppelt pune- 
pune, die kleinen satter grün gefärbten Federfusstauben, Pti- 
iopus, und die grossen, oben dunkel metallgrünen, unten blass- 
grauen Br o nz e tauben, Carpophaga, pergam der Malaien, kum- 
kuin auf den Molukken, worunter mehrere (C. aenea und perspicil- 
lata) auf den Banda -Inseln die eben geöffneten Muskatnüsse der 
anhängeuden sogenannten Blüthe (Macis) wegen ganz verschlingen 
und ohne letztere wieder von sieb geben, daher daselbst von den 
Holländern unpassend nooteneeters oder nootenkrakers, Nussknacker, 
genannt; noch unpassender aber haben die systematischen Ornitho- 
logen den ihnen zuständigen Namen Myristicivora, Muskatfresser, 
der Küstentaube des indischen Oceans, C. litoralis Tem. — bicolor 
Scopoli, gegeben, weiche nichts mit Muskatnüssen zu thun bat. 
Ptilopus und Carpophaga nehmen im westlichen, Treron im östlichen 
Th eil des Archipels merklich an Artenzahl ab. in Vorderindien ist 
Treron noch häufig, Carpophaga schwach und Ptilopus gar nicht 
vertreten; auf den kleinen Insein der Südsee sind die Federfnss- 
tauben häutig und fehlen die eigentlichen Papageitauben. Näher 
unseren europäischen Tauben stehen die dunkelbraunen grossscliwän- 
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zigen Fasanentauben, Macropygia , mehr am Boden lebend und 
durch den ganzen Archipel nicht häutig, die metallglänzendcn Jan- 
tlioenas von den Molukken, Neuguinea und Timor, und einige 
nahe Verwandte unserer Turteltaube und Lachtaube, Turtur tigri- 
tms und bitorquatus Term, perkütut, terkuku oder kukur, tukor 
nach der Stimme von deu Malaien genannt, beide im Osten bis 
Timor verbreitet, aber in Neuguinea fehlend. Die Er d-taub en gehören 
mehr dein Osten an, doch zeigen einzelne Arten eine bemerkens- 
wert!!© Verbreitung; so ist das ganz kleine langschwänzige , niedlich 
gewellte Sperbertäubchen, Geopelia striata, auf Java, Sumbawa, 
Lombock und den Inseln östlich davon häufig, fehlt aber weiter 
westlich und schliesst sieh zunächst an eine zweite timoresische und 
einige australische Arten an. Die goldglänzende, in der Befiederung 
des Halses hahnenartige Mähnentaube, Caloenas Nicobarica, unter 
dem Namen burong mas , Goldvogel, als grosse Merkwürdigkeit mir 
von einem eingeborenen Prinzen auf Batjan vorgestellt, findet sich 
hauptsächlich auf kleinen unbewohnten Inseln von Neuguinea 
über die Molukken und Celebes bis zu Malakka, den Nikobaren 
und Andamanen, sie ist ein kräftiger Flieger, wurde nach Wailace 
schon mitten auf der See getroffen und er glaubt, dass sie fort- 
während noch hinüber- und herüber wandere, da sie bei ihrer weiten 
Verbreitung nirgends Lokalverschiedenbeiteu zeigt. Anders die dun- 
kel broiizegrüne, weissstirnige Chalcophaps javanica, welche von 
Neuguinea über die Molukken, Timor, Celebes und die drei grossen 
8unda- Inseln bis Vorderindien je durch eine nur ein klein wenig 
verschiedene Uaee ropräeentirt ist und welche Wailace daher, durch 
menschliches Eingreifen früher verbreitet, in jedem Bezirk isolirt 
sich weiter ent%vickelud anuimint. Ihren Höhenpunkt erreichen end- 
lich die Erdtauben in den gekrönten Riesentauben von Neuguinea 
und deu nächs tilgenden Inseln, Goura coronata und Victoräae, 
welche öfters ihrer Schönheit wegen lebend nach Banda und auch 
Java gebracht werden, daher von früheren Schriftstellern fälschlich 
als dort zu Hause angegeben wurden und von den Europäern da- 
selbst Plauen oder Kronvögel genannt werden. 

Wir nennen im Deutschen einen Vogel Eisvogel, weil er 
am Wasser lebt und auch im Winter bei uns bleibt; es ist das aber 
kein nordischer Vogel, denn er fehlt in dem grössten Theil von 
Skandinavien ; schon seine schöne Azurfarbe bezeichnet ihn als einen 
Vorposten der Tropen weit, und in der That spielt die Familie dieser 
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»Eisvögel* (Alcedo L. ) im indischen Archipel eine grosse Rolle, 
artenreicher, die einzelnen grösser und häufiger als bei uns; die 
meisten leben aucli hier am Wasser, sowohl süssem als auch ge- 
salzenem, von Baumzweigen herab nach ihrer Beute, Fischen und 
Krebsen, spähend, oder zu demselben Zweck über die Wasserfläche 
hinstreichend, und der Malaie keimt sie unter dem bezeichnenderen 
Namen radja-udang, Krebs-König, analog dem englischen king-fisher, 
zugleich die Pracht seines Gefieders und seine Nahrung andeutend. 
Die grösste Art, A. (Halcyon) teucoeephala GtncL, von Dohlengrösse, 
wird auch Krokodilvogel, burong buaja, seines weiten Rachens 
wegen, und kaha, henkaka genannt; er soll den Fischteichen der java- 
nischen Grossen noch mehr schaden als die Fischotter: die häufigste 
durch den ganzen Archipel ist oben grünlich- himmelblau, unten 
weiss, A. (Todirkamphus) coilaris Scopoli (chlorocephala Groel, 
chloris Boddaert) mit unbedeutenden Farbennuancen zwischen den 
javanischen und molukkischen Individuen, nahe verwandt mit denen, 
die auf den polynesischen Inseln für heilig gelten sollen, sacra und 
venerata GmeL Andere Arten heissen auf Malakka und Sumatra 
kain-kain (bekleidet? wegen der abstedienden Farben), auch kam- 
ktmka, Damast-Kleid, kleinere, unserer deutschen ähnliche, menln- 
ting oder binti, auf Java burong biru, blauer Vogel, ähnliche finden 
sich auch auf den Molukken. Ebenso finden sich im ganzen Archipel 
die kleinen dreizehigen Eisvögel, Ceyx Laeep., während eine andere 
dreizeilige australische Gruppe Alcyone Swains., und die schönen lang- 
schwän zigen Paradies - Eisvögel Neuguineas, Tanysiptera (Ale. deaL.), 
saliwan oder sariwan bei Valentyn, auf den Molukken beginnen, 40 ) 

Das glänzende Grünlichblau der Eisvögel kehrt in drei an- 
deren Vogelfamilien ebenso regelmässig wieder, den Bienen fressern, 
Merops, bm-biri oder barai-barai der Malaien, und den Racken 
oder Mandelkrähen» Coracias, beide auch in Südeuropa noch ver- 
treten und Deutschland in wärmeren Zeiten besuchend, sowie in 
den dem Archipel mehr eigenthümlicheii Prachtdrosseln, Pitta,kurz- 
schwänzigen , grossköpfigeu, hochbeinigen Vögeln, welche meist auf 
sumpfigem Waldbodeo leben, vorn indischen Festland aus durch 
den ganzen Archipel verbreitet, unter verschiedenen Namen: punglor, 
auf Sumatra sintor, im westlichen Java manuk paok, auf den 
Molukken tohoko. 31 ) 

Die Raubvögel spielen im Archipel keine bedeutende Rolle. 
Geier fehlen, wie früher erwähnt, ganz; 32 ) dagegen finden sich auf 
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allen Inseln des Archipels , von Sumatra bis in den fernen Osten, 
kleinere Habichte und Falken, malaiisch alap; so erhielt ich auf 
Timor den Falco frontatus Gould, unserem Baumfalken verwandt, 
auf Flores und Amboina den unserem Thurmfalken selir ähnlichen 
F. tinnunculus moluccensis Sollleg. ; weniger zahlreich, doch auch 
allgemein verbreitet, ist der graue Seeadler, Haliaetos ieucogaster, 
lang- laut, und der kleine zimmetbraune, weissküpfige Seehabicht, 
Haliastur Pondieerianus, lang-bondol oder auf Java ulang, Hie 
Eulen, ebenfalls auf allen Inseln nicht selten, sind den Malaien 
unter verschiedenen Namen bekannt, deren manche ihrer Stimme 
naebgebüdet scheinen, wie die europäischen Uhu, ulula, ehouette 
u. a„ so kukukbloq, tuhuk, djompoq, djomboq oder djamboq , pongoq 
oder pongau, wowo-wiwi; auch burong seraq, heiserer Vogel, für 
Strix Javaniea Wurmb (unserer Schleiereule höchst ähnlich) deutet auf 
die Stimme. An sie sehliessen sich durch ihre nächtliche Lebensart 
die sogenannten Ziegenmelker, Caprimulgus, tjaboq, tjabaq oder 
auch burong swangi , Gespenstvogel, genannt. Unter den Schwal- 
ben, layang, sind weitaus die berühmtesten diejenigen, welche die 
essbaren Nester (mal. sarang, daher »salangane«) bauen, an steilen 
Felsen, meist dicht an der See, so an der Südküste von Java (Col- 
localia nklifiea Lath.) und in verschiedenen Gegenden der Molukken 
(C. hypoleuca Gray); ihre Nistplätze sind theilweise Eigenthum be- 
stimmter Personen und werden dann regelmässig, wenn auch öfters 
mit Lebensgefahr der betreffenden Arbeiter, ausgebeutet. In den 
Häusern findet sich von Java Ins zu den Molukkeu (Ternate) die 
von unserer deutschen Rauchschwalbe kaum zu unterscheidende 
Hirundo Javaniea, Eine eigenthümliche Schwalben- oder wie die 
Salangane systematisch richtiger Segierform bilden die grossen, unten 
vveissen Baumscbwalben, Dendrochelädon, die frei auf den Aesten 
der Baume nisten; auf Java nennt man sie manuk-pedang, Schwert- 
vogel, auf Ternate ekor-gunting, Scheerenscbwanz , des langen tief- 
gegabelten Schwanzes wegen. 

Der zweite Hausvogel ist auch hier der Sperling, und zwar 
durch den ganzen Archipel unser Fcldsperling, Passer montanns L. 
sp, ; er findet sich nur, wo' Menschen wohnen und Landbau getrieben 
wird , und ist nach allgemeiner Ueberlieferuug erst durch die Euro- 
päer im verflossenen Jahrhundert ins Land gebracht worden. Dafür 
spricht auch entschieden, dass der Malaie keine andere Bezeichnung 
für ihn hat, als burong gredja, Kirchenvogel (gredja vom portugie- 
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sischen igreja, christliche Kirche, während die mohamedamschen 
Moscheen missigit genannt werden). Alle übrigen körnerfressenden 
oder sperlhtgsartigeu Singvögel des Archipels gehören einer anderen 
Unterabtheilung an, den sogenannten Amadinen und Webervögeln; 
der bekannteste darunter, sehr häufig von Java lebend nach 
Europa gebracht, ist der aschgraue, weisswangige Reisvogel, 
Munia oryzivora L. sp. , malaiisch burong glatiq, welchen die Kinder 
auf Java oft an einem Faden (liegen lassen, wie bei uns wohl die 
Maikäfer. Eben solche Freunde des Reises sind dessen Verwandte, 
die mehr braune M. fuscata Vieällot von Timor, M. fuscans Sei. 
von Borneo, die weissköpfige M, Maja L. sp., Nonne unserer Vogel- 
häudler, in Java und Sumatra, die unten gesperberte M. punctularia 
L. sp, (nisoria Tem.), Muskatvogel der Händler, von Malakka bis 
Flores, und die ähnlich gezeichnete M. Molucca L. sp. , Bohnen- 
vögelchen bei Valentyu, in der That auf den Molukken: Tcrnate, 
Bat j an, Halm all era und Buru zu Hause, Zu diesen kommen noch 
einige durch ihren langen rothen Schwanz ausgezeichnete Arten, 
so prasina Sparrm, auf Java, phoenicura Bernstein auf Ternate und 
tricolor Vieill, auf Timor, eine Artengruppe (Erythrura Swains.), die 
bis Neu-Caledonien und den Carolinen sich fortsetzt. Dagegen gehen 
die Manien nicht über Timor hinaus und werden in Neuholland 
durch andere Gruppen (Domicola, Sporothlastes, Poephila) ersetzt, 
während auf dem zwischenliegenden Neuguinea die sperliiigsartigen 
Vögel ganz zu fehlen scheinen. 

Die Raben des Archipels, gagaq. auf den Molukken woga- 
woga, Corvus macrorliynchos, Tem., validusTem., enca Horsf. und 
andere, sind wenig von den europäischen verschieden; nur auf den 
eigentlichen Molukken tritt eine eigentümliche Gruppe derselben 
auf, kleiner, mit drmkelroth braunem Rücken und Flügeln: Corvus 
(Lycocorax) pyrrhopterus Tem, auf Batjan, mit wenig abweichenden 
Nebenarten auf einigen benachbarten Inseln. Aus der Familie der 
Staare sind die sogenannten Hirtenvögel, Pastor, namentlich die 
sehwarzweissen geibfiissigen P. jalta Horsf. und melanopterus Daud, 
auf Sumatra und Java häufig, als »Bülfelpickera auch den Europäern 
bekannt, weil sie dem weidenden Vieh das Ungeziefer absucheu; 
i m Osten sch li esst sich an dieselben der Kaiserstaar, Basilornis 
corythaix WagL, von Celebes an. Dagegen gehen die verwandten 
Gattungen der Beo’s (Granula) und Glanzstaare (Lamprotornis) vom 
indischen Fest lande bis Neuguinea durch; der Beo wird zum Ver- 
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gnügea iu Käfigen gehalten , da er die verschiedensten Töne nach- 
zuahmeu versteht und auch menschliche Worte nachsprieht; solchen 
angelernten Worten verdankt er sogar seinen linncischen Artoaioen 
Grau. religio sa. 

Ebensoweit im Archipel verbreitet sind die meta lisch Warzen, 
durch ihren verlängerten Gabelschwanz ausgezeichneten Sehe er en- 
vögel, sala gunting oder burong sawe, Dierurus Vieilh, auch un- 
passend nach dem südafrikanischen Namen einer Kukuksart Edoüus 
genannt; di© schwarzweissen Schwalbenwürger, Ocypterus, 
die eehwarzgelbeu Pirole, malaiisch pnlavan und tjel&long, auch 
punting-alu, sundanesiseli mentjarong oder biutjarong, ferner meh- 
rerlei Drosseln und Fliegenfänger. 

Allgemeiner bekannt sind die kleinen bunten Bin men- 
saug er, Dicaeum und Cinnyris, welche man in den heissen 
Mittagsstunden in den Gärten öfters von Blume zu Blume (liegen 
sieht, ihren langen dünnen Schnabel und fasrige Zunge schwebend 
hineiütauchend , nicht um des Blüthenhonigs willen, sondern wegen 
der durch diesen angelackten Insekten; der Europäer nennt sie 
ineist Kolibri, das Malaiische hat verschiedene Namen für sie: nallu 
oder nella, tji tjap, tjabe, siap und andere. Eigen thüru liehe Formen 
des westlichen Tlieils des Archipels sind ferner der blauschwarze 
Feenvogel, Irena puella, die- lebhaft ruth und schwarz gefärbten 
Safranmeisen, Pericrocotus, die weissscheckigen Gabelstelzen, Ue- 
uicurus, und die hlaugrünen rothschwäuzigen Heller, Kitta, sowie 
der grün gefärbte Arecapahnen - Vogel, Calyptomena, burong“ 
tampo-pinang, von Sumatra und Borneo, der schon auf Java 
fehlt. Dagegen sind wiederum dem östlichen Theil des Archipels 
eigen die grossem Pinselvögel, Fhiledon Cuv., Tropidorhynehus 
Vig. , Ptilotis Swains. , von Celebes an bis Neuholland, auf 
Flores kawoka genannt, und noch mehr die altherühmten Para- 
diesvögel, deren allermeiste Arten Neuguinea angehören, von wo 
seit lange die fusslosen Bälge unter dem Namen burong mati, todte 
Vögel, als Tribut oder Handelsartikel nach den Molukken gehen, 
iu neuester Zeit auch einzelne lebend bis nach Europa gekommen 
sind. Auf den Molukken selbst ist aber auch eine Art entdeckt 
worden, die von Waüace auf Batjan und von Bernstein auch auf 
Halmahera gefundene Semiophora Wallacei Gray, von den Ein- 
geborenen nicht unpassend burong polet, Epaulettenvogel, getauft, 
das Männchen unten lebhaft grün, an Zweigen und den Baum- 
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stammen selbst ähnlich wie ein Specht kletternd, während die 
eigentlichen Paradiesvögel Neuguinea ’s sich in den höchsten Baum- 
kronen aufzuhalten pflegen. 

Dagegen sind wieder die S pec h te, glato, k’labu oder balatuk, 
blatuk oder tukki, offenbar nach ihrem Hämmern, und die ihnen 
verwandten grossköpfigen Bartvögel, Bucco L. oder Megalacma 
Gray, hier qütjü, kukuk, tokon nach ihrer Stimme genannt, nur im 
westlichen Theil des Archipels vorhanden. Die Spechte gehen mit 
einigen Arten bis Celebes und vielleicht Flores, erreichen aber nicht 
die Molukken, obwohl einer hei den Systematiker» mohiccensie 
heisst, die Bartvögel nur bis Tombak (Wallace), Borneo und Phi- 
lippinen; beide fehlen nicht nur in Neuholland, sondern auch in 
Neuguinea trotz seiner Wälder gänzlich. Auch die glänzend grünen, 
aber stillen lind einsamen Trogon, im tropischen Amerika am reichsten 
entwickelt, schwinden rasch gegen Osten; sie sind schon auf Java 
seltener als auf Borneo, Sumatra und Malakka, wo man sie burong 
mas, Goldvogel, und kasuinba nennt So sind ausser den Papageien 
die Kukuke die einzige Familie der Klettervögel, welche durch den 
ganzen Archipel verbreitet ist, in zahlreichen Arten und verschie- 
denen Untergattungen; von mehreren indischen und neuholländischen 
Arten ist es konstatirt, dass sie wie der europäische von andern Vögeln 
ihre Eier ausbrüten und die Jungen auflüttern lassen, und so dürfte 
es auch bei manchen des Archipels der Fall sein. Auffallendere Formen 
unter ihnen sind die Purpurkukuke, Phoenicopbaeus, lontok auf 
Java, burong raandu auf Borneo, die langschwanzigen den Erdboden 
oder niedriges Gebüsch liebenden Spornkukuke, Centropus, dudut 
oder bübut, und vor Allem der grosssclinäblige aschgraue Fratzen - 
vogel, Scythrops Novae Ilollandiae Latin, eine neuholländische, auf 
Flores und Celebes wiederkehrende Art, die überall, wo sie vor- 
kommt, als Wetterprophet, durch ihr Geschrei regenverkündigend, 
bei den Eingeborenen gilt; dieses erzählte mir der Militärarzt 
J. Semmelink auf Flores, der selbst zwei junge Vögel lebend hatte, 
ohne zu wissen, dass es Reinwardt von Celebes und White vom süd- 
lichen Neuholland früher berichtet; seine malaiischen Diener nannten 
den Vogel deshalb burong-minta-udjan, Vogel, der um Regen bittet. 

Nicht weniger geographische Abgränzungen zeigt die Verbrei- 
tung der bühn er artigen Vögel im indischen Archipel : eigentliche 
Fasanen linden sich nirgends , wohl aber im nordwestlichen Theil des- 
selben die zwischen den Fasanen und Bühnern in der Mitte stehen- 
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den Spioifer, Gallophasis oder Euplocaraus , worunter der Feuerhalm, 
ignitim Shaw, tugang auf Sumatra, und der rothaugige Hahn, erythro- 
pht Kalmus Raff!,, pagas in Malakka, mera-mafa in Sumatra, ferner 
der grosse scheue Junovogel oder Argusfasan , Argus gi ganten s Tein,, 
kuwau in Sumatra, ruwe in Borneo genannt, die kleinen pfauähn- 
liehen zweisporoigen Polyplectron und die mit iiberhängendera Feder- 
busch gezierten Rulut, Cryptonyx, All diese Gattungen sind Malakka, 
Sumatra und Borneo gemeinsam, fehlen aber sclion auf Java; dieses 
besitzt aber noch wilde Pfauen und wilde Halme. Der Pfau der 
Sunda- Inseln, marak oder merak, abgekürzt iura, Pavo javanicus 
Tein., früher fälschlich als spornlos, P. muticus, gekennzeichnet, 
ist häufig in den Berggegenden von Java, Sumatra und Malakka, 
namentlich an den Rändern der Wälder, wo er beim Umherstolziren 
mit ausgebreitetem Rade nicht selten den Tigern oder Leoparden 
zu r Beute werden soll. Von wilden Hähnen, malaiisch biruga 
oder ayam - utan , unterscheidet man zweierlei, den Gallus Bankiva 
Tem, mit gelbrothem Halskragen, sundanesisch kasengtu, neben 
Java auch auf Sumatra, Banka, vielleicht auch Celebes und Timor, 
und den fast ganz schwarzen G, varius Shaw sp. mit ungezähnelfem 
Kamm, im Osten angeblich bis Flores verbreitet; auf Sumatra soll 
noch eine andere, unsern zahmen Hühnern mindestens ebenso ähn- 
liche Art, G. aeneus, leben. Auf Borneo (bei Montrado) sprach man 
mir von einem blauvioletten wilden Huhn, marasuai genannt. 

Grössere rebhuhnartige Vögel finden sich noch auf Java und 
Sumatra, wo z. B. eine Art, Pcrdix curvirostris Rafft,, im Gebirge 
von Benkulen orlanting genannt, wegen ihrer lauten, namentlich des 
Morgens ertönenden Stimme bekannt ist; ebenso die kleine chine- 
sische Wachtel, Ooturnix Chinensis oder exealfactoria, malaiisch 
pikau, wohl nach ihrer Stimme, sundanesisch pepeko, in den Afang- 
Alang- Strecken auf Borneo mir oft vorgekoinmen , und die ähnlichen, 
aber dreizeiligen He mi podius, pnyu oder kapuyu, beide, namentlich 
letztere, zu Wachtelkämpfen missbraucht: eine Art Rebhuhn, mir 
unter dem Namen korbako beschrieben, lebt auf Timor, die alter- 
kleinste Wachtel, C. minima Gmild, im südlichen Celebes und viel- 
leicht dieselbe auf Ilalmahera, wo ich sowohl als Bernstein sie oft 
plötzlich dicht vor uns aus dem dichten Grase, auffliegen und ebenso 
schnell wieder einfalleu sahen, ohne sie erlangen zu können. 

Diese Zwergwachtel würde der einzige Hühnervögel der 
Molukken sein, wenn nicht hier eine neue Familie aufträfe, die der 
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Gross ftis.H li ü 1j n e r, Megapodius, grössere Vögel mit starken Fussen 
und einfacher Färbung, welche gern am Seestrande leben und wie 
die Strausse das Ausbrüten ihrer grossen länglichen, meist blass- 
rot h gefärbten Eier der Wärme der physikalischen Umgebung über- 
lassen, wozu sie dieselben mit Sand und sich zersetzenden Pflanzen- 
theileu zusammen häufen. Ihre Verbreitung erstreckt sich über ganz 
Neuholland, Neuguinea, die Molukken, die südlichen Philippinen 
und Celebes bis an die Nordostküste von Borneo, also hier noch etwas 
weiter als die Beutelthiere nach Westen; dagegen sind sie auf Timor 
noch nicht beobachtet worden. Die Eingeborenen auf Celebes und 
den Molukken kennen sie unter dem Namen inaleo oder meleo, 
auch momon; unter letzterem hat. schon Valentyn ihre Nester be- 
schrieben. 

An diese schon sch werfl regen den Vögel sch Hessen sich nicht 
unnatürlich diejenigen an, deren Flügel am meisten unter allen verküm- 
mert sind, die Kasuare, welche übrigens nach den neueren Beob- 
achtungen selbst brüten. Diese sind von Neu ho Hand über Neuguinea zu 
den Molukken verbreitet, aber noch armer an Arten und Individuen; 
auf den Molukken und zwar, wie es scheint, allein auf Ceram (nach 
Valentyn auch auf Butou nahe Celebes) ,“) findet sich nur Einer, 
der altbekannte sogenannte indische Kasuar, Casuarius indieus Latb. ; 
eme oder erneu soll dessen einheimische Benennung sein, burong- 
rusa, Kirschvogel , wegen der haarähnlichen Federn ist eine pas- 
sende, sichtlich neuere Bezeichnung desselben in malaiischer Sprache; 
kassuwaris soll der Sprache der Paptta's angehören und würde dem- 
nach zunächst nicht dieser Art gehören, sondern den auf Neuguinea 
oder dessen vorliegenden Inseln mit papuanisclier Bevölkerung 
lebenden , wie C, Kaupi Rosenberg. 

Die Wasservögel (Sumpf- und Schwimmvögel) sind wie im 
Allgemeinen weiter und gleich massiger verbreitet, so auch im indi- 
schen Archipel weniger von den europäischen verschieden als die 
Landvögel. Der auffallendste unter den Sumpfvögeln ist der 
Rieseostorch , Ciconia (Leptoptilos) J&vanica Horsf. — capillata Tem., 
bango oder burong-sawa, Reisvogel, von den Holländern mitunter 
domlne, Pfarrer, genannt, ähnlich wie sein Bruder in Vorderindien 
von den Franzosen Marabu und von den Engländern Adjutant wegen 
seines scheinbar gravitätischen Wesens, wodurch er auch in den 
zoologischen Gärten Europa’s Eindruck macht Er lebt in Java auf 
Reisfeldern und Viehweiden, aber nicht in Städten wie der indische, 
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ist ein gewaltiger Sch langen verülger und fällt neben seiner Grosse 
auch durch laute, menschlichem Lachen nicht unähnliche Töne auf. 
Die untern Schwanz deck federn werden hier nicht beachtet, obwohl 
sie nicht minder fein sind als die des afrikanischen und vorder- 
indischen Marabu. Während dieser Riesenstorch sich auf die grossen 
Suada- Inseln mit ausgedehntem Reisbau beschränkt, finden wir da- 
gegen zahlreich durch den ganzen Archipel verbreitet die weissen 
Reiher, malaiisch kimtut, auch puntjoug, Schnepfen und Wasser- 
läufer (Totanus), kandidiq, kindidi oder sakadidi, Wasserhühner, 
baling, namentlich die schwarzweisse rothschwänzige Galiinula 
erythrura Bodd. (phoenicura Tem.) , und Purpurhühner, Porphyrio; 
von letzgenannter Gattung lebt auf Java, Celebes und Timor eine 
Art mit grünem Rücken, P. sm&ragdimis Tem., malaiisch burong 
tedona, auf Cerarn dagegen der Bchwarzruckige P. melanotue Tem., 
von Valentyn als »Wasserpfau« erwähnt, eine australische Art. 
Eine Art Brachvogel (Numeoius) heisst auf Flores burong- sw angi, 
Gespenstvogel, aus demselben Grunde, weshalb anderwärts Capri- 
mulgus diesen Namen führt, nämlich seiner nächtlichen Lebensweise. 
Für Schnepfen sah ich bei Sam bas (Borneo) im Monat. April die- 
selben hohen Netzwäude von den Europäern gestellt, welche bei 
uns üblich, und auch die gefangenen Vögel schienen mir nicht ver- 
schieden von der deutschen Waldschnepfe. Auch sonst finden wir 
unter den Sumpfvögeln des Archipels manche europäische oder 
richtiger annähernd kosmopolitische Arten, so den Nachtreiher 
(Ny cti corax grsseus), den Sichler (Falcinelius igneus), den kleineren 
Brachvogel (Numenius phaeopus), den Steinwälzer (Strepsilas inter- 
pres), den Uferläufer (Actitis hypoleucos), den roth- und den grün- 
beiuigen Wasser Läufer (Totanus calidris und glottts). Selbst der hoch- 
nordische Wassertreter (Lobipes hyperborcus) kommt während des 
Winters der nördlichen Halbkugel auf den Molukken vor. 

Unter den Schwimmvögeln des süssen Wassers ist 
einer der häufigsten eine hochbeinige braunscheckige Baumente, Anas 
(Dendrocygua) arcuata L.» balibia oder blibis der Malaien, maliuis 
oder milivi der Sundaneseu ; die grössere weissküpfige Anas radja 
Leas, nistet wie unsere Brandente in Erdhöhlen und lebt ausserhalb 
der Fortpflanzungszeit gerne in den Sümpfen nahe der Meeresküste; 
eine andere braune Art. mit weissen Flecken an den Seiten des 
Kopfes, von der Grösse der zahmen Ente, Auas snperciliosa Gmel., 
belebt die Seen mittlerer Höhe in Java, z. B. den Telaga patengan 
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(JunghuLm). All diese Enten sind durch den ganzen Archipel bis 
Neuholland verbreitet. Seltener ist der Pelikan, Peleeanus Philippi- 
nensis GmeL, malaiisch ingang oder ondan, undan, welcher zu 
Valentyn's Zeiten zuweilen auf den Geflügelmarkt in Batavia ge- 
bracht wurde, häufiger wiederum die Scharben, patjoq, und einige 
europäische Arten von S fiss wasser -Seeschwalben (Hydroehelidon 
nigra und leucoparcia). Im Innern von Borneo, am See Danau 
Sriang, fand ich den 23. Mai zahlreich die europäische Zwergsee- 
schwalbe, Sterna minuta, hier einfach als »Schwalbe» , layang, be- 
zeichnet, Sommer Zugvogel in Europa, erscheint sic in Deutschland 
und Italien iin Mai, im südlichen Sibirien mindestens im Juni: sie dürfte 
daher hier in Borneo kaum nur im Winterquartiere gewesen sein. 

Ueberhaupt weiss mau leider über das Wandern der Vögel 
in den Tropen noch sehr wenig, und ein Reisender, der nicht ver- 
schiedene Jahreszeiten hindurch au demselben Orte bleibt, und 
überhaupt aus Niclitfinden keineswegs auf Nichtvorhandensein 
schliessen darf, kann kaum etwas dazu beitragen. Bei der mehr 
gleich massigen Temperatur ist zu erwarten , dass es mehr Stand- 
und weniger Zugvögel gebe als in den Zonen wechselnder Tempe- 
ratur; doch gibt cs bestimmt auch Zugvögel im indischen Archipel, 
namentlich unter den Sumpfvögeln: so wird von Tantalus laetcus 
Tcm., Ibis melanocephala L. (leucos Tetn.) und Rhynchaea australis 
L. berichtet, 14 ) dass sie nur von November bis April auf Java ge- 
funden werden und nie brütend: es wären demnach, obgleich Jgva 
südlich vom Aequator liegt, also in diesem Halbjahr höheren Sonnen- 
stand hat, dennoch Wintervögel im europäischen Sinne, Vögel, welche, 
der ungünstigeren Jahreszeit in ihrer eigentlichen Heimath ausweichend, 
hier mehr Zuflucht als Vaterland finden. Die Rhynchaea ist in 
Neuholl and brütend beobachtet, kommt also vielleicht von dort, der 
Trockenheit ausweichend; der genannte Ibis lebt auch in Vorder- 
indien und wurde schon im südöstlichen Europa gelegentlich ge- 
sehen, kommt also vermuthlich von Norden. In diese Categorie 
gehören vielleicht auch einige bekannte europäische Sumpfvögel, 
welche Wallace auf den Molukken (Qalmahera und Batjan) erhielt, 
so Charadrms squatarola, Limos* Lapponica aive rufa. welche ich auch 
auf Amböina erhalten, und Actitis bypoleucos, während der Stein- 
wälzer, Strepsilas interpres , von Sah Müller und Wallace auf Buton, 
Halmaliera und Amboina erhalten, in der T hat ein kosmopolitischer 
Vogel, überall zu Hause scheint, 
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Von wandernden Singvögeln ist mir nur das Eine zu Ohren 
gekommen, dass ein Brillenvogel, Zosterops (flava?), im südlichen 
Borneo mir zur Zeit des West- Monsuns ( Winterhalbjahr) sich 
zeigt und daher dort buroug barat, Westvogel, genannt wird.* 6 ) 

3. Reptilien. 

Schildkröten spielen im indischen Archipel nur eine 
massige Bolle; eigentliche Landschildkröten, Testudo, sind mir gar 
nicht vorgekommen und fehlen wahrscheinlich vollständig,**) aber 
ziemlich nahe kommt ihnen in der Wölbung des Schildes, sowie 
durch öftern Aufenthalt im Trocknen, die sogenannte amboinische 
Dosenschildkröte , Terrapene (oder Cistudo) Amboinensis üaud. sp„ 
malaiisch hanmg, in der Tliat durch den ganzen Archipel von 
Malakka und Sumatra über Java, Borneo und Celebes» bis zu den 
Molukken (ich erhielt sie auch auf Batjan und Ainboina, Wallace 
auf llalmahera) verbreitet. Valent.yn nennt sic einfach Landschild- 
kröte und sagt, sie lebe in Wäldern, besonders in schattigen 
feuchten Thälern nahe den Bächen. Von der ebenfalls noch amphi- 
bischen Gattung Emys finden sich drei grössere, den Landschild- 
kröten in der Lebensweise naher stehende Arten, E, (Cyeicmys) 
platynota Gray, dhor Gray und E. (Clemmys) spinosa Bell auf den 
grossen Sunda- Inseln — von ersferer fand ich zu Lahat ein 0,220 Met. 
langes und 0 ,löi Met, breites Schild, in Borneo ein noch bedeutend 
grösseres, 0,570 Met lang, 0,362 Met breit, von den einheimischen 
Begleitern beyogo genannt — während sie auf den kleineren Inseln 
des östlichen Tlieils völlig fehlen. Die weichachaligen, nie das Wasser 
verlassend t'D bissigen Schnappschildkröten, Trionyx, sind ebenso 
allen drei grossen Sunda- Inseln gemeinsam und finden sich auch 
auf den Philippinen, vielleicht seihst auf der grössten der Molukken, 
Ceram, wieder»* 7 ) Ein grosses Albino - Exemplar eines Trionyx sah 
ich zu Passuraan wie heilig gehalten, Von Neuguinea sind bis jetzt 
weder Land- noch Susswasser- Schildkröten bekannt geworden, so 
dass diese Ordnung am entschiedensten unter den Reptilien im 
Archipel von Westen nach Osten abnimmt. Auffallend ist aber, 
dass die Abtheilung der langhalsigen Fluss - Schildkröten , welche 
ihren Hals seitlich unter den Schild zu rück beugen (Chelyden), im 
tropischen Afrika, Neuholland und Brasilien, also hauptsächlich in 
der südlichen Hemisphäre zu Hause, im indischen Archipel nach 
unser n jetzigen Kenntnissen nicht Einen Vertreter hat. 
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Eine um so grössere Rolle spielt hier das Krokodil, ma- 
laiisch buaya, von den Dajakern rawing, von den Holländern öfters 
nach dem Vorgang der Engländer alligator oder nach dem der 
Spanier auf den Philippinen kaimau genannt; es ist aber nichts- 
destoweniger ein achtes Krokodil, dem des Nils nahe verwandt, 
Crocodilus bäporeatus Cuv, =s= porosus Schneid. Von Singapore und 
Sumatra bis Ainboina und Timor fand ich es überall wohl bekannt 
und oft genannt, aber hörte nie von einem bestimmten Fall , dass 
es einen erwachsenen Menschen an gegriffen oder gar getödtet hätte; 
doch vermied man es gerne, durch Flüsse an solchen Stellen zu 
reiten, an denen man buaya’s vermuthete. Kinder sollen aber öfter 
von ihnen geraubt werden , und wie hei dem Menschen Furcht und 
Ehrfurcht, Trauer und glaubensstarke Resignation öfters eines aus 
dem andern hervorgehen, so sollen auch die Eingeborenen, nach 
den Erzählungen, welche ich auf mehr als einer Insel hörte, das 
Krokodil, das in ihrer Nähe haust und ihr Kind verschlungen hat, 
nicht verfolgen, sondern heilig halten, in dem Glauben, die Seele 
eines ihrer Vorfahren wohne in ihm und habe gleichsam ein Recht, 
den Enkel »zu sich zu nehmen«. Selbst über den Tiger sollen bie 
und da ähnliche Anschauungen auftauchen. Der Eingeborene wie 
der europäische Ansiedler kennt das Krokodil nur als eine einzige 
Thierart, doch scheint neben dem jedenfalls häufigeren Crocodilus 
biporcatus Cuv. auch eine zweite, dem Nilkrokodil noch nähere Art, 
Cr, palustris Less., im indischen Archipel vorzukomraen. Nur auf 
Borneo an den grossen Binnenseen des obern Kapuasgebiets sprachen 
mir die Eingeborenen von zwei Arten von Krokodilen, das zweite 
durch Vergleichung mit dem Fische djulung, d, h. Belone, näher be- 
zeichnend: sie meinten also zweifelsohne die Rorueo eigen tim m liehe 
Art, welche sich durch ihre dünnere lange Schnauze auszeichnet 
und dem vorderindischen Gavial nähert, Croe, Schlegeln Sah Müller, 
oder Mecistops Gray; dasselbe wird in den grossen Altwassern des 
südlichen Borneo’s von den Eingeborenen als buaya- sapit, Zangen- 
krokod i 1 , untersch i eden. 

Die Eidechsen sind im indischen Archipel reich vertreten 
und ihres verschiedenen Aussehens wegen werden die hauptsäch- 
lichsten Gattungen überall durch besondere Namen unterschieden. 
Wie schon die alten Griechen und Römer den nord afrikanischen 
Waran seiner Grösse wegen als Landkrokodil bezeichneten, so hört 
man auch im indischen Archipel die daselbst häufigen Warane öfters 
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älmbcb nennen, z. B, aut' Timor buaya-darat; die besser unterrich- 
teten Eingeborenen der grossen Sunda- Inseln aber haben für ihn 
den eigenen Namen biawaq oder minjawaq, mit den Variationen 
benjawaq, menjawaq, badjawaq, auf den eigentlichen Molukken 
soa-soa, während die Holländer seit lange auf ihn den eigentlich 
der mittelamerikanischen Iguane entlehnten Namen Leguan über- 
tragen haben. Diese beweglichen und kräftigen Eidechsen, deren 
Länge einen vollen Meter erreichen kann, wovon freilich der Schwanz 
mehr als die Hälfte ausmacht , halten sich gern an Flussufern auf, 
leben übrigens auch öfters in unmittelbarer Nähe der menschlichen 
Wohnungen , wenn sie nur daselbst einen Versteck für die belebtere 
Tageszeit finden, und sind alsdann als Hülmerdiebe gefürchtet. 
Einer, welchen ich auf Batjan erhielt, kletterte sehr geschickt an 
den Bambu wänden meiner Wohnung hinauf und war dann nur mit 
grosser Mühe und Kraftanstrengung davon wegzubringen; so fest 
wusste er sich mit seinen Krallen zu halten und so eng sich jedem 
Winkel anzuschmiegen. Bei unserm ersten Aufenthalt auf Singapore 
wurde mir ein lebender gebracht, der bereits von dem Chinesen, 
der ihn gefangen, zum Verspeisen bestimmt war; ich hielt ilm an 
Bord der Fregatte lebend, bis er kurz vor unserer Ankunft in 
Japan nach Angabe der Matrosen aus seinem Holzkäfig ausbrach 
und durch eine Kanonenluke ins Meer entwischte, erlebte aber 
wenig Freude an dem ungestümen, gefrässtgen und kaum rein zu 
haltenden Thiere. Eine Stimme hörte ich nie von ihm, obwohl 
Valentyn die am boinesi sehen des Morgens pu pu pu schreit*» lasst. 
Es gibt mehrere Arten, auf den grossen Sunda- Inseln nebst Singa- 
pore ist Varanus bivittatus Kühl, (salvator Laurenti) häufig, nach 
Sah Müller bis zu den Molukken verbreitet; auf Batjan und 
Amboina erhielt ich nur V. chlorostigma Schlegel, der auch auf 
Neuguinea vorkommt, auf Timor ist seit Peron als eigentümliche 
Art V. (Odatria) Timorensis Gray bekannt 

Der Grösse nach zunächst nach den Waranen kommt die den 
Molukken im weitern Sinn eigenthümhehe Gattung Histiurus, der 
sogenannte amboineaische Basilisk, mit hoher Vertikalflosse auf dem 
Schwanz, welche auf ein noch mehr amphibisches Leben als das 
des Warans deutet, womit die Schilderung übereinkommt, welche 
der alte Valentyn von diesem Thier unter dem Namen Kain pf bahn 
oder Wasserleguan gibt; in seinem Magen fand ich nur halbzerstörte 
grüne Blätter, Valentyn gibt Samen und Beeren einer Wasserpflanze 
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an. Die Eingeborenen sowohl auf Bit jan als Amboina geben ibm 
denselben Namen wie dem Waran, soa-sos, obwohl er zoologisch 
einer andern Familie von Eidechsen angehört. 

Wie Leguan und Alligator, so hört man auch die Benennung 
Gharaöeleon oft im indischen Archipel aus dem Munde von Euro- 
päern, welche sich damit den Schein von naturgeschi eidlichen 
Kenntnissen gehen wollen; es lebt aber im ganzen Bereich des 
indischen Archipels kein wahres Chainaeleon , !S ) d. h. keine gross- 
äugige Eidechse mit Pfeilzunge, Wickelschwanz und Klammer- 
füssen , so wenig als Alligatoren und Iguanen im zoologischen Sinne 
der Namen, sondern es sind kleine dickköpfige Eidechsen mit kurzer 
platter Zunge und sehr langem dünnen Schwanz, Calotes (Bron- 
chocela) der Zoologen, bunglon, kruning oder tanggarlasan der 
Malaien, balisamba auf Batjan, welche wegen eines leichten Farben- 
wechsels der Kehle je nach dem gereizten oder ruhigen Zustande 
des Thieres Chamaeleon genannt werden. Sie sind als Bauinthiere 
von papageigrüner Farbe, welche freilich in Spiritus verloren geht, 
und zeigen grosse Gewandtheit und Raschheit im Klettern mul 
Springen von Ast zu Ast; wenn man eines verfolgt und plötzlich 
aus dem Auge verliert, so sehe man erst nach, oh es nicht au oder 
in die Kleider des Verfolgers selbst sich geflüchtet. Die Eier sind 
verbal tnissmässig gross, bis zur halben Rumptlänge, pcrgamentarlig 
und spindelförmig. Die häufigste Art von Singapore, Sumatra, 
Java und Borneo ist Calotes cristatellus Kühl. , ein wenig verschieden 
davon ist derjenige der Molukken, C. Moluccanus Less. aa ) Ihnen nahe 
verwandt ist die Gattung Lophyrus , welche auf den Molukken und 
vielleicht auch auf Celebes fehlt, aber auf allen Inseln und Halb- 
inseln der westlichen Hälfte des Archipels Borneo, Java, Sumatra, 
Banka und Malakka vertreten ist, und nicht minder nahe verwandt 
in Bau und Lebensweise sind die sogenannten fliegenden Drachen, 
Draco L. , nur dass diese durch ganz ungewöhnliche Verlängerung 
der Rippen jederseits einen beliebig au szuspanit enden Fallschirm 
erhalten haben, welcher sie zu noch grösseren Sprüngen befähigt, 
daher auch die malaiische Benennung tjifcjaqfcerbang, fliegende Eidechse. 
In mehreren Arten durch den ganzen Archipel verbreitet, sind sie 
doch im Allgemeinen selten und schwer zu sehen, obwohl sie öfters 
in den Gärten der Europäer selbst wohnen, aber stets hoch oben in 
den Kronen der Räume sich auf halten; namentlich des Mittags bei 
heiss em Sonnenschein — als kaltblütigen Thieren wird es ihnen 
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nicht leicht zu warm — und hei ruhigem Wetter soll man sic von 
Zweig zu Zweig springen sehen. Wenn gleich der Mechanismus 
anders ist als hei den sogenannten fliegenden, richtiger luftsprin- 
genden Säugethieren (GaJeopithecus, Pteromys, Petaurus), hei denen 
die Seitenhaut durch die Extremitäten , nicht durch die Hippen aus- 
gespannt wird, so ist es doch eine bemerkenswert he Uebercinsiim- 
mung, dass innerhalb des indischen Archipels die so verschiedenen 
Verbreitungsbezirke der wesentlich asiatischen »fliegenden* Eich- 
hörnchen (Pteromys) und der australischen »fliegenden* Beuteltlnere 
(Petaurue) zusammengränzen , und derselbe Archipel zugleich die 
eigentliche Heimath der »fliegenden# Maki (Galeopithecus) und der 
»iliegendena Eidechsen (Draeo), ja auch eines »fliegenden* Frosches, 
von Wallace auf Borneo entdeckt, ist. Im tropischen Afrika linden 
wir nur die «fliegenden* Eichhörnchen, wie in Osteuropa, Nord- 
asien und Nordamerika; im tropischen Amerika dagegen gar keine 
»fliegenden* vierfüssigen Tliiere in dieser uneigentlichen Bedeutung 
des Wortes, während dagegen dort eine andere Anpassung an das 
Leben auf Bäumen, der Greif- oder "Wickelschwanz, auf ähnliche 
Weise in verschiedenen Thierordnungen mehr oder weniger spora- 
disch au ft ritt, so bei Affen , was bei keinem indischen oder afrika- 
nischen der Fall ist, Raubthieren (Cercoleptes), Nagern (Synethere) 
und Ameisenfressern; im indischen Archipel kommt dieser streng 
genommen nur bei Einem Thier, dem Kusu (Cuscus), vor. 

Mit allen wärmeren Gegenden , subtropischen und tropischen 
gemeinschaftlich, hat der indische Archipel die Familie der Wand- 
ei doch sen oder Gecko’s, durch Ilaftblättchen au der Unterseite der 
Zehen charakterieirfc. Als bei unserer Hinreise eine Windstille in der 
Sundastrasse benützt wurde, um ein paar Stunden an Land zuzu- 
bringen und in dem Städtchen Anjer während des geselligen Bei- 
sammenseins mit den gastlichen Holländern die Nacht herein brach, 
erschienen in der Gaststube oben an Wänden und Decke diese 
kleinen grauen Eidechsen, leise und bedächtig, endlich aber mit 
raschem Zu fahren ihrerseits nun die Insektenjagd betreibend. Es 
war Elemidactylus frenatus Schleg. und ich sah denselben später 
noch oft in ähnlicher Weise auf Java. Der Malaie nennt ihn 
tjifcjaq, was auf einen Laut, ähnlich dem des eigentlichen Gecko iu 
Siam, zu deuten scheint, wovon aber etwas vernommen zu haben 
ich mich nicht erinnern kann. Auf andern Inseln, namentlich den 
Molukken (Atnboina, Ratjan), spielen dieselbe Rolle andere Arten 
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von ähnlichem Aussehen, Platydactylus monarchus Schleg. und 
üeinidactylus muti latus Wiegm. Im Freien lebt auf Amboi na nicht 
selten eine graue Art mit schön weisseiu vorn gegabelten Rücken - 
streifen» Platydactylus vittatns II out t. sp. , als tjitjak - traban von 
meinem Diener bezeichnet, schon vom alten Valentyn als Pandang- 
eideehse erwähnt, indem er sie auf den Blättern von Pandanus fand. 
Nur auf Borneo erhielt ich den sonderbaren, durch einen seitlichen 
Hautsaum ausgezeichneten Platydactylus (Ptyehozoon) liomalo- 
cepbalus Crev. , welcher übrigens nach KuhLs Angabe auch auf Java 
und zwar wie andere Geckonen in den Häusern lebt. 

Die Eidechsen des Archipels, im allgemeinen Aussehen und 
der Lebensweise unsern deutschen Eidechsen der Gattung Lacerta 
vergleichbar, sind nur zum kleinsten Th eil denselben auch zoologisch 
nächst verwandt, wie der lebhaft gestreifte Taehydromus sexlineatus 
Daud., den drei grossen Sunda-Jnseln gemeinsam — ich fand ilm 
im Innern von Sumatra und Borneo, bei Tibingtingi und Bengkayang, 
am Waldrand zwischen niederm Gesträuch, und er rechtfertigte 
seinen Namen »Schnellläufer* hinreichend, indem er mir* mehrmals 
glücklich entwischte. Den Molukken scheint diese Abtheilung der 
Eidechsen gänzlich zu fehlen. Weit häufiger an Individuen und 
zahlreicher an Arten durch den ganzen Archipel sind aber die auch 
auf der Bauchseite mit kleinen Schuppen bedeckten SeincoideiL 
vom Habitus der vierfüssigen raschen Eidechse zu dem der un- 
bchülflichen Blindschleiche wechselnd, meist oben bronze -glänzend 
und sehr oft mit streifiger Zeichnung, die grösseren eidechsenäh n- 
liuhen von Malaien bingkarong genannt , so namentlich Euprepes 
carinatus Schneid, sp. (— Tiliqua rufeseens Shaw sp. , Gray, = 
Eupr, Sebae D. B), mit drei Kielen auf jeder Rückenschuppe, den 
ich wie auf Siam, so auch auf den drei grossen Sunda-lnseln Su- 
matra, Java und Borneo erhielt, und auf Amboina am Meeresstrand 
selbst haschte, wo ich denn in seinem Magen eine kleine Garnele 
(Palaemon) fand, welche er unter dem Meere saus wurf gefunden. 
Ebenda fand ich einen kleineren raschen Scincoiden mit röthlichem 
Schwänze, Heteropus Sehlegelii Peters, auf den Steinen bis dicht 
an den Rand des Seewassers vordringend. Häufiger auf Amboina 
und Buru, zuweilen selbst in den Häusern, ist der ebenso kleine 
und ebenso gewandte aber hübschere Euprepes cyanurus Less., 
durch drei blassgrüngelbe Längsstreifeil auf dem Rücken und die 
himmelblaue Farbe des Schwanzes ausgezeichnet; im westlichen 
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Theil des Archipels scheint er g&nz zu fehlen , wülirend seine Ver- 
breitung nach Osten mindestens bis Neuguinea sich erstreckt Zu 
Wahai auf Ceram erhielt ich eine neuholländische- Riesenform von 
Scincoiden, Cyclodus flavigularis Wagt (carinatus Günth.) und man 
sagte mir dort, dass er entsetzlich giftig sei, ein Wahn, der wohl 
nur der plumpen ungefälligen Gestalt des arglosen Thieres seinen 
Ursprung verdankt. Es ist dieses eine der grossem und auffälligen 
Thierarten der grossen Insel Ceram, welche dem anliegenden kleinen 
Amboina fehlen, wie unter den Vögeln der Kasuar, unter den Land- 
schn ecken Helix unguiiua, daher wohl schon öfters aus zweiter 
Hand über Amboina nach Europa gebracht, ohne dass man hier 
recht wusste, wo es zu Hause sei. Eine weitere australische Form 
des östlichen Archipels äst der augenlidlose Cryptoblepharus Bou- 
tmiii D. B, , den ich auf Amboina fand, und den das Leidner Mu- 
seum aus Timor besitzt. Die mehr cylind rischen kurzfüssigen Lygo- 
sonien, in einzelnen Arten über den ganzen Archipel zerstreut, bilden 
den Uebergang zu den ganz regen wurm förmigen Scincoiden, welche 
in unserm Gebiet nur durch die Gattung Dibamus D. B. und die 
ibr sehr ähnliche neue Typhloscincus Peters 40 } vertreten sind; 
letztere brachten mir meine Bootsleute auf Ternate, denen ich Tür 
dergleichen Thiere zuvor gute Bezahlung versprochen, zusammen mit 
ächten Typhlops , T, braininus und flaviventris Peters, unter dem 
Namen ular-besi, Eisenschlange, auch ular-minjak, Oelschlange, 
wegen der glänzend stahl grauen Farbe der Thiere; sie fanden die- 
selben im Walde, in lockerin Humus, wie bei uns die Regenwurm er. 
Unter den Schlangen sind zuerst zu erwähnen die Riesen- 
schlangen des Archipels, die javanische ular-sawa, Reisfelder- 
seh lange, nach ihrem Aufenthalt genannt, Python molurus L. — 
tigris Daud. = bivittatus Kühl., Sclileg. und der durch den ganzen 
Archipel verbreitete P. reticulatus Schneid. = Schneiden Schleg., 
ular petola auf Amboina genannt, woraus die Zoologen das pseudo- 
lateinische Wort petho latus als Ausdruck für die ähnlich bunte 
Zeichnung anderer Schlangen und selbst Conchylieu (Turbo petholatus 
Kinne) gemacht haben. Die Grösse der ersten übersteigt nicht 
leicht 20, die der zweiten selten 10 — 15 Fuss. Der alte Valentyn, 
welcher selbst die letztere in seinem Hause auf Amboina batte, er- 
zählt, wie psie die Ratten gar nett zu fangen weide; sie lässt die- 
selben ohne sieb zu rühren über ihren Leib laufen, aber wenn sie 
vou dem Kopf wegspringen, schnappt die Schlange zu und weg ist 
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die Hatte«. Als Hatten vertilge rin wird sie daher auch in den Häu- 
sern geduldet und vielleicht auch ursprünglich dieses Nutzens 
wegen, vielleicht aber auch nach dein Satze: timor fecit deos, oder 
aus einer unklaren Coniusion beider Gründe öfters als heilig be- 
trachtet. Wer eine tödtet, soll bald darauf selbst sterben, sagt der 
Aberglaube auf Araboina, obwohl schon der für seine Zeit hin- 
reichend aufgeklärte Prediger Valentyn keinen andern Schaden dar- 
nach verspürt zu haben bezeugt als die Zunahme der Ratten im 
eigenen Hause; auch dieses wusste der Aberglaube sich zurechtzu- 
legen: der Geist der Schlange habe über einen Prediger keine Macht. 
Ebenso wird sie von den Chinesen in ihren Dschunken gerne ge- 
sehen und als ein Pfand des Glückes betrachtet, wenn sie etwas 
frisst, als Unglück, wenn sic die Dschunke verlässt, und so hat die 
Schi llali rt der Chinesen vermuthüeh zu ihrer weiten Verbreitung 
durch den Archipel beigetragen. Valentyn sagt ausdrücklich von 
Amboina in dem ersten Viertel des vorigen Jahrhunderts : sie kommt 
gegenwärtig hier häufig vor, doch ist sie mit den chinesischen oder 
javanischen Schiffen herübergebracht. Auch ist sie in neuerer Zeit 
von der kleinen isolirten Bandagruppe und von China selbst ange- 
geben worden , was beides durch Verschleppung mittelst Schiffen 
seine Erklärung findet Die Amboinagruppe der Molukken besitzt 
übrigens noch einen anderen Python, den P, (Liasis) amethystinus 
Schneid, sp. , vielleicht Valentyn’s rothe oder apfelbliUhfarbnc 
Schlange, Timor nebst dem anliegenden Samao den diesem sehr 
nahe stehenden P. Mackloti D. B. , auf Timor mir als ular-menkc 
bezeichnet. 

Beiden Hauptgruppen der Molukken gemeinschaftlich, aber 
den Sunda- Inseln fremd, ist eine kleinere Verwandte der amerika- 
nischen Boa, Enygrus c&rinatus Schneid, sp. : die zusairi menge drückte 
Form ihres Körpers Hess in ihr eine W asserb ewohnerin vernmthen, 
daher der Name En-ygrus, im Feuchten, nass, aber die kurze, ein- 
gebogen gehaltene Schwanzspitze und die ockergelbe Erdfarbe wider- 
sprechen dieser Vermutkung; in der Timt fand ich sie auch auf 
Moti (zwischen Tidore und Makiän) nicht im Wasser, sondern auf 
dem Berge im Wahl . unter trocknem Laub zwischen Baum wurzeln, 
und hörte, dass sie auch in Häusern gefunden werde. Unter den 
natterartigen (Colubrina) treten im indischen Archipel die dünnen, 
theils schön grünen, theils lebhaft gezeichneten, theil weise spitz- 
nasigen Baum schlangen hervor: Dendrophis pictus Boie, oben 
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dunkel bronzc -braun, mit hellgelbem Streifen au der Seite, ist mir 
am häufigsten vorgekommen , überall von Sumatra bis Cerani wieder- 
kehrend, etwas weniger oft der schönere Dendropliis (Chrysopelea) 
ornatas Shaw, mit goldenen oder rÖthlicheu Querbändern auf dem 
Kopf, auf Siam, Sumatra und Banka (auch Java nach Schlegel), 
welchem auf Borneo und den Philippinen D. rubescens Gray, auf 
Amboina D. rhodop teurus Reiuw. eutspricht, letztere vermutklich 
Yaleotyn’s ular tsjinde. Sei dcnzeiigsch lange. Durch die Sunda- 
lnseln und Molukken zugleich verbreitet dürften noch einige wenige 
andere seit lange in den europäischen Sammlungen bekannte Cohi- 
brinen sein, so Brachyorrhos albus (auf Amboina mir fälschlich als 
ular mata-buta, Blind sc blau ge, bezeichnet), und Lycodon aulicus 
(bis Timor), dagegen den drei grossen Sunda- Inseln (oft auch Ce- 
lebes) gemeinsam, aber den Molukken fremd, viele Arten, welche 
in den dort von Liebhabern ssusammengebrachten Repfciliensainm- 
lungen bis zum Ueherdrusse wiederkehren, so Simotes octohneatus 
und purpurascens , Ablabes balioderus, Coluber korros, fuscus und 
(Spilotes) melanurus, Tropidonotus tpuneuueiatus, vittatus, (Am- 
phiesma) rliodomelas, subminiatus , Herpetodryas (Gonyosoma) oxy- 
cephala, PsammopUis pulvcrulentus, Dryiophis prasinus, mycterizans 
und Dipsas dendropbila. Umgekehrt gehört die lang bekannte Dipsas 
irregularis Mcrr. den Molukken an. 

Die aus dem Typus der Colufcritien bereits heraustretenden 
Süsswassersch langen , Homalopsis und Verwandte, sind wie viele 
andere Sü s s wasser thie re auf den Molukken weniger zahlreich als 
auf den grossen Sunda-lnseln: am weitesten verbreitet scheint H. 
(Cerberus) cinerea D&ud. = boaeformis Schneid, zu sein, wir kennen 
sie von Malakka bis Timor; H. (Hypsircina) aer Boie von Java, 
Borneo und Sumatra hat ihren Namen nicht etwa von aer, Luft, 
sondern aus dem malaiischen ular ayer, Wasserseh lange überhaupt, 
erhalten und ist daher richtiger ayer oder ajer zu schreiben. Xeno- 
dermus Javanieus Reinh. und Acrochordus Javanicus Hornstedt sind 
bis jetzt in der That, wie ihr Name verlangt, nur auf Java gefun- 
den worden. 

Auch im indischen Archipel, wie überall auf Erden, gelten 
bei den Ungebildeten imd Halbgebildeten alle Schlangen für giftig; 
in der That ist das aber nur hei einem Bmchtheil der Fall, etwa ^ 
der von den grossen Sunda-lnseln, \ der von den Molukken \md 
Timor bis jetzt bekannt gewordenen Arten, Aber die für Europa 
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gültige Hegel, dass die Giftschlangen an dem breiten, vom Hais 
deutlich abgesetzten lvopf zu erkennen seien, reicht für diese Ge- 
genden nicht aus, und eiu holländischer Offizier zu Ainbarawa 
musste diese Halbheit seiner zoologischen Kenntnisse kurze Zeit vor 
unserer Ankunft auf Java mit dem Leben büssen, indem er einen 
Bungarus semifasciatus seines kleinen Kopfes wegen für unschäd- 
lich hielt. 31 ) Dieser Fall ist übrigens der einzige von einem durch 
Schlangenbiss getesteten Europäer, wovon ich während meines 
anderthalbjährigen Aufenthalts im Archipel hörte; freilich setzen 
sieh die Europäer einer solchen Möglichkeit weniger aus, und bei 
den Eingebornen mag es öfters Vorkommen, ohne dass die Kunde 
davon über die nächste Umgebung hinausgeht; doch auch ich wurde 
nie von eiuer Schlange gebissen, obgleich ich, die anfängliche Vor- 
sicht bald vergessend, sehr oft sorglos genug in abgefal teuem Laub 
handirte, Steine umdrehte und den nur leichtbeschuhten Fuss iu 
Dickicht und Gestrüpp setzte. 

Die Giftschlangen des Archipels gehören den Gattungen Klaps, 
Bungarus, Naja und Trigonocephalus, im weiteren Sinne genommen, 
an. Alle indischen Arten der erstgenannten zeigen helle Längs- 
streifen auf dunkelem Grunde und können ihres kleinen Mundes 
wegen kaum einen Menschen ^verwunden, sind also praktisch nicht 
gefährlich, obwohl Dr. A. B. Meyer bei einigen derselben eine ko- 
lossal entwickelte Giftdrüse nachgewiesen hat. ,# ) Die Arten von Bun- 
garus, ular belang auf Java genannt, sind weiss und schwärzlich ge- 
ringelt, theils vollständige Hinge, theils am Bauch unterbrochen; 
Schtangen derartiger Zeichnung also sind es, die neben den dick- 
köpfigen besonders zu meiden sind. Da Vorderende und Ilinterendu 
auf deu ersten Bück bei denselben nicht allzu verschieden ausaehen, 
so hält das Volk sie hier für doppelköpfig, und warnt vor deu 
doppelköpfigen Schlangen als besonders gefährlichen, ein Aber- 
glauben, den wir ebenso hei den alten Griechen, wenn auch durch 
andere Gattungen veranlasst, finden und dem der Name Amphis* 
baena seine Entstehung verdankt. Beide Gattungen, Buugarus und 
Elaps, sind in einigen wenigen Arten über die drei grossen Sunda- 
Inseln verbreitet; auf den Molukken sah ich sie nicht. Ebenso die 
mit Vorderindien gemeinsame Britlenschlang^. Naja tripudians, im 
Leben daran kenntlich, dass sie in Gefahr den Vorderleib aufrichtet, 
und den Hals durch Aufwärtsziehen der vorderen Hippen schild- 
artig verbreitert. Valentyn beschreibt sie als »Bergseh lange* von 
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der lusel Hali, deren Fauna ja überhaupt nahe mit derjenigen von 
Java übereinstimmt; weiter östlich ist sie noch nicht mit Sicherheit 
bekannt. Im östlichen dagegen wie im westlichen Thejl des Archi- 
pels. von Malakka bis Amboina und Timor, finden sich die tlieils 
grünen , theils braunen Trigon ocephalus (einschliesslich Tropidolae- 
inns) mit breit dreieckigem Kopf, ähnlich dem der Klapperschlange; 
sie können den Itachen so weit aufsperren, dass Ober- und Unter- 
kiefer fast in einer Ebene stehen und er bietet dann mit den spitzen 
aus dem rosenrothen Zahnfleisch vorstehenden Giftzäh neu einen 
allerdings erschreckenden Anblick. Gleich massig mit kleinen Schuppen 
bedeckt ist der Kopf (Tropidolaemus) bei dem grünen rpier gebän- 
derten T. Sumatranus Kaffl. ( Wagleri Schleg.), ular kapok auf Ma- 
lakka, Sumatra und Celebes, dem einfarbig grünen T, viridis Daud. 
(gramiueus Shaw) von Sumatra (ular daun) bis Timor (ular kesan) 
verbreitet, sowie bei dem roth braunen T. puniceus Schlegel von 
Java und Sumatra. Grössere Tafeln auf dem Kopfe, wie die meisten 
unschädlichen Schlangen, zeigt der ebenfalls bräunliche T. rhodo- 
sturnus lteinw.. ebenfalls auf Java und Amboina (ular kawa) ; Borneo 
hat einige verwandte Arten. Eine neuholländische, in unserem Ge- 
biet bis jetzt erst auf Ceram beobachtete Form von Giftschlangen 
ist der hochäugige braune Acanthopliis ceraatanus Lacep. 

Unter den fro e c h artige n Reptilien, malaiisch kodocj oder 
lantji, treten auch hier als drei Hauptformen die Laubfrösche mit ver- 
breiterten Zehen, die eigentlichen Frösche und die Kröten hervor. 
Die erster en sind auf den Sunda- Inseln (Celebes und Timor) hauptsäch- 
lich durch die Gattung Folypedates vertreten , nebst einigen anderen 
selteneren, wie Hyloraua, ixalus, lihacophorus , t'ornufer und Hy- 
laed&ctylus, während den Molukken all diese fremd sind und dafür 
der neu h olländ i s c h e Calamita ( sive Pelodryaa) caeruleus White **) 
auf Termite, Buru und Amboina auf tritt, der seinen Artnameu »blau« 
von der Farbe der in Spiritus auf bewahrten Exemplare europäischer 
Sammlungen bat, da er doch im Leben so grün wie unser ein- 
heimischer Laubfrosch ist. Mieryla ist die einzige Gattung des Archi- 
pels mit un ausgebildetem Ohr, schliesst sich aber im Uebrigen an 
die Laubfrösche an. 

Die eigentlichen Frosche zeigen auf den Sunda -Inseln die 
Gattungen Oxyglossus und Rana, von welch letzterer auch je eine 
Art auf Amboina und Timor Vorkommen soll, nebst den selteneren 
liornfröschen : Megatoplirys und Ceratophryoe, Zahlreicher sind 
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noch die Kröten, malaiisch kodoq * puru , Frösche mit Geschwüren, 
oder auch kangkong genannt, wovon Bufo melauostictus Schneid, 
(scaber Daud.) und B, biporcatus Boie auf den Sun da -Inseln die 
häufigsten, erste re von Malakka über Stngapore, Banka, Java (auf 
Sumatra fand ich den nahe verwandten B. claviger Peters) und 
Borneo bis Celebes und den Philippinen verbreitet, letztere ausser 
-lava auch auf Bali nach Wecker vorkommend. Oeftcrs findet man 
sie in den Bade verschlagen der europäischen Häuser, da es hier 
feucht, dunkel und einen grossen Theil des Tages über still ist. 
Auf den Molukken dagegen ist mir keine Kröte vorgekommen und 
auch in der Literatur finde ich keine andere als den nicht wieder 
beobachteten Bufo minimus Lessons von Buru angegeben. 

Geschwänzte Betrachter (Molche) fehlen dem indischen Archi- 
pel vollständig.“ 4 ) 


4. Wirbellose Lan dt liiere. 

Obwohl cs im indischen Archipel an Käfern und Schmetter- 
lingen nicht fehlt, so scheinen die grossen und auffälligsten Formen 
unter denselben doch weniger häufig und weniger dem, der nicht 
speziell ihnen nachgeht, sieh aufdrängend zu sein, als dieses im 
tropischen Amerika sein dürfte. Doch stellen sich den altbekannten 
amerikanischen ßiesenkäfem : Scarabaerus (Dynastes) Bereutes L. 
und Cerambyx (AcrocinusJ longimanus L. im Archipel gegenüber 
der bis 0,08 Met, lange Scarabaeus (Chaleosoma) Atlas L, und Gi- 
deon Ti. von den Sunda -Inseln und der unserem Rosengoldkäfer 
verwandte Euelnrus longimanus L. sp., 0,ö7 Met. lang, mit den 
Vorderbeinen 0,1 Met. klafternd, von Ceram, unter den Pracht- 
käfern der suri na mischen Buprestis gigantea L. die kaum kleinere 
B. bicolor F., fulminans F. und ßuquetii Lap. von Java. Die hol- 
ländischen Sammlungen enthielten gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, als man noch hauptsächlich auf Grösse und Farbenreich- 
thum sah. nach Gramer**) zu urtbeilen, cbensoviele Rittersch met- 
terlinge aus Surinam allein, als aus dem ganzen indischen Archipel; 
SnelLen van Vollenhoven brachte die Anzahl der letzteren 1860 auf 
55 Arten. Einer der schönsten unter ihnen ist Ornithoptera Pria- 
mus L. , sammetschwarz und smaragdgrün , mit einer Flügelspan- 
nung von mehr als 0,2 Met., auf den Molukken, schon vom alten 
Valentyn gerühmt, welcher ihn auf der kleinen Insel Nusa-Iaut 
unweit* Amboina gefangen hatte. Eine andere Art des Archipels 
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hat ihren Namen von der schönen Helena erhalten. Die Gattung 
Ornitlioptera, mit langen Vorderflügeln und un geschwänzten Hinter- 
llügeln, ist überhaupt auf den Molukken nebst Philippinen und 
Neuguinea ain reichsten entwickelt, auf Java und Borneo schon 
sparsamer an Arten, Unter den Kitterse Inn etter lingen des indischen 
Archipels finden wir auch die merkwürdigen Fälle dimorpher oder 
polymorpher Weibchen, welche Wallaee näher auseinandergesetzt 
hat: während nämlich die Männchen der betreffenden Art stets 
untereinander gleich sind, existiren zwei- oder mehrerlei in Färbung 
und Flügelschnitt etwas abweichende Formen von Weibchen der- 
selben Art, in der Regel eine davon dem Männchen sehr ähnlich 
(virago); zuweilen leben die verschiedenen Formen an demselben 
Orte, zuweilen sind sie geographisch getrennt. Auch die Gattung 
Nymphalis (Charaxes, bei Gramer Equites Argomiutae), durch die 
geschwänzten Flügel den Rittern ähnlich, ist in manchen schönen 
und auffälligen Arten durch den Archipel verbreitet; zu ihr gehört 
z. B. Wallaee 1 s Zirkelschmetterling. Nahe verwandt damit ist auch 
KaUiina Paralecta, welche durch den Schnitt der Flügel, sowie die 
Zeichnung und Färbung ihrer Aussenseite ruhend einem dürren 
Blatte so täuschend ähnlich sieht. 87 ) Sehr häufig sieht man übrigens 
im Archipel auch Weisslinge, den europäischen ähnlich, und die 
sogenannten Danaer aus der Gruppe des Chrysippus L., gelbbraun, 
schwarz geadert mit schwarzen weissgefleckten Spitzen der Vorder- 
flügel; diese letztere Familie ist Europa wesentlich fremd, doch 
streift die eben genannte Art eben noch seinen Südrand, Ebenfalls 
häufig sind noch zwei Gattungen derselben Familie, Euploea (Papilio 
Midamus L. auf den Sund a-In sein, Eunice God. auf Ambotna), schwarz 
mit weissen Flecken, und Hestia (Idea), auf weissem Grunde schwarz- 
gefleckt, letztere einige recht grosse Arten enthaltend, so P. Lyn- 
ceus Drury, Charakteristisch ist auch die unseren Eckfaltern ver- 
wandte Gattung Junonia, mit Augenflecken und gezähneltem Rande 
der Flügel; bekannt ist die durch das Ultramarin blau ihrer Enter- 
flügel ausgezeichnete J. Orithyia L, auf den Sun da -Inseln, und J. 
[Iedonia L. von Bafjan. Bemerkens 1 werth durch die- schmäleren Flügel 
sind Cethosia (P, Penthesilea L.), in der Färbung jenen Danaern ähnlich, 
aber der Rand der Flügel gezähnelt, und Hamadryas, als einzige 
Annäherung an die südamerikanischen Heliconier, welche in neuerer 
Zeit durch Batea als Gegenstand der auffälligsten Nachahmung 
(mimtery) von Seiten anderer Schmetterlinge berühmt geworden 
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sind. Die südamerik&nischen Morpho sind ira Archipel durch die Gat- 
tungen Cierome, DrusiLla (D. Domitilfa erhielt ich auf Batjan) und Thau- 
mantis ersetzt. Unter den Abendschwärmern finden wir im Archipel 
wie anderwärts den Typus der europäischen Arten wieder. Die Naclit> 
Schmetterlinge sind verbal tnissmässig noch wenig gesammelt, nament- 
lich die kleineren; auch unter ihnen finden wir eine Europa ganz 
fremde Familie, welche in Grösse und Flügeli'orm mit den Rittern 
wetteifert, die den Spannern verwandten Uranüden, wovon auf Batjan 
Nyctalemon Patroclus L . , auf Amboina der nahe verwandte N, Aehil- 
laria und der australische Aleides Oroutes L, leben. Ihre Färbung ist 
aber eine düstere, vorherrschend braun oder schwarz, mit weissem 
Band. Auffällig durch seine Färbung ist dagegen ein grosser Spanner 
der Sunda- Inseln, Hazia müitans L., schön blau und gelb, fast 
schachbrettartig gedeckt. Die grossen, in neuerer Zeit vielbespro- 
chenen Seidensebmetterlinge Indiens und Chinas, aus der Verwandt- 
schaft unserer Nachtpfauenaugen , Saturoia (Gruppe Atlas L.) , mit 
durchscheinenden Flügeldecken, reichen auch noch auf die Sunda- 
Inseln herüber, es ist mir aber nicht bekannt, dass sie hier irgendwo 
der Seide wegen in grösserem Maassstabe gezüchtet werden. 

Unter den Käfern 38 ) sind die Lamellicornier , wozu unsere 
Maikäfer, Mistkäfer und Hirschschröter gehören, die reichste Familie 
im Archipel, nicht nur an Arten überhaupt, sondern auch an grossen, 
schönen und auffälligen Formen; ihr gehören auch die zwei schon 
oben S. 2S8 angeführten Riesen an. Sehr zahlreich sind namentlich 
die Arten aus den Unterabtheilungen der Goldkäfer (Cetoniden) und 
der Melolontkiden, Auch die wesentlich afrikanischen Goliatbiden 
haben noch zwei Vertreter auf Java. Die Rüsselkäfer sind hier wie 
überall reich vertreten, darunter von bemerk euswertlien Formen 
hervorzuheben die schlanken, bis 14 Zoll langen Brentus, der langhör- 
nige Mecocerus gazella , die von W allace hervorgehobenen Xenocems, 
Arachnobas, der einer Spinne in seinem Gange nachahmt, und Eu- 
pholus, an den brasilianischen Edelst ei ukäfer durch die Beschaffen- 
heit der Flügeldecken erinnernd. Unter den Blattkäfern, Chryso- 
meliden, fallen die goldgrünen Sagra durch ihre dicken Hinter- 
schenkel auf; sie sind mir namentlich auf Flores viel vorgekommen. 
All das sind Pflanzenfresser. Weniger fallen die von animalischen 
Stoffen lebenden Käfer ins Auge, während diese umgekehrt in der 
kalten Zone und hei uns in der kälteren Jahreszeit uberwiegen , doch 
fehlt es nicht an Lauf- und Schwarzkäfero, Carabiden und Melusomen, 
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und unter den ersteren sind ganz besonders hervorzuheben : die 
Hache blattförmige Mormolyce auf Java und die zwar kleinere, aber 
durch ein verhältnissinässig eben so langes Bruchstück ausgezeich- 
nete Collyris, Häufig sind auch die Leuchtkäfer, Lampyris, ma- 
laiisch kunang oder einfach api-api (Feuer) genannt, doch sah ich 
sic hier nie so massenhaft, wie an den Stromufern in Siam. Valentyn 
gibt an, dass sie auf den isolirten Banda- Inseln ganz fehlen sollen. 
Eine in Palm stammen lebende Käferlarve, malaiisch snbeta, schon 
von Valentyn genannt, soll gegessen werden; vielleicht ist es Ca- 
landra fermginea, eine nahe Verwandte des in Surinam als Leckerei 
geschätzten Pa tm wurms , Calandra pahnarum. Eiu kleiner Käfer, 
vielleicht zur Gattung Melandrya, soll in Java zu Giftmischerei und 
Verfertigung von Liebe 9 tränken gebraucht werden; es scheint aber 
mehr Aberglauben, als reale Schädlichkeit zu sein, 1 ®) 

Mehr bemerklieh machen sich im Allgemeinen durch ihre 
Grösse und einzelne Eigenschaften die Orthopteren, Eine der 
europäischen ähnliche Werre, Gryllotaipa, hier ganz allgemein Erd- 
bund, andjiiig-tana, genannt, kommt in Sumatra. Borneo und Java 
oft des Abends iu die offenen Häuser und auf die von einer Lampe 
erleuchteten Tische geflogen. Häufig sind Grillen {Gryilus achatinus 
und andere Arten), tjangkre, tsliangkre, tjingkreq, nach ihrer Stimme, 
und Heuschrecken (Acridien), balang oder bilalang. Von laoghor- 
nigen (Locustinen) fand ich Fseudophylius durch das ganze Gebiet, 
Gryllacris auf den drei grossen Sunda- Inseln, die spitzköpfigen 
Conoceplialus uud Xiphidium auf Borneo, Salomona auf Araboiua 
und Adenare. Zu ilmeu gehört auch der stachlige Megalodon ensifer, 
welcher auf Java wie Hähne und Wachteln zum Kämpfen abgerichtet 
werden soll. Valentyn erzählt, dass zu seiner Zeit auf Java und 
Bali Heuschrecken von den Einwohnern gegessen wurden und dass 
sie auch im Archipel zeitweise in grossen Schwärmen auftreten, so 
1671 in Timor, Fangheuschrecke u , Mantis, von brauner und von 
grüner Farbe, sab ich öfters, namentlich auf Borneo, und auch sie 
kamen Nachts in die Zimmer geflogen. Besonders charakteristisch 
für den Archipel sind aber die dünnen, dürren Stab heuschreck en, 
Pliasma; Bacteria nematodes fand ich auf Java und Sumatra; in Ba- 
tavia gab man mir eine stachlige braune Art ( Hetero pteryx de Haani) 
als Rarität aus dem westlichen Borneo, und ich fand später sie 
daselbst nicht ganz selten unter abgefallenem Laub im Sambasgebiet, 
z. B, bei Sepang, stets flügellos. Die grösste aber ist das geflügelte 
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Phasraa (Cyphocrania) gigas L., auch über 0,2 Met, lang, häugßg zu 
Amboina in den Gärten nächst der Stadt, hier tanke -seitan, Teufels- 
stab, genannt. An sie schliesst sich an das wandelnde Blatt, PUyllium 
eiccifolium L, sp. * schon von Valentyn auf Amboina beobachtet und 
mit besonderem Interesse beschrieben; man nennt es dort nach seiner 
Angabe ay ulit Laun, Blatt des Baumes Condoudong ( Evia aeida, 
Spoudiaceae), Der Hortulanus des botanischen Gartens in Buitenzorg, 
Herr Teysmann, hatte mehrere lebend von einer Reise nach den 
Molukken mitgebraebt und sie in seinem Hause in Buitenzorg ge- 
züchtet: man sagte mir auf Java, sie fanden sich nur auf den Mo- 
lukken, in der europäischen Literatur linde ich aber ihr Vaterland 
viel weiter angegeben. Wie dieses einem verdorrten Blatte, so sieht 
ein anderes, dasich auf Java zu Tjaudjor (Preanger-Regeutschafteu) 
selbst gesehen, Hymenopus corona tu s Oliv, sp., einer Zusammen- 
setzung aus frischen Blumenblättern einer Rose in Farbe und Form 
täuschend ähnlich und hielt sich in der Thal auch gern auf Rosen 
auf, wo es deshalb gar nicht ins Auge fällt Ebenso abmen die 
genannten Stabile lisch recken (Phasma) dürre Reiser, die Fangheu- 
schrecken (Mantis) sowie PseudophyJhis und Phylloptera noch grüne 
Blätter und die Spitzheuschrecken (Truxalis) spitze, erst halb ent- 
wickelte Grasbläfcter täuschend in Form und Farbe nach. 

Grosse Cicaden 40 ) hörte und sah ich in Sumatra um! Borneo 
nicht selten, z. B, tm Binnenland hei Sintang eine der C. imperatoria 
ähnliche Art; auf Ambonia C. ocellata; andere auf Flores und Timor. 
In Borneo machte man mich auf grosse goldgrüne Feld wanzen 
(Pycaniim amethystinum) , mit schwarz- und orange -ge würfelte in 
Rande, aufmerksam, welche sehr stark, doch nicht unangenehm 
riechen und an heissen Tagen viel fliegen, doch auch au dürrem 
Holz sitzend gefunden werden; die Dajaker sollen sie gerne essen. 
In Sam bas nannte man sie mir pengas, anderswo sollen dieselben 
walaug-sangat (Stechheuschrecke, nach anderen mündlichen Nach- 
richten talinsangi) heissen. Noch schöner metallisch, blau und 
purpurn ist Calüdea, durch die Länge ihres Schildchens ausgezeichnet 
(C. purpurata auf Amboina, Perooi auf Timor, andere auf Java). 
Häufig von Sumatra bis Timor fand ich sehwarzrothe Feuerwanzen 
( Pyrrhocoris ). Andere Feldwanzen werden in Java und Sumatra kape 
genannt, was Ellenrieder zu Cappaea latinisirt hat, auch kapiding 
und pinding. 

Betreffs die geselligen staatenbildeuden Insekten ist im 
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indischen Archipel noch ein weites Feld zu interessanten Beobach- 
tungen offen; so erhielt ich auf Java mit anderen gewöhnlicheren 
Insekten von einem einheimischen Sammler ein 14-jf Unten grosses 
flügelloses Weibchen einer anscheinend neuen Gattung Dichthadia, 
das wahrscheinlich als weibliche Form zu Dorylus gehört* 41 } Die 
Europäer sprechen auf den Sunda- Inseln sowohl als auf den Mo- 
lukken von schwarzen, rothen und weissen A in eisen; letztere sind 
die Termiten, welche das Malaiische richtiger als ani-ani oder auch 
rajap gänzlich von den wirklichen Ameisen, semut, unterscheidet. 
Von beiden kommen einige Arten im Freien, andere in den Häusern 
vor. Termitenhügel von halber Mannshöhe, aus Erde fest zusammen- 
gekittet, sab Ich nicht selten im westlichen Borneo iin Wald, meist 
nahe oder dicht an den Bäumen, so dass diese sie vor dem Regen 
schützen* Dass sie auch in den Häusern Schaden anrichten, zeigt 
sich schon aus der mehrfach im indischen Archipel erzählten Anek- 
dote, dass eine ungetreue Haushälterin auf den Gedanken kommen 
konnte, sich damit zu rechtfertigen , die ani-ani hätten das ihr über- 
gebene Silbergeld aufgefressen I Von wirklichem grossen Schaden, 
den sie augerichtet hätten , hörte ich übrigens nichts. Lästiger sind 
die Ameisen in den Häusern, da sie cs noth wendig machen, Ess- 
waaren theils unter Wasser, theils wenigstens in Schränken, deren 
Füsse durch Schälchen mit Wasser isolirt sind, aufzubewahren. 

Wespen, febuan, auf Sumatra Vespa tropica U, auf Borneo 
dieselbe und V. auomala Sauss., andere auf den Molukken, werden 
dein Reisenden zuweilen lästig. Freinistende ( Folie tes) sammelte ich 
auf Borneo, Amboina und Timor, Lei impillen -Wespen (Eumen es) 
auf Borneo und Amboina, Tapezier- Bienen {Megachile) auf Java 
und Flores. Eine grosse dunkelblaue, einsam lebende Holzhuminel, 
knmbang, Xylocopa?, sah ich mehrmals, auf Borneo sowohl als 
auf Flores, in die Häuser kommen, um in den Thürpfosten oder in 
dem Fussboden sich ein Nest anzulegen. Bienen, alba oder leba, 
sind namentlich in den Wäldern des westlichen Borneo am oberen 
Kapuas häufig und man findet bei den dortigen Einwohnern oft 
grössere Quantitäten von Honig, mada {Sanskrit madhu, daher ^usA* 
und mel und Meth) , den sie dort gesammelt; damit hängt wohl 

zusammen . dass auch ein Ilonigkukuk . Indicator , auf Borneo lebt. 

Fliegen, lalar. und Stechmücken, pjamoq oder agas, age, 
sind nirgends selten, die ersteren, wo Hänser, die zweiten, wo 
stehendes Wasser ist, daher die Verhüllung der Betten durch 
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Muskito- Vorhänge, klambu, bei (len Europäern und wohlhabenden 
Einwohnern allgemein ist, Doiesrhall, (1er einzige, der sich speziell 
mit der Untersuchung der Dipteren im Archipel selbst beschäftigt 
hat, ist der Ansicht, dass es sehr vielerlei Arten sind, welche den 
Menschen mit ihren Stichen belästigen. Beide Jahreszeiten sollen 
eigen thilm liehe Arten zeigen und wahrscheinlich seien dieselben an 
verschiedenen Plätzen verschieden. Er hat sieben Arten von Culex, 
der bekanntesten unter den lästigen Gattungen Europas, tlieils aus 
Java, theils aus Amboina beschrieben. Auf Arnboina hat derselbe 
auch fast mikroskopisch kleine Mücken beobachtet, deren Stich viel 
schmerzlicher wird, als derjenige der C ulexarten , wahrscheinlich 
em Simubum. **) 

Lästiger als die Muskitos wurden mir auf Borneo stellen- 
weise im Freien, namentlich auf den Flüssen selbst im Boote, die 
Bremsen, Tabanus, hier pitjaq genannt, von den Europäern als 
Dajak’sche FÜegeu bezeichnet Die Familie der Bremsen, Tabanidae, 
nimmt nach Dolesehall gegen Osten merklich ab, während die 
Mehrzahl der Dipteren -Familien keinen auffallenden Unterschied in 
ihrer Vertretung zwischen Java und Borneo (Sarawak), Makassar 
und Amboina zeigt. Weit verbreitete Arten sind nach demselben 
namentlich Ptilocera quailridentata Wiedemaitn, von Sumatra bis zu 
den Philippinen und Amboina und Java (Stratiomyidae) , ferner Om- 
matius fulvus Wierlemanu, auf allen grossen Sunda- Inseln, den 
Molukken und auch in Japan (Asilidae). Es ist übrigens zu erwarten, 
dass noch viele der Arten, die bis jetzt nur an Einem Platze von 
Einem Beobachter beschrieben worden sind , bei fortgesetzter Unter- 
suchung eine nicht minder weite Verbreitung ergeben werden. Sehr 
auffallend durch ihren liammerüseharrig verbreiterten Kopf, wodurch 
die Augen auf langen Stielen zu sitzen scheinen, sind die zwei 
Gattungen Diopsis L>, auch in Afrika zu Hause, und Aehias Fair. 

Von anderen menschlichen Parasiten hat nur die Laus einen 
eigenen malaiischen Namen, kutu; der Floh wird Hnndelaus, kutu 
andjing, die Wanze Stmklaus, kutu busuq, genannt. Man möchte 
daraus vermutben, dass die beiden letzteren erst später durch mensch- 
lichen Verkehr in den Archipel gekommen seien. Die Küchen- 
schaben endlich, ßlatta, malaiisch lipas, und die Zuckergästchen 
oder Fisch eben, Lepisnia, sind sowohl im Archipel selbst, als auf 
den Schilfen, die zwischen ihm und Europa fahren, häufig, daher 
nicht zu entscheiden, wo ursprünglich zu Hause. 
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Skorpione, malaiisch kala tjmkiug oderauch kaiadjiugkiug, 
auf den Molukken bibiiatu, sah ich auf Sumatra häufig, es waren 
grosse schwarze Arten, vom Aussehen des vorderindischen soge- 
nannten Scorpio Afer L. (Helerometrus Ehren b.). Die Eingebornen 
fürchten ihn sehr und hieben ihm meist den Schwanz ab, w'enn sie 
ihn mir brachten; doch habe ich von einem ernstlichen Ungliicks- 
fall durch denselben nie gehört. Sc. nmerouatus von Java hat da- 
gegen das Aussehen und die geringere Grösse der europäischen Arten. 
Beiderlei Arten finden sich auch auf Borneo und zwar in den Häusern , 
daneben auch der kleinere, dem europäischen im Habitus ähnliche 
Ischnurus complanatus Koch. Der schon Seba bekannte falsche 
Skorpion, Thelypbonus, gunting, unschädlich, da er keinen Stachel 
um Schwänze hat, ist von Sumatra bis Timor und zu den Philippinen 
verbreitet; ich fand ihn auf Ternate und Amboina. 

Unter den eigentlichen Spin neu, lawa-lawa malaiisch, fallen 
dem Europäer am meisten die hartleibigen, stachligen, schwarzgelben 
oder schwarzweissen auf, welche die Gattung Gastraeantha Latr. 
oder PI ec tau a Walck. bilden, Auf den Molukken faud ich dieselben 
im Gebüsche der Wälder häufig, auch auf Sumatra und Timor; sie 
sind überhaupt von Malakka bis Neucaledomen und zu den Philippinen 
verbreitet und haben auch ihre Repräsentanten im tropischen Ame- 
rika, Grösser sind die unserer Kreuzspinne ähnlichen Nepbila Leaeh., 
mit länglichem Hinterleib, auch durch den ganzen Archipel ver- 
breitet, so N, chrysogastra Walck. auf Java, Celebes und Amboina. 
Sehr zahlreich sind auch die Springspiuneu , Salticus Latr. Die 
grösste Spinne (der Leib 0 , 059 , ein Vorderfusa 0,132 Met.) ist eine 
Verwandte der surinamischen Vogclspiime, Mygale Javaneusis Walck., 
aus Java und Celebes bekannt, vou mir auch bei Palembang auf 
Sumatra gefunden; dass sie in der That kleine Vögel angreift und 
tödtet, ist von Dr. Doleschall direkt au einem Iteisvogel beobachtet 
worden. Dr. Ilunnius beobachtete im westlichen Borneo eine grosse 
Spinne, tabangkang der Dajaker, welche ihre Erdlöcher mit einer 
beweglichen Thüre verscldiesst, vermuthlich eine Gattungsver wandte 
der vou Sauvages bei Montpellier beobachteten Cteniza caementaria 
L. und ihrer von Doleschaü auf Amboina gefundenen Schwester, 
Ct. Malayana Dol, 4S ) Ai^h Weberknechte, Plialangium, und 
Zacken, Ixodes, malaiisch karapti , fehlen dem Archipel nicht, so- 
wie verschiedene Milben. Eine der letzteren, Trombidium Borneeuse, 
wurde von Dr, Hunnius bei einer Hautkrankheit der Eingebornen, 
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Flerpes, beobachtet, übrigens als Folge, nicht als Ursache der 
Krankheit betrachtet* 

Tausend füsse, Myriopoden, verschiedener Gestalt sind 
durch den ganzen Archipel zahlreich, doch sah ich die grösseren 
hauptsächlich auf den grossen Suntla- Inseln , Sumatra und Borneo, 
so die Hachen, rotbhraunen oder grünlichen gi ft führenden Seole- 
pendern, malaiisch halalipan oder alipan, die unschuldigen cylin- 
driscben Julus (Spirostreptus Brandt), auf Amboina ular tjintjio, 
Ri ngscli lange, auf Ternate kolomi genannt, die zur Vertheidigung 
nur einen dunkelrothen beschmutzenden Saft von sich geben und 
sich in eine Spirale einrollen, meist schwarz, mit rothen oder blassen 
Küsschen, beide mehrere Zoll lang, und endlich die breiteren glänzend- 
glatten Zephronia Gray (Sphaeropoeus Hercules Brandt), die ich im 
mittleren Sumatra häufig gefunden, zu einer vvalluussgrossen Kugel 
bei Beunruhigung sich zusammenrollend , nicht selten gesellig im 
Wald unter altem Holz* Gleich massiger im Osten wie im Westen, 
überall nicht selten, fand ich die platten mattsei > warzen Polydes- 
mus, 14 ) die sich durch mehr von einander ahgesetzte Segmente mit 
oft hübscher Skulptur auszeichuen, übrigens so träge wie die Julus 
sind. Von leuchtenden Tausendfüssen hatte ich mehrmals gehört 
und finde auch Sn den malaiischen Vocabulanen ein eigenes, freilich 
sonderbar klingendes Wort, alrnair , für dieselben; gesehen habe ich 
das Leuchten nur einmal, im westlichen Borneo zu Bcngkayang, als 
wir spat Abends noch in der Veranda sassen: es war ein kleines, 
dünnes Thierchen , von ähnlichem Ansehen, wie der europäische 
Geophilus, das in seiner ganzen Ausdehnung und continuirfich 
schwach leuchtete, aber zwischen den Planken entkam, ehe ich 
mich seiner versichern konnte* 

Unter den Anneliden sind in Ostasien die Landblutegel 
(Haemadipsa) berüchtigt; vorzüglich von Ceylon sind ernste Klagen 
über sie als Landplage laut geworden. Auf Sumatra und im west- 
lichen Borneo sind sie mir mehrmals vorgekommen und haben mich 
auch einige Tropfen Blutes gekostet, immer nur in sehr feuchten 
Bergwäldern, und ohne dass ich je an mir oder anderen von ern- 
sten Folgen ihrer Angrilfe etwas erfuhr. Freilich fühlte ich mich 
ein wenig unbehaglich, wenn ich eine Sekunde stehen bleibend von 
allen Seiten über die feuchten Blätter viele solcher kleiner Blutegel 
wie Spannerraupen gegen meine Füsse heranmarsebiren sah, auf 
vier bis fünf Fass im Umkreis, oder plötzlich an meinem leineneu 
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Beinkleid einen Blutfleck bemerk te, indem die Bissstelle, nachdem 
der Egel vollgesogen und abgefallen war, noch fort blutete» aber 
dieses war oft auch das erste und letzte Zeichen, wodurch ihre 
Angriffe mir kund wurden. Ueberk&upt sah ich sie nur einige wenige 
Male, auf den Molukken nie, 

Regenwurm er, den unsrigen ähnlich aber durchschnittlich 
kleiner, fand ich auf den meisten der von mir besuchten Inseln des 
Archipels einschliesslich der eigentlichen Molukken, wo sie mir als 
kolotili bezeichnet wurden, Auch einzelne Land plan arten aus 
dem indischen Archipel sind bereits bekannt. 

Ueber die Landschnecken, deren spezielle Bearbeitung 
den folgenden Baud füllt, möge liier nur so viel gesagt werden, 
dass sie für den Nichtiiebhaber auf den grossen Sunda -Inseln 
kaum sich irgendwie bemerklieh machen , auch dem Sammler selbst 
oft erst durch die verbleichten weissen Schalen auf dem schwarzen 
kahlen Grunde einer niedergebrannten Wald strecke eich verrathen. 
Die grösste Art des holländisch - indischen Archipels, Nanäna Brookei» 
wird von den Eingeborenen des nordwestlichen Borneo zuweilen als 
Schmuck getragen , die einzige praktische und nationale Verwendung 
einer Landschnecke» welche mir im Archipel vorgekommen : nament- 
lich hörte ich auch nie, dass Eingeborene sie als Speise benutzen, 
Kaum mehr fallen sie auf den Molukken ins Auge, doch linden wir 
einige wenige grössere derselben ihren Weg unter die daselbst von 
eingeborenen Händlern feilgebotenen Seeeoncbylien, so Helix ungulina, 
zonaria und Nanina citrina. Allein auf Timor traf ich zwei Arten, 
Helix argülacea und ßulimus contrarius, stellenweise so zahlreich 
auf niedrigem Gebüsch, dass sie sich schon dem Vorübergehenden 
verriethen, ehe er stille stand und absichtlich nach Schnecken 
suchte. Als Nahrung habe ich sie auch hier nicht benutzt gesehen. 

5. Süsswasserfisclie. 

Der schon bei den Säugethieren erörterte Gegensatz zwischen 
der westlichen und östlichen Hälfte des indischen Archipels tritt 
wiederum bei den Süßwasserfischen sehr stark hervor, und zwar 
in der Weise, dass der östliche. Th eil weit ärmer als der westliche 
ist, ganze Familien dort fehlen, ohne dass neue hinzukommen. 
Unter den grossen Sunda -Inseln ist wiederum Borneo am günstig- 
sten für Süsswasserfisehe , seiner grossen Strome und Seen wegen; 
ich beobachtete daselbst 1)4 Arten während eines dreimonatlichen 
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Aufenthaltes in dem Gebiete der beiden Ströme Kapuas und 
Sambas, 45 ) obwohl ich das grösste Stromsystem der Insel, das des 
Barito , das fast ein Drittel derselben einnimmt und irn Südosten bei 
Banjermasin ausmündet, der damaligen Unruhen wegen nicht betreten 
konnte. Unter diesen 94 Arten sind alle artenreicheren Hauptabthei- 
lungen der Fischklasse vertreten, Stachelflosser, W eichflosser mit und 
ohne Luftgang der Schwimmblase, Fische mit verwachsenen Schlund- 
kiefern , Fische mit unbeweglichen Kiefern, Büschel kiemer und 
Knorpelfische ; es fehlen aber die Doppelathmer (Lepidosiren) , Ga- 
noiden und Neunaugen, obgleich diese in andern Erdtheilen auch 
in süssem Wasser leben. Die an Arten zahlreichste Familie ist auch hier 
die der karpfenartigen Fische, wie in Europa und wahrscheinlich 
auch in den meisten Ländern Asiens mit Ausnahme des Nordens, 
wo sie gegen die lachsartigen Fische zurücktreten. Doch finden 
sich auch in dieser Familie nach Bleeker’s engerer Umgränzung der 
Gattungen nur Eine (Chela), nach GüntheFs weiterer zwei Gat- 
tungen (Chela und Barbus), welche auch in Europa vertreten sind, 
und zwar die erstere nur in der östlichen Hälfte unseres Erdtheils, 
den untern Stromgebieten der Ostsee und des Schwarzen Meers 
durch die sogenannte »Ziege«, Chela eultrata. Besonders charak- 
teristische Formen sind die Lab eo Dinen, durch dickfleischige Lippen 
und lange Rückenflosse ausgezeichnet, die meisten auch dunkler gefärbt, 
nicht so silberweiss wie unsere Weissfische, sondern grünlich -golden 
wie der ikan pato, Osteochilus Kappen! Blkr., oder schwärzlich wie 
der ikan kdabo , 0. melanopleurus Blkr. Eine eigentküm liehe Form in 
dieser Familie, mehrfach an den Hecht erinnernd, ist auch die Gat- 
tung Luciosoma, djemunga im obern Ivapuasgebiet genannt, mit bis 
unter die Augen gespaltenem Rachen, weit hinten stehender Rücken- 
flosse, fadenförmiger Verlängerung des ersten Strahls der Bauch- 
und Afterflosse und ungleich lappiger Schwanzflosse. Die grössere 
Farbenmamiigfaltägkeit, welche den Thieren der heissen Gegenden 
im Allgemeinen zukommt, bewährt sich auch an ziemlich vielen 
Arten dieser Familie: die rotlie Färbung der Augen und Flossen, 
welche schon manche europäische Arten ausgezeichnet und ihnen 
eigene Namen, wie Rothauge, Rothfeder u. dgl. verschafft hat, ist 
hier ziemlich häufig, z. B. bei Barbns apogon und bulu, sowie dem 
ebenge nannten Luciosoma; das Auge allein ist lebhaft rotb gefärbt 
bei Osteochilus melauopleurus und Dangila ocellata, Auge und 
Rückenflosse allein bei Osteochilus vittatus, Rücken - und Schwanz- 
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flösse bei Rasbora Sumatra na, die Bauchflossen besonders lebhaft 
rotli bei Barbus Sumatranus. Dazu kommen bei ziemlich viel Arten 
noch bestimmte schwarze Bänder, wie wir sie an europäischen 
Cyprinoiden nicht kennen , theäls an den Flossen, theils am Körper. 
An den Flossen sind diese schwarzen Bänder 

1. Endständig längs des freien Bandes , also die Enden aller 
Strahlen verbindend, 

a) an allen drei unpaarigen Flossen bei Barbus tnela- 
nopteius , 

b) an der Rückenflosse allein bei DangÜa festiva, 

c) an der Schwanzflosse allein bei Rasbora argyrotaenia. 

2 . Randständig längs der Strahlen, am Vorderrande der 
Flossen am Rumpf, am ohern und untern Rande der 
Schwanzflosse 

a) an allen Flossen bei Barbus rubripimiis, 

b) nur an der Schwanzflosse bei Barbus hainpal. 

3. Ebenfalls den Strahlen parallel, aber nur nabe, nicht an 
dein Rande und zwar nur au der Schwanzflosse: oben und 
unten bei Barbus Sohwanefeldi, Luciosoma trinema, Dan- 
gila festiva und Chela oxygastroides, 

4. Eine schwarze Querbinde durch die Rückenflosse von vorn 
nach hinten, die Strahlen kreuzend, etwas hoher und 
schon am freien oder obern Rand endigend bei Barbus 
Schwanefeld i , etwas tiefer und bis zum lnntern Rand 
gehend bet Barbus Sumatranus. 

Die Flossen, welche schwarze Bänder tragen, sind 
meist mehr oder weniger lebhaft roth gefärbt, entweder 
durchaus oder doch in der Nähe des Bandes. 

Die Bänder auf dem Rumpf sind 
1. Längsbänder, vom Kopf zum Schwanz, 

a) ein einziges in mittlerer Körperhöhe die Seitenlinien 
einbegreifend, vom Kiemendeckel bis zur Schwanzflosse, 
bei manchen Exemplaren noch in diese bis zur Mitte 
Ihres Einschnittes fortgesetzt, bei Osteochilus vittatus; 

nur spurweise, unterbrochen und grosscntheils ober- 
halb der stark abwärts gebogenen Seitenlinien bei Chela 
oxygastroides, 

b) mehrere Längsbänder, jederseits drei bis sechs, eine 
mittlere darunter die Seitenlinie einbegreifend, bei 
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Barbus fasciatus, Dieser erinnert dadurch an die marine 
Gattung Therapon. 

2. Querbänder, von oben nach unten, 

a) vier scharf begräuzte schwarze, das vorderste durch das 
Auge, das zweite dicht vor, das dritte dicht hinter der 
Rückenflosse, in diese und die Afterflosse übertretend, 
das hinterste am Grunde der Schwanzflosse, bei Barbus 
Sumatramis, 

b) zwei breite dunkelbraune, eines vor, das andere hinter 
der Rückenflosse, hei Botia macraeantha, 

c) unbestimmt begrenzte, grünlich -graue in wechselnder 
Zahl, 1 — 3, das deutlichste unter der Rückenflosse, 
zuweilen noch mehrere halbverbundene iin hintern 
Körpertheile, hei Barbus lateristriga, 

d) ein undeutliches verblasstes unter der Rückenflosse bei 
Barbus hampal, 

e) ein schwarzes kurzes im Nacken, bis zum Kiemendeckel 
herab reichend bei einem Exemplar von Rohteich thys 
microlepis aus dem Binnensee Danau Sriang, 

Wenn zugleich am Rumpf und auf den Flossen 
Bänder Vorkommen, zeigen sich bei niedergclegter Flosse 
ihre endständigen Bänder (1) als Fortsetzungen der Quer r 
bän der am Rumpf, die längs der Strahlen verlaufenden, 
sowohl die randständigen als die mittlern (2 und 3), als 
Längsbänder, 

Schwarze runde Seitenflecken, wie solche sieh oft. bei Meer- 
fischen finden, finden sich auch unter den Cyprinoiden von Borneo 
und zwar 

a) je einer an der Basis des Schwanzes bei vielen, nicht allen 
Exemplaren von Barbus apogen, hei Rohteichthys micro- 
lepis und bei Osteochilus Kappern, 

b) neben diesem auch noch ein ähnlicher in der Schulter- 
gegend über der Brustflosse bei Dangila ocellata. 

Ein metallisch glänzendes Längsband an der Seite, silbern 
oder messingglänzend , an dasjenige von Atberina erinnernd, 

aj die Seitenlinie begleitend bei Dangila festiva und Thyn- 
nichthys polylepis, 

b) oberhalb der Seitenlinie bei Rasbora argyrotaenia, welche 
hievon den Namen hat, und Chela oxygastroides. 
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Di# Cyprinoiden Borneo’ s sind durchschnittlich von mittlerer 
Grösse und werden überall von den Eingeborenen und Chinesen als 
Speise genossen, olme dass ich einzelne Arten als besonders bevor- 
zugt hatte rühmen hören. Zu den kleinsten gehört der bunte Barbus 
Sumatranus, häutig in pflanzenreichen , langsam fliessenden Bächen 
und so wenig scheu, dass er dem Badenden durch wiederholtes 
Anstossen an die Füsse sich bemerk lieh macht, höchstens bis 
0,07 Met. laug, meist bedeutend kleiner, um! Rasbora Sumatrana , zu 
den grosseren Arten der tingangat oder umbau, Barbus bulu bis 0,5, 
der benuan, Barbus armatus 0,3, und der djilawat, Leptobarbus 
Hoeveni (?), bis 0,57 Met. lang. Xu der Unterfamilie der Cobiti- 
tlinen, zu der die europäische Bartgrundel gehört, linden wir neben 
dieser ähnlichen Formen auch die verbal tnissmässig grosse Botia 
macracantba, durch einen starken beweglichen Stachel vor dem 
Auge, ausgezeichnet, von der ich ein 0,232 Met* langes Exemplar 
durch Pr. z T Hooft in Pontiauak erhielt. 

Die weis artigen Fische (Situroiden) spielen im indischen 
Archipel vielleicht eine ebenso wichtige Rolle als die karpfenartigen: 
wenn auch etwas weniger zahlreich an Arten, sind sie doch durch- 
schnittlich grösser und zeigen eine grosse Mannigfaltigkeit der 
Formen» Bei der Mehrzahl trägt die Brustflosse einen starken ge- 
zälmelten Stachel, womit der lebende Fisch die Iland dessen, der 
ihn ergreift und festhalten will, ernstlich verwunden kann; solche 
werden malaiisch ikan-duri, Stachelflscli , genannt und man warnt 
den Fremden eindringlich davor sie zu berühren; wahrscheinlich 
hat Fluss und Ortschaft Sungi-duri im westlichen Borneo davon 
den Namen. Ziemlich viele, die Abtheilnng Siluridae proteropteri 
Gthr. bildend , haben auch in der ersten Rückenflosse einen ähn- 
lichen gezähnelten Stachel; hieher die im indischen Archipel arten- 
reichen Gattungen Artus und Macrones (früher mit Bagrus vereinigt) 
uehst Verwandten; diese zeigen in der gegabelten Schwanzflosse 
und den von ihr weit getrennten kurzen Rücken- und Afterflossen« 
noch mehr die Formen der gewöhnlichen Fische, doch lallen 
sofort die starken Bartfäden, von denen ein Paar oft nahezu 
Lange des ganzen Körpers erreicht, und die bei Macrones oft 
langgedehnte Fettflosse hinter der Rückenflosse auf. Die Farbe des 
Körpers ist ein mehr oder weniger blasses Grau, auch Graublau, 
mehr oder weniger glänzend , bei einer Art ein lebhaftes Gummigut t- 
gelb mit rother Basis und schwärzlichem Ende der Flossen, daher 
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am obcrn Kapuas ikan pisang, Bananenfisch t genannt, Bagroides 
melanopterua Bl kr.; bei Liocassis sfccnomus finden sich grosse schwarze 
Flecken, die mehr oder weniger unter sich verbunden sind. Bei 
einer andern Gruppe weleartiger Fische bleibt zwar noch die 
Schwanzflosse frei und gegabelt, aber die Afterflosse dehnt sich 
ungemein lang, während die Rückenflosse verkümmert oder ganz 
verschwindet (Gattung Cryptopterus im weiteren Sinne); der Kopf 
ist verhältnissmässig klein, der Körper seitlich zusammengedrückt, 
die Färbung hell, matt metallglänzend, öfters ein dunkelstahlblauer 
oder schwarzer SeitenÜeek hinter dem Kiemendeckel oder auch an 
der Basis der Schwanzflosse; diese Fische, die auf Borneo ziemlich 
häufig sind und eine ansehnliche Grösse erreichen, werden von den 
Malaien im Allgemeinen lais genannt: Cryptopterus micropogon, von 
dem ich am Binnensee Danau Sriang ein Exemplar von 0,33 Met. 
Länge erhielt, nannte man mir dort lais-tima nael* seiner Zinnfarbe 
(tiraa mal. Zinn), Ebenda erhielt ich eine andere auffällige Gattung, 
welche mit den systematischen Charakteren der welsartigen Fische, 
namentlich auch dem gezähnelten starken Stachel der Brustflosse, 
hier blattförmig, die plattgedrückte breitmäulige Gestalt des See- 
teufels verbindet, hier tuka genannt (Chaca C, V.); die Körperfarbe 
ist dunkelbraun, oben mit einigen divergirenden gelben Streifen, 
unten aufTallen der weise dunkler, fast schwarz. Das Thier lebt wahr- 
scheinlich am Grunde sumpfiger Gewässer; die auffällige Kleinheit 
der Augen und die zahlreichen kurzen Füldfäden au den Seiten des 
Kopfes deuten darauf hin, dass er mehr mit Tasten als Sehen sich 
behilft. Eine andere charakteristische Form sind die langgestreckten 
braunen Clarias, in Borneo kale oder k’li genannt, vorn cylindrisch, 
hinten mehr zusammengedrückt, einfarbig oder hell getüpfelt, mit 
langgedehnter niedriger gleichartiger Rücken- und Afterflosse; sie 
besitzen ausser den normalen Kiemen noch eine accessorische Höhle 
mit verzweigten Kiemenblättern unter dem Schädel, worin sie Wasser 
► längere Zeit aufbewahren können: sie können sich dadurch in zeit- 
weise austrocknenden Gewässern am Leben erhalten, sollen sogar 
j^jer Land nach andern Gewässern wandern. 

Eine analoge Einrichtung von derselben physiologischen Be- 
deutung besitzt bekanntlich eine andere Familie, die der Labyrinth- 
fische oder Blätterkiemer, welche zwar nicht artenreich, aber doch 
für Indien und seinen Archipel sehr charakteristisch ist. Die Laby- 
rinthfische Im engeren Sinne sind kurze seitlich zusammengedrückte 
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Stachelflosscr mit mittel tu aasigen oder eher kleinen Schuppen, aus- 
gezeichnet durch die grössere Anzahl einfacher kurzer Stacheln in 
der langgedehnten Afterflosse; oft ist der erste Strahl der Brust- 
flosse fadenartig, auffallend lang bei der Gattung Osphromenus; die 
vorherrschende Farbe ist ein trübes Grau in verschiedenen Nuancen, 
was gut zu ihrem Vorkommen auf schlämm igem Boden passt, offc 
mit einem oder zwei grossen runden schwarzen Seitenflecken, bei 
verschiedenen Arten an verschiedenen Stellen, so in der Mitte des 
Leibes und nahe der Schwanzflosse bei Osphromenus triehoptenis, 
der ausserdem noch durch rothes Auge und rothe Strich eichen am 
freien Rande der Afterflosse geschmückt ist, oder auch schon halb 
auf dem Grunde der Rückenflosse, wie bei dein sonst erdfarbenen 
Polyacanthus Einthovenii. Durch zahlreiche goldglänzende Längs- 
linien bei rothem Auge und schwarzer vorderer Hälfte der After- 
flosse zeichnet sich Helostoma aus. Die Fische dieser Familie werden 
überall zu den besseren Tafelfischen gerechnet, so der bekannte 
gor amt , Osphromenus olfax, welche,! deshalb auch oft; von Eingebo- 
renen in Weihern gezüchtet wird und selbst durch französische 
Kolonisten auf der Insel Mauritius akklimarisirt wurde, am obern 
Kapuas kalowe genannt, und der biavvan, Helostoma Temtniucki, 
dessen Rogen in Borneo sehr geschätzt wird. Verwandt mit, ihnen 
und im Kiemenbau übereinstimmend, aber durch ihre gestreckte 
cylindrische Körperform und die Weichheit aller unpaaren Flossen- 
stralden abweichend, sind die Schlangenköpfe, Ophicephalus, 
wegen des flachen, grosssehuppigeii Kopfes so genannt, malaiisch 
gabus, die bunteren auch toman oder tuman und serandan in Borneo 
genannt, so O. pleurophthaLmus mit kleinen ziegelrothen, oft in 
Halbkreise gestellten Flecken au der Seite, und Oph. micropeltis 
K. II. mit einem breiten - rosenrot hen, beiderseits indigoblau- ge- 
säumten Seitenbande, das sich bis auf die Schwanzflosse erstreckt. 
Sie sind als Speise beliebt und wie unser Aal durch zähes Leben 
ausgezeichnet. Auch noch den Kiemen nach zu den Labyrinth- 
fischen, den Flossen nach zu den Weichfloasern gehört der Hecht- 
ko pf, Lucioeepbalus pulcher, neben der Kopfform auch in der nach 
hinten gerückten Stellung der einzigen Rückenflosse unsenn tleclit 
ähnlich , aber viel kleiner, mit vorstreckbarer Schnauze , fadenförmig 
verlängertem ersten Strahl der Baud »flösse und blassen Längsstreifen 
an der Körperseite, bruson oder tom-brudjon von den Dayakern 
am iunensee Dan au Sriang gen au nt. 
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Die bis jetzt erwähnten Familien (1er karpfen- und wels- 
artigen, sowie der Labyrinthtische bilden etwa der Süßwasser- 
fische des indischen Archipels (unter den 94 Arten, die ich in 
Borneo sammelte, sind 38 Cyprinoiden, 17 Siluroiden, 1t mit laby- 
rintli förmigen Kiemen); es sind zugleich solche, die ausschliesslich 
oder docli nur mit geringen Ausnahmen (Plotosus unter den SUu- 
roideu) nur im Süsswasser Vorkommen und dem Meere lreind sind. 

Zu den genannten gesellen sich noch einige andere Süss- 
wassergattungen, welche nur wenige Arten enthalten, aber so eigen- 
th üm lieh sind, dass sie im System gegenwärtig als eigene Familien 
betrachtet werden, welche ebenfalls dem Meere ganz fremd sind; es 
sind das die Gattungen Mastacemblus, Notopterus, Osteoglossum, Sym- 
branchus und Monopterus, Die Rüsselfische, M astacemblus (eigent- 
lich Mastac -embolus, Oberlippensehnabel) sind langgestreckte, fast 
aatförmige Fische, schleimig, mit sehr kleinen Schuppen, mit vielen 
freien Stacheln vor der niedrigen Rückenflosse und mit verhältniss- 
juässig kleinem Kopf, dessen Oberlippe in einem weichen beweglichen 
Rüssel verlängert ist: ihre Färbung ist trüb braun oder grünlich, 
Öfters mit einer bestimmten Zeichnung, Längsstreifen oder rund- 
lichen Flecken. Am Danau Sriang erhielt ich den kastanienbraunen 
Mastacemblus erythrotaenia, bei Sein uns den marmorirten heUgrüulicli- 
braunen M. maculatus, dieser wurde mir daselbst luntjing oder lsn- 
ding genannt. Ihrer Färbung gemäss scheinen sie am Grunde der 
Gewässer, auf Schlammboden oder zwischen Wasserpflanzen zu 
leben. Notopterus, auf Java kapirat oderlopis, am obern Kapuas 
blida genannt, gehört zu den grössten Süsswasserfisehen des Archi- 
pels; zu Sintang erhielt ich ein Exemplar des N, ehitala Ham. Buch, 
(bypselonotus Blkr.) von 0,668 Met. Länge; die Fischer stechen ihn 
daselbst mittelst eines Dreizacks, ganz ähnlich demjenigen, welchen 
die Künstler dem Gotte Neptun als Attribut zu geben pflegen. Die 
sehr charakteristische Gestalt dieser Gattung war schon den altern 
Naturforschern des Archipels, Renard und Bontius, aufgefallen: 
schmal zusammengedrückt, mit konkavem Scheitel, kurzer aber 
ziemlich hoher Rückenflosse, verkümmerten Bauch flössen und selur 
tanger Afterflosse , welche mit der kleinen Schwanzflosse zusainmen- 
hängt. Die Farbe ist auf dem Rücken grünschwärzlich, an den 
Seiten silbern, die Flossen mehr oder weniger dunkelgTau, Osteo- 
glossum ist der schönste Süss wasserfisch Borneo’s, 0,62 Met. lang, 
mit grossen, am freien Rande goldglänzenden Schuppen; die kurze 
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Rückenflosse wie bei unserin Hecht weit zurückgerückt , die Brust- 
flossen lang und spitzig, ein starker Bartfäden am Unterkiefer; die 
vertikalen und die Brustflossen schwärzlich mit breitem orangerothem 
Saum, der Bauch scharfrandig, doch nicht wie beim Häring von 
einer, sondern von zwei Schuppenreihen gebildet. Am Hanau Sriang 
bezeichnet© man diesen Fisch mit dem Namen silo, Symhranchus 
und Monopterus sind aalähnliche Fische mit kleinen Kiemen- 
öflnungen, welche nur in den süssen Gewässern der heissen Zone 
Vorkommen und überhaupt nur in wenigen Arten vorhanden sind. 

Von den bis jetzt genannten Süsswasserfamilien sind die der 
karpfenartigen und der welsartigen am weitesten verbreitet, die 
erster© fehlt nur in Südamerika und Australien , die zweite gehört 
überhaupt mehr den wärmeren Gegenden an und ist im Norden nur 
schwach vertreten, so nur durch Eine Art in Europa und zwar 
allein in dessen östlicher Hälfte. Die Labyrinthfische gehören fast 
ausschliesslich dem tropischen Theäl Asiens an ; in Afrika sind sie 
nur durch die Eine Gattung Ctenopoma vertreten. Mastacemblus 
ist ganz auf Asien beschränkt, erstreckt sich aber hier im Nord- 
westen bis Syrien, wo Russell am Ende des vorigen Jahrhunderts 
bei Aleppo eine Art dieser Gattung, die ältest bekannte, gefunden. 
Zu Osteoglossum finden sich zwei nahe Verwandte, der eine in Süd- 
amerika, der andere in Australien. Dagegen fehlen unter den Süss- 
wasserfischen des indischen Archipels vollständig die lachsartigen 
Fische, welche im Norden beider Erdhälften eine so grosse Rolle 
spielen, ferner von den europäischen Formen noch Hecht, Stichling, 
Groppe (Cottus) und Neunauge (Petromyzon) , alle vier ebenfalls 
nordische Formen, aber auch die afrikanischen Mormyrus und die 
Characinen, welche eigen thümlicher Weise in Afrika und in Süd- 
amerika reich vertreten, aber dabei Indien ganz fremd sind. Endlich 
fehlen auch die dem gemässigten Theil der südlichen Erdhälfte 
eigen t hü m liehen zwischen liecht und Lachs stehenden Galaxias. 

Neben den bis jetzt betrachteten dem Süsswasser eigenthüm- 
üchen Familien und Formen linden sich aber wie in allen Erdtheilen 
und besonders in den wärmeren Zonen, so auch auf den Sunda- 
Inseln noch mancherlei marine Fischformen in den süssen Gewässern. 
So vertheilen sich die 23 übrigen Arten von Flussfischen, welche 
ich in Borneo beobachtet, auf dreizehn verschiedene Familien, 
deren Mehrzahl zahlreiche marine Arten innerhalb des Archipels auf- 
zuweisen hat. Wir müssen hier mehrere Fälle unterscheiden: 
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1. Die Art (oder Gattung) kommt mir im Süsawasser vor, 
aber alle oder doch die allermeisten Verwandten der- 
selben, d. h. die übrigen Arten derselben Gattung und die 
übrigen Gattungen derselben Familie, leben im Meer. Man 
kann sie als Repräsentanten der Meeresfauna im 
Bin neu lande bezeichnen. 

2. Die einzelnen Individuen wandern aus dem Meere zeitweise, 
inehr oder minder regelmässig, in die Flüsse hinauf: Zug- 
fische, in der Kegel so, dass* die Fische im erwach- 
senen, gesohleehtsreifen Zustande die Flüsse hinaufsteigen, 
um dort zu laichen, die jungen aber ins Meer zurück- 
kehren, wie in Europa der Lachs; auf st eigen de Zug- 
fische, pisces anadromi. Der umgekehrte Fall, dass er- 
wachsene Flussfische stromab ins Meer wandern, um dort 
zu laichen, und die jungen wieder ins süsse Wasser ein- 
wandern, ist bis jetzt meines Wiesens nur vom Aa! bekannt. 

3. Die Arten (oder Gattungen) leben hauptsächlich an den 
Flussmündungen , also in Wasser von geringerem und zeit- 
weise wechselndem Salzgehalt, gelangen wohl auch auf- 
wärts bis in rein süsses Wasser, aber bleiben in der Nähe 
der Küste und fehlen dem eigentlichen Binnenland: Brack- 
wasserfische. 

Für den Reisenden, dessen Beobachtungen an jedem Ort auf 
kürzere Zeit beschränkt sind, ist es nicht immer möglich, diese drei 
Kategorieen bestimmt auseinander zu halten; was er im Binnen lande 
erhält, kann zur ersten oder zweiten, was er auf den Fischmärkten 
der grösseren Städte an der Küste findet, auch zur dritten gehören 
oder zu den richtigen Meerfischen und nur des Verkaufs halber aus 
etwas grösserer Entfernung herbeigebracht werden. Auf die Aus- 
sagen der Verkäufer ist dabei wenig zu geben, denn sie beantworten 
gern jede Frage des Fremden, die nicht ihr nächstes Interesse be- 
trifft, mit Ja. Doch will ich im Folgenden versuchen, die von mir 
beobachteten Fische nach jenen drei Kategorieen zu scheiden und 
beginne mit denjenigen marinen Formen, welche mir tief im Binnen- 
lande vorgekommen sind und für die gegenwärtig kein Grund vor- 
liegt, ihnen eine regelmässige Wanderung zuzuschreiben: 

Pcrcoiden, harschartige Fische. Dnser Flussbarsch und 
dessen nächste Verwandte fehlen den süssen Gewässern der Tropen- 
zoae, dagegen beobachtete ich zwei andere Gattungen im Binnen- 
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laude Borneo *s, den Kapuas aufwärts bis in den Landsee Danan 
Sriang, 75 geogr. Meilen von seiner Mündung, dem Flusslaufe nach 
gemessen: den kleineren rimba-tawan. Ambassis microlepis (Bogoda 
maorolepis Blkr.), 4 *} blassgelblieh, mit grossem rÖtlilichen Auge, 
Gabelschwanz und schwarzem Fleck an den vordem Stacheln der 
Rückenflosse, und den grossem ringgau , Datnioides microlepis, bis 
0,34 Met. lang, rosenroth mit schwarzen Querbändern und schwarzem 
etwas breitem Endsaum der abgerundeten vertikalen Flossen. Die 
Intensität der schwarzen Zeichnung ist sehr verschieden, zuweilen 
sind die Bänder nur grau mit einzelnen entschieden schwarzen 
Stellen, und einmal fand ich die beiden Seiten Eines Individuums, 
das längere Zeit auf dem Trocknen liegen geblieben war, ganz ver- 
schieden, die eine Seite rotbgrau mit schwärzlichen Bändern, die 
andere, rein rosenrot h mit mir schwach angedcu töten blassgrauen 
Bändern: zeitweise Ausdehnung und Zusammenziehuug der schwarzen 
Piginenfezellen (Chromatophoren) 47 ) dürfte diese Erscheinung, ähn- 
lich dem Farbenwechsel des Chamaeleons, hinreichend erklären; 
vielleicht dient er auch hier dazu, die Farbe des Thieres derjenigen 
seiner Umgebung zu nähern. Die Malaien am obern Kapuas wollten 
diesen Fisch nicht essen und behaupteten, sein Fleisch verursache 
einen Hautausschlag. 

Den barschartigen Fischen im Aussehen noch sehr ähnlich 
ist die kleine Familie der Nandidae, nach Bleeker’s Anordnung nur 
indische Süsswasserfischc umfassend/ während Günther auch die 
marine Gattung Plesiops in dieselbe einbegreift: es sind wenig an- 
sehnliche Fische, mit zahlreichen Stacheln in der Rückenflosse und 
drei starken Stacheln in der Afterflosse, trüb braun oder grünlich 
gefärbt, die Gattung Catopra meist mit lebhaft rothen Augen und 
rothen Bauchflossen. Von dieser fand ich drei, von Nandus eine 
Art im Binnensee Dauau Sriang. Man gab mir an verschiedenen 
Stellen Borneos verschiedene Namen für dieselben an, batong, 
* bantu und ikan glabat; katoprak ist nach Bleeke r der Name eines 
dieser Fische auf dem Fischmarkt zu Batavia und naudoo in einer 
der vielen Sprachen Vorderindiens. 

Die Familie der Hornhechte, Scomberesoces , wird in dem 
genannten Binnensee durch Belone canciloides Blkr. repräsentirt, 
eine Art, welche im allgemeinen Ansehen sich wenig von den in 
den Meeren Europa* s lebenden unterscheidet; auch im indischen 
Archipel linden wir mehrere marine Arten. Ihr allgemeiner Name 
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ist dort djulong-djuhmg, am Dan au Sriang nannte mau mir obige 
Art tongitong-bnaya; das zweite Wort vergleicht offenbar seine 
lange Schnauze mit der des Krokodils, Noch auffälligere Reprä- 
sentanten der Meeresfauna sind die drei folgenden Fische, welche 
ausgezeichneten und weit verbreiteten marinen Ordnungen angeboren, 
die ich aber am Danau Sri an g und anderswo im Binnenlande Bor- 
neo 's selbst frisch erhalten habe und deren Körperbau gerade keine 
so grosse Schwimmfertigkeit andeutet, dass man sie zu den Wander- 
fischen rechnen möchte: es ist- das eine kleine sctnvarzsohnauzige 
Schollenart, Rynaptura inelanorhyneha , auch hier ikan-lida, 
Zungenfisch, genannt, ein bräunlicher, oben dunkel-, unten gelblich- 
gefleckter Kröpfer, Tetrodon (Arothon) Paletnbangensis Blkr., 
tungal, bei den Chinesen in Mandhor sa-kwai, und eine kleine 
Seenadel, Sygnatlius Martens! Beters.“) Letztere ist bis jetzt 
noch nicht anderswo als in dem genannten Binnensee gefunden 
worden, die zwei andern sah ich auch sonst in Borneo und Bleeker 
erhielt beide auch von Sumatra, wie schon der Name des einen 
anzeigt. 

Endlich ist die Gattung der Muränen zu nennen, welche 
zwar vorwiegend marin, doch durch einzelne Arten hier im süssen 
Wasser vertreten ist; so erhielt ich die gefleckte Muraena polyu- 
ranodon Blkr. im Bergland von Sumatra bei Riuduhati, etwa 
5 geogr. Meilen oberhalb Denk ulen; auch Bleeker kennt diese Art 
nur aus Flüssen. 

Als Zugfische, welche aus dem Meer oder doch aus dem 
Mündungsgebiet der grossen Ströme in diesen weit aufwärts wan- 
dern; möchte ich* weniger aus direkter Erfahrung als nach der 
Analogie mit ähnlichen Fällen in andern Ländern den Aal, einige 
Clupeoiden und die Paradiesfisehe betrachten. 

Aale (Anguüla inaculata Ham. Buch, und andere Arten) kommen 
in den Flüssen von Borneo, wie in denen der beiden andern grossen 
Honda- Inseln vor, wo sie malaiisch inowa, javanisch sidat, sunda- 
nesisch lubang genannt werden, 48 ) Ludeking erwähnt wohlschmecken- 
der Aale aus dem Binnensee Manimlju im nördlichen Sumatra,“) 

Unter den Clupeoiden (häringsartigen Fischen) zeichnet- sich 
Alausa Sinensis Bl. aus, ein Verwandter unserer deutschen Alse* 
welche im Mai den Rhein herauf kommt; ich erhielt zu Sambas in 
den ersten Tagen des April ( 1863 ) ein Exemplar von 0,28 Met. 
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Lunge, inan nannte ihn ikait trubu und sagte mir, er komme all- 
jährlich zahlreich den gleichnamigen Strom herauf, sein Rogen 
werde eingesalzen und sei eine beliebte Speise. Es ist dieselbe Arb 
von welcher Crawiurd, Moor und Canfcor erzählen, dass er bei 
Malakka und im nördlichen Theil Sumatra’» auch seines Rogens 
wegen in grosser Menge' gefangen werde; er führt dort denselben 
malaiischen Namen, die Engländer daselbst nennen ihn, wie in 
Bengalen eine verwandte Art, ganz passend sbad, was ursprünglich 
die englische Benennung der europäischen Alse jst. 60 J Ein anderer 
häringsarliger Fisch , der im Gebiet des Kapuasstroms von Ponli&n&k 
bis zu den Binnenseen aufwärts vorkommt, ist die dem europäischen 
Anselm vi verwandte Engraulis crocodilus Blkr., nach dem tief ge- 
spaltenen Rachen so genannt, mit verhältniss massig grossem Auge 
und sehr langgedehnter Afterflosse; die Rückenflosse nach hinten 
gerückt, die Hauchflossen sehr klein, die Schwanzflosse tief gegabelt, 
lebhaft röthlich , der untere Lappen ein wenig länger; zu Pontlanak 
erhielt ich Mitte April ein Exemplar von 0,1 8 fl Met. Länge, am 
Binnensee Dauau Sriang in der zweiten Hälfte des Mai nur kleine 
Exemplare von nur 0,0 5 Met; es lässt sich das gut so auslcgen, 
dass dieser Lisch aufwärts wandert, um in den Seen zu laichen, 
darin aber wieder abwärts zieht, während die Jungen ihre erste 
Lebenszeit oben zubringen; doch ist das bis jetzt nur Verumthung. 

Die Paradies fische, Polynemus, wegen der langen freien 
Strahlen an der Brustflosse so genannt, malaiisch kuru oder kurau, 
in Singkawang mir auch senangin (P, tetradactylus) und tjungut 
(p„ bexanemus) genannt, sind grosse kräftige Fische mit haifisch- 
artig vorspringender Nase, durch gestreckte Körperform, tief ge- 
gabelte Schwanzflosse und zwei gut entwickelte Rückenflossen, die 
eine den Baucbflosscn, die zweite der Afterflosse gegenüber, zu 
energischem Schwimmen befähigt. Sie werden hauptsächlich nahe 
den Mündungen grösserer Ströme gefunden, wandern in denselben 
aber auch aufwärts, nicht nur soweit die Fluth reicht, wie von 
Einigen angegeben wird, 61 ) sondern weit ins Binnenland hinein ; so 
erhielt ich zwei Exemplare von P. multifilis Sehleg. im Monat Juni 
in Sin taug, 55 geogr. Meilen vom Meer, dem Flusslaufe nach ge- 
messen, das eine 0,74 1, das andere nur 0,2 44 Met, lang. Die Fär- 
bung im frischen Xustand ist bei dieser Art und bei P. tetradactylus 
blass silberglänzend, die Flossen melir oder weniger röthlich; P. 
hexauemus dagegen ist graugelblich ohne Silberglanz, die Brust- 
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flössen uüd die bei ihm sehr langen freien Strahlen unter denselben 
an der Basis gelblichroth, weiterhin schwarz. 

Auch Rochen dürften weit die Flusse hinaufgehen, wenig- 
stens sagte mir Dr. Uunnius in Sintang, dass dort zuweilen solche 
Vorkommen, wahrscheinlich Stachelrochen (Trygon); vorsichtiger 
muss man ähnliche Angaben fiber Haifische aufnehmen, da mög- 
licherweise grosse Exemplare der eben erwähnten Polynemus von 
Laien für solche gehalten werden könnten. 

Diesen Fischen, die, obwohl marinen Familien angehörig, weit 
im Innern des Landes beständig oder doch zeitweise Vorkommen, 
mögen als dritte Kategorie diejenigen gegenübergestellt werden, 
welche ich nur in der Ruetengegend , namentlich zu Pontianak und 
Singkawang, lebend gesehen oder doch frisch erhalten; von einigen 
weiss ich gewiss und von der Mehrzahl ist; zu vemuthen , dass sie 
in wirklich süssem "Wasser gefunden werden, aber doch habe ich 
sie weiter aufwärts nicht mehr zu Gesicht bekommen, auch da nicht, 
wo ich längere Zeit verweilte und viel Süss wasserfische erhielt, wie 
z, B. in Mandhor und Sintang, daher möchte ich schlicssen, dass 
sie mehr oder weniger streng auf die Küstengegend beschränkt sind. 
Hierher gehören Scatophagus, Mugil, die Gobioiden und Bleanioiden. 

Scatophagas Argus L., ein Stach elflosser aus der Familie 
der Sehuppenflosser (Squamipennes oder Chaetodontidae), malaiisch 
keper oder kiper, gelblschgrau mit zahlreichen kleinen rundlichen 
Flecken von brauner oder schwärzlicher Farbe, ist im Kapuassfrom 
bei Pontianak nicht selten. Da er von Bengalen bis zu den Mo- 
lukken verbreitet ist, was bei ä eilten Süsswasserfischen nicht vor- 
kommt, seihst bei Tahite gefunden sein soll/®) so ist er wohl als 
Meerfisch zu betrachten, der nur ein wenig in die Flüsse herauf- 
kommt. Nicht mehr Süsswasserfiseh ist vielleicht eine andere Gat- 
tung derselben Familie, der Spritzfisch, Toxotes jaculator, ma- 
laiisch ikau sumpit, Blasrohrfisch, durch seine Kunst, Insekten auf 
einige Entfernung berabzuspritzen, berühmt; doch weiss ich keinen 
Fall, dass er wirklich ira Binnenland© gefunden worden, wohl aber 
soll auch er von Bengalen bis zu den Molukken und Neuguinea 
verbreitet sein. 64 ) 

Mugil, Meeräsche, holländisch harder, englisch grey mullefe, 
malaiisch belanak oder gadeh, auf den Molukken goru oder grtia; 
diese Gattung Verhält sich im indischen Archipel ähnlich wie tu 
Europa, säe lebt hauptsächlich an Flussmündungen und in Lagunen- 
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bildungen, kommt aber aucli gelegentlich in süsses Wasser herauf, 
ohne jedoch die Küsteugegeud zu verlassen. Auf den Fisch markten 
ist sie meist reichlich vertreten* 

Gobioidei, Meergrundeln. Ebenfalls wie in Südeuropa 
ist auch iro indischen Archipel die Gattung Gobius noch im Brack- 
wasser und auch in rein süssem Wasser vertreten, doch fand ich sie 
nur in der Küstengegend. Ausgezeichnet durch seine hoch gelbe 
Farbe, mit breiten schwarzen Querbändern und dazwischen schwarzen 
Punkten, also die Färbung unseres Erdsalamanders, ist Gobius xau- 
thozonus im süssen Wasser des Kapuasstromes bei Poutianak, aber 
noch unter dem Einfluss von Ebbe und Fluth. Entschiedenere Süss- 
wasa erarten enthält die Gattung Eicotris, mit einander sehr genäherten, 
doch noch getrennten Bauchflossen und punktirter Zeichnung der verti- 
kalen Flossen, worunter zwei weit von einander getrennte Rücken- 
flossen; der Körper braun, einfarbig oder marmorirt; ich sah sie 
zwar auch nur in der Küstengegend , wenn auch in rein süssem 
Wasser, sowohl in Borneo bei Pontianak, als in Sumatra bei Pa- 
lern bang, aber Dr* The pass schickte auch von Sintang, also aus 
dem Rinoeula&de von Borneo, eine Art, Eleotris marmorata, an 
Bleeker, und ebenso kennt man auf andern Inseln Go bi oi den in rein 
süssem Wasser, z. B. Sicydium cynocepbalum im Flüsschen Tji 
kadjang auf Java, über 3000 Fuss hoch über dem Meer*“) 

Ganz charakteristisch für die Brackwasserregion sind aber 
wiederum die S p ri ngfise b e, Periophthahnus und Boleopkthalmus, 
malaiisch blodok. in Singapore auch lisa, kenntlich an dem schmalen 
Kopf, den hochstehenden einander sehr nahen Augen und den wie 
auf einem besondere Aermchen sitzenden Brust flössen. Diese Fische 
siebt man häufig auf Schlamm flächen nahe den Flussmündungen ein- 
hergehen — man kann es kaum anders bezeichnen. Wenn unge- 
stört, sind sic dabei fast immer über Wasser und kriechen durch 
gleichzeitiges Vorsetzen beider Brustflossen, während der Rumpf 
in diesem Moment auf die Bauchflosse geslüzt, sich etwas erhebt; 
dann werden die Brustflossen in den weichen Grund eingedrückt, 
dadurch lixirt und durch die Armmuskeln der Rumpf nachgezogen; 
damit ist ein Schritt gemacht. So gebt es ruckweise, doch langsam 
und geräuschlos vorwärts; die Rückenflosse ist dabei oft hochgehoben. 
Auf ganz weichem Grunde Uinterlassen sic dabei als Spur eine sanft 
wellenförmig gebogene Linie mit paarweise einander gegenüber- 
stehenden queren Eindrücken zu beiden Seiten. Solche Spuren sah 
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ich in Menge, oft sich kreuzend« an der Hachen Küste von Mainpawa 
(Borneo); man konnte sie auch wohl einmal fossil finden. Näherte 
ich mich den Fischen auf einige Schritte, so eilten sie rasch in luss- 
langen wiederholten Sprüngen davon, seltener tauchten sie ganz in 
den weichen Schlamin unter. Bei der hohen Lage ihrer Augen sehen 
sie gut auf einige Entfernung, entfliehen auch» wenn man ganz ge- 
räuschlos naht, und messen ihre Sprünge nach deu einzelnen Gegen- 
ständen, die im Wege liegen, z, B. Steine oder Baumwurzcln, so ab, 
dass sie gleich an diesen Deckung finden. Auf äiärterem Grunde 
konnte ich manchmal erkennen, dass unmittelbar vor dem Sprung 
ihr Rumpf eine wellenförmige Biegung annahm, so dass der Sprung 
wahrscheinlich durch rasches Strecken desselben erfolgt. Da sie oft 
auf kahlen ganz weichen Schlammfischen sich herumtreiben , wo ein 
Mensch tief cinsinken würde, so gebrauchen die Eingebornen zu 
ihrer Verfolgung ein Brett, auf das sie das eine Knie stützen, indem 
sie es dabei fortschieben. 

Aus andern schon vorher erwähnten Familien erwähne, ich 
hier noch zwei Clupeoiden; Engrau lis rhinorhynchos und Coitia 
quadrifilis, sowie eine grössere Zungenart, Cymogiossus lingua, die 
ich nur zu Singkawang, sowie einen zweiten Kropffisch , den kleinen, 
oben schwarzen, unten blassgelben Tetroden (Chonerbiims) mode* 
stus Blkr. , den ich nur zu Pontianak frisch erhalten, und weiche ich 
daher alle zu dieser Kategorie der Brackwasserfische rechnen möchte. 

Im Bisherigen ist zunächst nur von den Süsswasserfischen 
Borneos die Rede gewesen, da ich auf dieser Insel am meisten 
Gelegenheit hatte, solche zu sammeln. Wie schon hei den 5 äuge - 
tliieren und Vögeln hervorgehoben, sind auch liier die meisten 
Arten mit Sumatra gemeinsam, unter den von mir beobachteten 
66 Süss wasserfischen im engeren Sinne, d. h. mit Ausschluss der 
Zug- und Brackwasserfische, 55 Arien oder fünf Sechstel auch in 
Sumatra theils von mir gefunden, tbeils durch Dr. Bleeker’s Arbeiten 
konstatirt, 50 ) darunter so eigen thümli che und charakteristische For- 
men, wie Osteoglossum, Synaptura melanorhyncha, Luciosoma, 
Botia u. a.; einige andere sind wenigstens auch auf dem zwischen- 
liegenden, Sumatra viel näheren Banka, so dass ihr Vorhandensein 
auf Sumatra selbst wahrscheinlich wird, so z. B. Lucioceplialus und 
die darnach benannte Chaea Bankanensis. Es bleiben demnach als 
ausschliesslich Borneo angehörig nur wenige, etwa sieben Arten 
übrig, und auch vou diesen ist cs durchaus nicht unwahrscheinlich, 
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dass sie noch in Sumatra zu linden seien, wo die grösseren Seen 
und mehrere Stromgebiete ich thyo logisch noch unbekannt sind. 
Vermuthlich ist auch eine nicht unbedeutende Anzahl der Süss- 
wasserfische Borneos auf der malaiischen Halbinsel vorhanden, so- 
weit hier nicht die geringere Entwicklung der Flüsse und Seen be- 
schrankend wirkt. Iin wasserreichen Küstenlande Siams finden wir 
eine ganze Anzahl derselben Süsswasaerfische wieder, namentlich 
Cyprinoiden (beinahe ein Drittel). 

Andererseits fehlt dagegen schon auf Java mehr als die 
Hälfte der zwischen Borneo und Sumatra gemeinsamen Arten, 
namentlich die eben als charakteristisch genannten Formen, und unter 
deu (56 Arten Borneos weiss ich nur von vier, dass sie auch in 
Java, aber bis jetzt nicht in Sumatra gefunden worden sind. Da 
Java uu verhalte iss massig besser durchforscht ist als Snmarra. dürfen 
wir wohl vermuthen , dass auch diese noch in Sumatra zu linden 
sind und dass überhaupt die Süsswasserfauna Javas sich nur negativ 
durch den Mangel mancher Gattungen und zahlreicher Arten, nicht 
aber positiv durch das Auftreten eigener Gattungen von derjenigen 
seiner beiden grösseren Naclibarmseln unterscheidet. 

Mit Celebes beginnt nun aber eine weit grössere Arrnuth 
an Süss wasser fischen, indem von hier an durch den ganzen 
östlichen Thcil des Archipels die eigentlichen Süss- 
wasserfamilien unter den Fischen fehlen: Die Cyprinoiden 
mangeln völlig, ebenso die Süsswasser -Nandoiden . die Gattungen 
Hastacemblus , Notopterus und Osteoglossuiu ; die Siluroiden sind 
auf den Molukken nur durch die marine Gattung Plotosus* 7 ) und 
auf Celebes auch noch durch den ebenfalls im Meer lebenden Nasen- 
wels, Arius thalassinus Rüpp. (Netuma nasuta Btkr.) und lioeephalus 
Blkr,, die Labyrinthlische auf Celebes und den Molukken nur durch 
eine wahrscheinlich eingeführte Art von Ophiceph&lus (striatus C, V.), 
auf Celebes allein nach Bleeker auch noch durch zwei Arten der 
Gattung Anabas vertreten. Es sind daher hauptsächlich die oben 
als Zugfiscbe und als Brackwasserfische betrachteten Gattungen, wie 
die Aale, einige Pereoidcn und manche Gobioiden, welche in Celebes 
und auf den Molukken die Süsswasserfauna bilden 58 ) und von denen 
mehrere Arten bis jetzt auch nur im süssen Wasser gefunden wor- 
den zu sein scheinen, wie Dules marginatus und maculatus, Gobius 
grammepomus und Eleotris Hoedti. , während die Mehrzahl auch im 
Meer oder doch im Brackwasser (in aquis lluviomarinis, wie Bleeker 
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sagt,) lebt, Timor verhält sich in Bezug auf Süßwasserfische ganz 
wie die Molukken, auf Flores hatte ich leider keine Gelegenheit, 
Süsswasserfische zu erhalten, und erst von Bali, der Java nächsten 
Insel, kennt mau wieder einige wenige Cyprinoiden, Süsswasser- 
Süuroiden und Labyrinthfisehe, und zwar solche, die durch alle 
grossen Sunda -Inseln verbreitet sind, 59 ) 

Die so schwache Entwicklung der Süsswasserfauua in der 
östlichen Hälfte des Archipels rührt wohl zunächst daher, dass fast 
nur kleine Flüsschen oder Bache mit steinigem Grund und veränder- 
lichem Wasserstand vorhanden sind; nur für Celebes reicht diese 
Erklärung nicht aus, da doch z. B, der See von Tondauo eine an- 
sehnliche Wassermasse besitzt, in der sich schon Cyprinoiden und 
Siluroiden behaglich fühlen könnten. In dem Mangel dieser zwei 
Familien von Süss wasserfischen stimmt der östliche Theil des Archi- 
pels mit seinen östlichen und südlichen Nachbarn, Neuholland und 
den kleinen Inseln des stillen Üceans überein. Südamerika hat zwar 
noch zahlreiche Süss wasser -Siluroiden, aber keine Cyprinoiden , da- 
für eine andere zahlreiche Süss wasserfisch - Familie , die Ch araeinen, 
welche Asien ganz fehlt; 00 ) Südafrika besitzt alle drei. 

6. Wirbellose Süsswasserthiere, 

Die erste Stelle unter ihnen nehmen die Krebse und Krab- 
ben ein; unter Letzteren kann inan einzelne sogar als Landthiere 
betrachten, so fand ich im Binnenland von Borneo, bei Bengkayang, 
einzelne Krabben im feuchten Wald, fern von Bächen oder Teichen, 
und in der Stadt Amboina wurde während meiner Anwesenheit ein 
grosser Gcearcinus (Cardieoma) earnifex Herbst in der Speisekammer 
meines Wirthes lebend gefangen. Die Süsswasserkrabben gehören 
den Gattungen Parafchelphusa (auf Borneo uud Sumatra), Sesarma 
(durch den ganzen Archipel) und Helice (Timor, Flores) an, Noch 
grösser, daher auch regelmässig auf den Markt gebracht, sind die 
Süss wasserkrebse des indischen Archipels, malaiisch udang oder 
liudang, hei den Chinesen auf Borneo haktin genannt, nicht dem 
bekannten europäischen, Astaeus, verwandt, sondern systematisch zu 
den Garueelen oder shrimps, Palaemou, gehörig, seitlich zusammen- 
gedrückt, mit langem säge förmigem Schnabel und noch längerem, 
oft schön himmelblauem Scheerenpaar, Auf Borneo fand ich die 
grossen nur im untern Kapuasgebjet und weiter oben, namentlich 
in den Seen, nur kleinere Arten; übrigens sammelte ich solche 
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grosse Garneelen ebensowohl auf den Molukken, z. B. Amboina 
(Pal. ornatus Oh), auf Flores (Pah birtimanus Oh), als auf Celebes, 
den drei grossen Sunda- Inseln, Malakka und in Siam (F. forceps 
M, E. ?). Alle gehören zu derjenigen Abtheilung der Gattung Palae- 
inon , welche zwei Stachelu hintereinander am Augenrande tragt, 
eine Abtheilung, zu welcher auch die grossen Susswasserkrebse Süd- 
amerika^ (P.- Jamaicensis Herbst) gehören und welche noch im NU 
durch eine kleinere Art, P. Nil oticus KUinzinger* vertreten ist, wäh- 
rend alle europäischen Arten, sowohl die marinen, als diejenigen 
der italienischen Seen. I\ lacustris Martens, anderen Abtheilungen 
angehören. Ausser ihnen, aber weniger häufig, findet sich noch eine 
andere Gattung Süsswasser- Garneelen, At y a , im indischen Archipel, 
durch die gleiehfingrige pincetten förmige Form der Scheeren aus- 
gezeichnet; sie wird aber weder so gross, noch ist sie so häufig als 
jene Palaemon, spielt daher für die Eingebornen keine Rolle, Yon 
kleineren Crustaeeen aus den Ordnungen der Amphipoden (Geizen) und 
Isopoden (Asseln) ist mir, obwohl ich cinigermaasset) darauf geachtet, 
in den süssen Gewässern des Archipels nichts anderes vorgekommen, 
als ein kleines Sphaeroma in einem Bach auf Sängaporc, und eine 
neue Aega an einem Süss wasserfisch aus Borneo/ 1 ) 

Die Insekten der süssen Gewässer des Archipels stechen 
weniger auf den ersten Anblick gegen die europäischen ab, wir 
finden ähnliche Wasserkäfer wie bei uns, theilweise nach Dr. Moh- 
nicke’s Angabe sogar dieselben Arten; in Mukassar sammelte ich z, B. 
den Dytiscus (Eunectes) sticticus L. und Berosus attenuatus F. , auf 
Sumatra mehrere Cybister- Arten, auf Java, Sumatra, Borneo und 
Timor ferner sali und fing ich W&sserläufer, Hydrometra , auf Java, 
Borneo und Celebes Wasserskorpione, Rauatra, auf Timor bei 
Atapupu einen Rückenschwimmer, Notonecta, von ganz europäischem 
Habitus, hei Makassar eine neue Art der Gattung Ploa, Ausgezeichnet 
durch ihre Grösse sind einige Wasserskorpione, wie Bel ostoma gigan- 
teum auf Java und Sumatra, 60 Milk lang. Yon Libellen, malaiisch 
tjapung, sind im ganzen Archipel rothleibige , duukelflüglige Agrion 
häufig. In Borneo, auf dem Kapuasstrom, fand ich einmal Ende Mai 
1863 zahllose Eintagsfliegen, schwarz mit grünen, an der Spitze 
weisseu Flügeln und drei Schwanz faden , schaarenvveise dicht über 
Wasser, die Endfäden oft eingetaueht, bald stromauf, bald stromab 
fliegend. Den Einheimischen war ihr rasches Erscheinen und Yer- 
schwinden auf dem Flusse wohlbekannt, sie hatten lur das Insekt einen 
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eigenen einfachen Kamen: ladu, und die angesiedelten Europäer be- 
trachteten es als eine besondere Eigen rhüinlii hk eit des Flusses, olme 
ku ahnen, wie oft dasselbe Ffiaenomen schon in Europa vorgekomraen. 

Feber Susswasscr- Anneliden fehlt es für den indischen 
Archipel noch sehr an Nachrichten; ich habe wiederholt kleine Blut- 
egel gefunden und erhielt auch solche von den Aru- Inseln durch 
Herrn Le Pique auf Amboina, 

Bei der geringem Grösse der Flüsse sind auch manche Süss- 
wasser- Mollusken im Allgemeinen weniger gross und ausgezeichnet 
als in den Küstenländern von Siam und China; namentlich gilt 
dieses von den Najadeen (Unio und Anodonta), bei welchen sieb 
sogar derselbe Gegensatz noch schärfer zwischen dein östlichen und 
westlichen Theii des Archipels ausspricht; die Halbinsel Malakka 
und die ihr nächste Insel Sumatra besitzen noch sehr grosse, den 
siamesischen ähnliche Unionen; auf und von Borneo, trotz seiner 
grossen Flüsse und Seen, sind mir nur kleinere bekannt geworden, 
und das viel genauer durchforschte Java hat ebenfalls nur Verhält- 
nis s massig kleine und wenige Arten geliefert. Auf Celebes, den 
Molukken und Timor scheinen sie ganz zu fehlen M ) und man kann 
nicht einmal sagen, dass sie daselbst von den grossen Cyrenen mit 
glatten Seitenzähnen (C. cyprinoidea und ähnliche) ersetzt würden, 
da diese meiner Erfahrung nach im Brackwasser leben. Die grÖs r 
sern Süsswasserschnecken, wie Paludina und Ampullaria, finden in 
Celebes ihre Gr&nze und fehlen gänzlich den Molukken , ebenso ist 
mir und Andern auf den Molukken, sowohl Halmahera und Teniate, 
als Cerant, Amboina und Bandagruppe nicht Eine Art aus der Fa- 
milie der Teichschnecken, Limnaeaceen, vorgekommen, und erst 
wieder auf Timor eine Physa und eine Linmaea;"®) selbst auf den 
grossen Sunda -Inseln zählt sie nur wenige und unscheinbare Arten, 
keine davon mit unseren deutschen IJmnaeus stagnalis, palustris 
und Plan orbis oorneus zu vergleichen , während Siam wenigstens 
noch Einen massig grossen Planorbis, PL Indiens Bens., besitzt. 
Dagegen sind die Melanien und Neril inen , Schnecken rasch fit essen- 
der Gewässer mit steinigem Grunde, durch den ganzen Archipel 
reich vertreten und nehmen im Allgemeinen an Zahl und Grösse 
«*her nach Osten als nach Westen zu, wie die riesige Keritina labiosa 
des nördlichen Celebes, 53 Milk breit, 46 hoch und 30 dick, das 
Eotliauge, Neritina pulligera, und die Fl uespabst kröne. Melanin 
amarula, beide auf der verbältnissmässig kleinen Insel Amboina, 
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zeigen, denen Java und Sumatra keine gleich grossen Verwandten 
entgegenstellen kann. 

Süsswasser- Br y ozoen und Rädert liiere dürften auch auf 
den Inseln des indischen Archipels noch zahlreich zu finden sein: 
erstere sind in Vorderindien nicht selten**) und auch auf den Philip- 
pinen nachgewiesen, wo Herr F. Jagor eine Plumatella auf Vallisneria- 
hlättern im Fluss Lihmanan und im See Bubi auf der Insel Lilien 
uachgewiesen hat; betreffs der letzteren verweise ich auf die oben 
S, 232 erwähnte Meücerta, 

Aus den niedrigeren Thierklassen macht sich nur ein Geschöpf 
auch dem Laien auffällig, ein wespennestförmiges Gewächs, dunkel- 
braun und hart, in den Binnenseen von Borneo an den Zweigen der 
Bäume, welche ins Wasser hängen, so dass es je nach der Höhe 
des Wasserstandes bald über bald unter Wasser sich befindet. Dr. 
Hunnius, leider nun auch verstorben, machte mich zuerst darauf 
aufmerksam und sprach dabei seine Meinung aus, dass es nicht von 
Insekten gebaut, sondern selbst gewachsen sei; später hatte ich im 
See Danau Sriang Gelegenheit, es seihst zu sehen, aber leider bei 
dem niedrigen Wasserstand mir eingetrocknet über Wasser, Die 
Untersuchung dieser Exemplare ergab aber schon, dass es in der 
That eine Süss wasser - Spongie sei, und Ehrenberg hat in dem 
ihr anhängenden Schlamm auch noch einige Süsswasser- Rliizopoden 
(eine Difllugia und mehrere Areellinen) aufgefunden. 05 ) 

7. Brack wassertliiere. 

Von den Süsswasser- Be wohnem trennen sicdi ziemlich scharf 
die Brack wasserthiere oder submarinen Thiere, eben dadurch, dass 
sie nur in der Nähe des Meeres leben, ohne aber doch als wirk- 
liche Meeresbewohner gelten zu können. Wollte man sie nicht als 
eigene Abtheilung der Fauna betrachten, so käme man bei vielen 
davon in Verlegenheit, ebensowohl ob sie zu den Wasser- oder 
Lu ftt Ui ereil ; als ob sic zu den Süsswasser- oder Meerthieren zu 
rechnen seien. Hieher gehört vor Allen die Familie der Ohr- 
schnecken (Auriculaceen) , über welche bekanntlich schon seit 
0. Fr. Müller, Cavier and Ferussac derartige Zweifel herrschen. In 
Ostasien habe ich die Auriculaceen nur in der Nähe des Meeres 
und nur wenige Zoll über dessen Niveau, an morastigen Stellen, 
wo süsses Wasser dem Meere zuffiesst, gefunden, sei es auf dem 
Schlammboden selbst oder an, selbst in durchfeuchtetem, lebeudi- 
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gern oder faulendem Holze, Zur Zeit, ab ich «st* fand, waren sie 
meist an der Luft, da seihst verstand lieh die Ebbezeit zu solchen 
Exkursionen benutzt wurde, und sie krochen auch an der Luft — 
im Trocknen kann man hier nicht sagen — mit ausgestreckten Füh- 
lern umher, aber ihr Fundort lag in den meisten Fällen so, dass er 
bei gewöhnlicher Fiuthhöhe vom Wasser erreicht werden musste, 
entweder vom Meerwasser selbst oder au andern mehr landeinwärts 
liegenden Stellen von dem durch die Fluth aufgestaufcen Floeswasser. 
So beobachtete ich es bei Auricula Midae, Judae und der kleinen 
A. subula Q. G., ferner bei verschiedenen Arten der Gattungen 
Scarabus, Cassidula und Melampua (Conovutus), ohne einen wesent- 
lichen Unterschied zwischen den einzelnen zu finden; höchstens mag 
vielleicht Scarabus ein wenig früher landeinwärts auf treten , Melam- 
pua ein wenig weiter seewärts ausharreu. Eigentliche Land Schnecken, 
d. h, Arten aus den Familien der Helieeen oder Cyclostomaceen, 
fand ich nie lebend in Gesellschaft lebender Auriculaceen , obwohl 
öfters fcodte mit todten zusammen, und nur in Einem Falle, an der 
Hachen Sandkuste von Mampawa (Borneo), tag die Erklärung, die 
Landselraeckeii- Schalen seien todt vom Wasser herab- und hier 
an geschwemmt worden, ferner als die Vermut hung, dass an der 
betreffenden Stelle auf schon salzhaltigem Boden mit kärglicher 
Grasvegetation in der That die Lebensbezirke beider Schneeken- 
familien, von der einen Seite Helix Winteriana und eine Stcnogyra, 
von der andern Scarabus plicatus, sich berühren. flfl ) Wesentlich 
verschieden ist übrigens der Aufenthalt zweier anderer Auriculsceen- 
Gattungen, welche bis jetzt noch nicht in dem liier behandelten 
geographischen Gebiet gefunden sind: Caryehium lebt- im Binncn- 
Iande fern vom Meer im Feuchten, wie jeder deutsche Sctmecken- 
sammter we.iss, und Pedipes fand ich auf Madeira am offenen 
Meer in Felsenspalteii, bei Ebbe über Wasser, aber ausser aller 
Beziehung mit süssem Wasser, ganz wie Litorina; ebenso beschreibt 
schon der Entdecker der Gattung, Adausou, ihr Vorkommen. Pie- 
eotreina scheint ähnlich wie Pedipes, dem es auch im Habitus der 
Schale sich nähert, zu leben, aber auch einige Arten von Melampus 
durften nach den Beobachtungen anderer Forscher ebenso an Stei- 
nen im Meere selbst leben. 

Zu den Brackwasser- Schnecken gehört ferner als charakte- 
ristische Form die Gattung Assimiuea, auch in Europa durch 
einzelne Arten, z, B, eine an der Themsemündung, vertreten. Von 
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grösseren Süsswasser -Gattungen (oder in neueren Systemen Fami- 
lien ) sind die Melanien nur durch Pireria, die Neritinen durch 
die Arteugruppen der N, erepidularia, der N. communis und N. dubia 
in der Brack wasscr fauna vertreten? letztere (Neritodryas) ist sogar 
last als Landtiner zu betrachten , ich fand sie in Oafjau auf den 
Zweigen und grünen Blattern der Mauglebüselie mehrere Fuss über 
dem Boden, an der Luft umherkricchend: aber keine andere Laiul- 
sehnecke neben ihr und der Boden war weicher Morast, längs einer 
Flussmündung und fast im Niveau des Meeres. AehnÜch fanden es 
a n d ere Fo rsc li er. 1 ) 

Von Seiten der Meermoliusken greift hauptsächlich die Gat- 
tung Ceritliium in das Brackwasser über; die Palaeonto logen haben 
schon frühe solche scheinbare Süsswasser- Ceritkien als eigene Gat- 
tung Po t am i des unterschieden; anfangs von den Konehylio logen 
wenig beachtet, hat sie in neuerer Zeit dadurch an Bedeutung und 
Anerkennung gewonnen* dass die meisten Brackwasser- Ceritliien, 
wie C. telescopiu m , palustre, sulcatuin und obtusum, aucli durch 
den enggewundenen kreisrunden Deckel sieb von den achten Mari- 
nen mit ovalem wenig gewundenem Deckel unterscheiden. Dieser 
Unterschied fallt allerdings nicht durchgreifend mit demjenigen des 
Aufenthaltes zusammen, ich fand mehrmals ächte Cerithien , d. h. 
solche mit ovalem Deckel neben Potamidesarten itn Brackwasser, 
sie nehmen aber dann meerwarts zu und bleiben, wo Potamides 
auf hört. 88 ) 

Unter den Muscheln sind zweierlei Formen für das Brack- 
wasser in Ostasien charakteristisch, von Seiten der Süsswasser- 
Familie der Cycladeen die grossen eigentlichen Cyrenen mit kurzen 
glatten Seitenzähnen, die durch Oeffnen ihrer Schale im weichen 
Schlamm einen quakenden, auf einige Entfernung vernehmbaren 
Ton hervorbringen, wie ich aufKajoa selbst gehört habe, und des- 
halb bei Ituinph als Froschmuschel oder quakende Muschel, Chama 
eoaxans, bia kodok, aufgefülirt worden, sie ist als Nahrung bei 
den Eingebornen beliebt; von Seiten der marinen Familie der Sole- 
naceen die Gattungen Novaculina,“ Pharella und vielleicht auch 
Cultellus. 

Unter den Crustaceen ist im indischen Archipel die Gattung 
G ela Bim us ganz charakteristisch für Brackwasser, ihr kurzer 
breiter Leib ist meist dunkelblau gefärbt, mit mehr oder weniger 
hellen Flecken, die Sebeereu, welche beim Männchen im höchsten 
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Grad ungleich sind, halb roth, halb weiss; mau findet sic zahlreich 
auf Schlammhuden, in den sie sich tiefe Locher graben, Sesarum 
dagegen ist im Brackwasser sowohl als im süssen Wasser des Bin- 
nenlandes vertreten, doch wohl zahlreicher in eraterein, BB ) 

Ueber Brackwasserfische wurde schon oben S. 310 gesprochen; 
ich hebe nur noch einmal die Springfische, Periophth&lmus, als 
solche hervor. 

8, Höhere Meerthiere. 

Die Meers äugothiere spielen in der Tropenzone absolut und 
relativ eine weit geringere Rolle als in den Polargegenden; Seehunde 
fehlen dem indischen Archipel vollständig und auch unter den Ce- 
taceen erscheinen die Bartenwale nur sehr selten 70 ), dagegen sind 
hier einheimisch der ihnen an Grösse nicht nach steh ende Kasch elot, 
Physeter L., pawusder Malaien, und verschiedene Arten von Delphinen, 
lumba-Iumba derselben. Leider werden sie in der Regel von den 
Seefahrern und so auch von uns nur auf Distanz gesehen , wie sie 
reihenweise, öfters dem bestsegelnden Schiff vorauseilend, den 
Rücken über die Wasserfläche erheben und wieder unter tauchen, 
so dass man mit Mühe die allgemeine Gestalt und Farbenvertheilung 
erschliessen kann. Im südchinesischeu Meer, namentlich im Golf 
von Siam, sollen nach älteren Angaben (Osbcek und Finlaysou) ganz 
weisse Delphine Vorkommen und auch auf unserer Expedition wurden 
solche, gesehen; sie haben sich aber bis jetzt der näheren Untersu- 
chung der Zoologen von Fach entzogen. Eigentümlich dem indi- 
schen Ocean ist endlich eine Seekuh, deren malaiischer Name 
duyong auch in die wissenschaftliche Nomenclatur übergegangen ist, 
Ilalicore dugong, peje-muger, Weibfiseli der Spanier auf den Phi- 
lippinen, weit verbreitet, aber gegenwärtig überall eine Seltenheit: 
von Siugapore bis zu den Molukken hörte ich gelegentlich davon 
erzählen, auf Ambo i na war in demselben Jahr, 1862, als ich dort 
war, eine gefangen worden, nirgends aber bekam ich eine zu sehen. 

Auch in den Seevogeln steht die heisse Zone der kalten 
nach; der häufigste und verbreitetste ist nicht einmal ein Schwimm- 
vogel, sondern ein Raubvogel, der Seehabicht. Haliastur Indus 
Bodd. — Pondicerianus Gmel, sp,, alaug oder uluug, beinahe jeder- 
zeit auf jeder Rhede zu sehen; seltener dagegen findet sich, haupt- 
sächlich au weniger besuchten Stellen, um ungestört selbst fischen 
zu können, der grössere See- Adler, malaiisch lang- laut, l-I&Uaetos 
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leucogastcr Ginel, , beide über den ganzen Archipel verbreitet. 
Ebensoweit verbreitet auf den einsameren Küstenstrecken und Inseln 
von Siam bis zu den Molukken, in verschiedenen Unterarten und 
Racen, ist die Küstentaube, Carpophaga bicolor Seopoli sp., oder 
Iitoralis Tera., burong - ravva f durch ihre vveisse Farbe mit schwarzen 
Schwanz - und Flügelspitzen die Möven nachahmend, wie auch die 
genannten See- Adler und Seeliabielite in der weissen Farbe von 
Kopf, Hals und Brust damit überei nstirmnen. Seemöven selbst sieht 
man im Archipel weit weniger als z. B, in unserer Nordsee oder 
im Mittelmeer, obwohl sie keineswegs ganz fehlen. 71 ) Weiter vom 
Lande entfernen sieh einige eigentümlich tropischen Seevögel, wie 
die Fregatte, Taehypctcs aqtriLus, durch Schwalbenschwanz und 
unverhältnissmässig lange schmale Flügel ausgezeichnet, schon von 
Valentyn unter dem Namen talan genannt, bei Ra flies dao dang- laut 
nach der Aehnliehkeit mit Plotus, dandang-ayer — ich sab ihn auf 
See z. R, nahe bei Batjan und Halrnabera, wo die mich begleiten- 
den Eingebornen ihn burong shong nannten 73 ) — die braunen oder 
weissen Tölpel, Sula fusca und piscator, die dummen Seeschwalben, 
Sterna stolida L beide durch die Verzweiflung des Hungers oder 
der Müdigkeit in den Ruf der Dummheit gekommen, und endlich 
die hochfliegenden Tropikvögel. Phaefhon. Dass dagegen die hoch- 
südliche Gattung der Pinguine schon auf Neuguinea vorkoimne, ist 
ein Irrthum, der in der Wissenschaft nur gar zu lange auf die un- 
zuverlässige Augabe von Sonnerat hin sieb fortgepflanzt bat In 
neuester Zeit wurde wiederum ein Lebender Pinguin auf der Rhede 
von Batavia gefangen; es stellte sich aber bald heraus, dass er aut 
einem von den Inseln Paul und Amsterdam kommenden Schilf lebend 
mitgebracht und eben erst entflohen war* 78 ) 

Aus der Klasse der Reptilien besitzen dagegen nur die wär- 
meren, nicht die kälteren Zonen Meeresbewohner: zwei weitverbrei- 
tete Arteu von M eer sc hi Id lernten sind im indischen Archipel, 
von den grossen Sund a- Inseln bis zu den Molukken und Philippi- 
nen, nicht selten, die grüne, Clielonia midas L. (viridis Schneider), 
und die eigentliche Caretteehildkröte mit dem Habichtsclmabel . Ch. 
imbricata L. sp. Die Tbiere selbst heissen malaiisch pinju, und 
dass das Schildpatt hauptsächlich durch die Nachfrage der Euro- 
päer ein Handelsartikel geworden, scheint dessen aus dem Portu- 
giesischen tartaruga entlehnte malaiische Bezeichnung tutrugu an- 
zudeuten, Eine ebenso seltene Erscheinung wie in den europäischen 
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Meeren ist die riesige Lederscliihlkröte, Spliargis coriacea L. sp M 
wovon eine im Juli 1859 zu Tjeribon (Chcribon) auf der Nordküste 
Javas vorgekommen ist. 7 *) Eigen th um lieber für den in dis eben Oeean 
dagegen, d. h. nur ihm und dem tropischen Tbeil des stillen Oceans 
zukommend, sind die Seeschlangen, Ilydrophäs, vgl. oben S. 56, 
und es scheint beinahe, als ob man auch das gemeine Krokodil 
des indischen Archipele, Crocudilus biporeatus Cuv. , zu den Meer- 
t liieren rechnen dürfe, indem es nicht nur an den Mündungen 
grosserer Flüsse häufig ist, sondern auch auf kleinen isolirten Inseln, 
wie z. ß. den Cocos- Inseln. zeitweise vorgekommeii ist, von Fischen 
und Holothurien, also Meerthieren, sich nährend. ") 

9. Meerfische. 

Die Meertische lernt man zuerst und am leichtesten auf dem 
Fischmarkt kennen, freilich nur ihre, oft sehr auffälligen Formen 
und Farben, ohne deren wahrscheinlich oft sehr bestimmten Zusam- 
menhang mit dem Aufenthalt und der Lebensweise der einzelnen Arten 
zu ahnen. Wer in Europa einmal den weiss- und sehwürzseheekigen 
stachligen Seeteufel der Helgoländer (Cottus scorpius und bubalis) in 
der Nähe betrachtet hat und dann doch in einem Aquarium denselben 
kaum zwischen den umherliegenden dunkeln und hellen Steinen 
herauslinden konnte, der wird auch in den abenteuerlichen Fisefi- 
ffestaltcn und deren barock scheinenden Färbungen , wie sie schon 
von den älteren Sammlern indischer Naturgegenstände , Valentyu, 
Renard, Seba, mehr oder weniger richtig dargestelU worden, be- 
stimmte Anpassungen au die Wolinplätzc der betreffenden Fische 
vermuthen; der spezielle Nachweis für die einzelnen Formen und 
Farben ist freilich bei unserer äusserst mangelhaften Kenntnis» der 
Lebensweise der Seefische noeh nicht möglich: ein glänzendes Bei- 
spiel aber gibt der neuholländische Fetzenfiscli, Phyllopteryx cquesj 0 ) 
dessen Körper mit langen Hau tverl äDgcruugen verziert ist, deren 
Gestalt und braungelbe Farbe täuschend diejenige der Blätter vieler 
Meertange ( Sargassuin , Cystosira) naehahmt, so dass sie zwischen 
diesen gerade zur Verbergung des Fisches beitragen. Namentlich 
die Korallenriffe bieten in ihren vielerlei Zacken und tiefen Spalten, 
in der bunten Bevölkerung festsitzender oder langsam beweglicher 
niedriger Tbiere eine solche Manniclifaltigkcit von Hell und Dunkel, 
Farben und Formen, dass ein einfarbiger grosserer Fisch liier viel- 
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mehr ins Auge fallen würde» als ein gefleckter oder gestreifter; 
dem entsprechend finden wir die buntesten Fische in den Familien» 
welche hauptsächlich die Korallenriffe bevölkern , wie Searoklen und 
Fahrenden, Squamipeonen, Amphacanthiden und Pomacentriden, 
Balistiden und Gymnoclonten. Gewisse Typen der Zeichnung und 
auch der äusseren Form wiederholen sich bei Gattungen verschie- 
dener Familien zuweilen so auffällig, dass man früher solche Fische 
im System zu einander stellte, weil sie eben auch in der Natur 
neben einander leben, so die hohe kurze Körperform mit senk- 
rechter schwärzlicher Bänderzeich nung und langen nach hinten 
lappig vorspringenden Vertikalflossen bei vielen Squamipeonen (Cbae- 
todon, Ilolacanthus, Heniochus, mal. kepper-laut oder ikan kipas, 
Fäeherlische, auf den Molukken kalibobo) und Pomacentriden (L)a- 
scyllus, Glyphidodon); ebenso finden sich manche Aehnlichkeiten 
in der laug elliptischen Körperform, der langgedehnten einfachen 
Rückenflosse , der oft punktirten oder auch senkrecht gebänderten 
Zeichnung des Rumpfes und der wellig* streifigen Zeichnung des 
Kopfes, der gerundeten oder nur flach mondförmig ausgeschnittenen 
Form der Schwanzflosse zwischen Arten der Gattung Serranus (ma- 
laiisch krapo, im östlicheren T heil guropa) unter den Percoiden und 
manchen Labroiden, namentlich Anampses und Cheilinus, Aehnlich- 
keiten, die ohne Zweifel auf Uebereinstimmung in Aufenthalt und 
einzelnen Zügen der Lebensweise deuten. Eine gewisse Ueberein- 
stimmung bei sonst grosser Verschiedenheit zeigen die Lederfische 
(Amphacauthus, Acanthurus, Naseus) und mehrere Balistiden, wie 
Monacanthus und Alutarius in der ebagrin * artigen Beschaffenheit 
der Haut, die Papageifisch e (Scarus) uud die Gymnodonten (Tetro- 
don, DiodonJ in den scheinbar nackten, eigentlich mit Zahnmasse 
dicht überzogenen Kiefern , bei beiden wahrscheinlich für das Ab- 
kratzen der weichen lebenden Substanz der Korallen von deren 
rauher Unterlage organtsirt. Auch in Familien von sonst einförmiger 
Körperfärbung finden wir im indischen Archipel auf Korallengrund 
lebhaft gezeichnete, so die gebänderte Zunge, Synaptura zebra, und 
die fleckigen Muränen (Poeeilophis Kaup,» sowie auch Opbicbthys 
colubrinus). Dagegen kommt die unter den Fischen sonst so ver- 
breitete Süberfarbe bei denen der Korallenriffe fast nie vor, eben 
wegen der' bunten vollen Färbung ihrer Wobnplätze. Eigentlich 
steiniger Grund ist an den tropischen Küsten selten, der Felsen- 
boden wird gleich von Meer pflanzen und Pflanze nthieren überzogen, 
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und dort sind auch die mancherlei Stachel- und zaekenköpligen Fische 
zu suchen , wie Scorpaena , Synancidiutn und Perästefchus (Periste- 
dion), alle ihrer gefürchteten Stacheln wegen unterschiedslos ikan 
seitan, Teufelsfisch, genannt, und die langstrahlige Pterois, krapo- 
matjan , Tigerbarsch, dem früher mit Unrecht die Fälligkeit zu flie- 
gen wegen seiner hingen Brustflossen - Strahlen an gedichtet worden. ”) 
All diese eigen tliümli che n und auffälligen Fiechformen spielen 
aber keine grosse Rolle auf dein Markte, die Korallen fische hu All- 
gemeinen sind nicht als Speise beliebt, manche sogar mehr oder 
weniger entschieden als schädlich gefürchtet Eine- grosse Anzahl 
der in verschiedenen Weltt heilen als für den Verspeisenden giftig be- 
rüchtigten Fische gehören den vorzugsweise Korallenriffe bewohnen- 
den Familien an, namentlich den Pectognathcn, wie z. B, Tetro- 
den Honkeneyi am Cap, T. seeleratns Forst. in der Südsee, Balsstes 
bursa auf Mauritius, B. vetula in Westindien. Auf der Insel Batjan 
wurden Dr, Bernstein und ich ängstlich vor dem Genuss eines 
Fisches derselben Familie, Monacanthus, seines vermeintlichen Giftes 
wegen gewarnt; wir gebrauchten die Vorsicht, die rauhe Haut zu 
entfernen, aasen aber das weisse Fleisch ohne allen Nachtheil. 7S ) 

An die Koralleufisehe schliessen sich unmittelbar diejenigen 
an, welche zwischen Tangen leben, da letztere im indischen Archipel 
hauptsächlich auf Korallengrund wachsen ; es gehören hielier haupt- 
sächlich die Nadelfische, Sygnathus, worunter der häufigste in die- 
sem Meere, Gastrotokeus biaeuleatus, schon durch seine grasgrüne 
Farbe (mit rosen rothen Flecken an deu Enden der Segmente) seinen 
Aufenthalt anzeigt, und die Seepferdchen, die mit ihrem Wiekei- 
sebwanz sich an den Meergewächsen festhalten, letztere auch hier 
ikan kuda, Pferdefisch, der Gestalt des Kopfes wegen genannt. 

Die Fische des offenen Meeres stehen mehrfach im Gegen- 
satz zu denen der Korallenriffe; sie sind meist langer gestreckt, hinten 
dünn, haben eine tief eingeschnittene Schwanzflosse und kräftige, 
aber nicht ununterbrochen lang gedehnte Rückenflossen und sind 
meist silberfarbig oder doch bläulich, ohne besonders vortretende 
Zeichnung; die erstemi Eigen thümlichkeiten mögen ihnen ein an- 
haltendes, energisches Schwimmen erleichtern, die Färbung verbirgt 
sie in dem klaren, das Tageslicht zurückspiegeluden Wasser. Bieber 
gehören im Allgemeinen die Scomberoiden und Scombresoeiden, 
viele Carangoiden und die meisten Clupeoiden, malaiisch temban 
oder bulan-bulan. Unter den Scomberoiden .sind hauptsächlich die 
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Makrelen, malaiisch feembong oder geinbong, die weit verbreiteten 
Barnten, tjikalang, und die Thunfische, tonggol, zu nennen i unter 
den Scombresoeiden die Hornhechte, Belone, und die charakteristi- 
schen Halbschnähel, Hemirampbus, auf Java beide djuloug genannt, 
auf den Molukken die ersteren als fsjaka-lang oder abgekürzt 
sako, die letzteren als mnlut - batang, Stock -im -Mund, unter- 
schieden, und die fliegenden Fische (Exocoetua), ikau terbang. End- 
lich noch zwei eigentümlich lange zusammen ge drückte, stark ge- 
zähnte Fische, der spitzscliwanzige Trichiurus, mal. putjuk oder 
layor, und Cbirocentrus, dieser der Körperform und des Silber- 
glanzes wegen nicht unpassend ikan parang, Säbelfisch, von den Ma- 
laien genannt; wahrscheinlich auch Sphyraena. Diese Fische sind 
durchgängig hei den Eingebornen als Speiie beliebt und stellen ein 
wesentliches Kontingent zu dem Bestand der Fiscbxnärkte, um so 
mehr, als manche sc haaren weise zu leben scheinen und daher auch 
gleich in grosserer Anzahl zusammen gefangen werden, Vergiftungs- 
fälle kommen aber auch durch sie vor, in W Ostindien sind mehrere 
Sphyraenen (harracuda und becuna), ein Caranx und ilie Borsten- 
flosse, Clupea thrissa, als gefährlich bekannt: im Mittelmeer gilt 
das Fleisch des Thunfisches, sobald es nicht mehr ganz frisch ist, 
als schädlich; und auch im Gebiet des indischen Archipels fehlt es 
nicht ganz an ähnlichen Beispielen : Valentyn beschreibt den weit- 
verbreiteten Boniten (Thynnus pelamys L.), unter dein malaiischen 
Namen ikan karnafian , tödtlicher Fisch, indem er hinzufugt, gewiss 
in sehr übertriebener Weise, dass Jeder, der davon esse, sogleich 
todt niederfalle, und Cantor erzählt von mehreren in Benkulen 1823 
und 1825 vorgekommenen V ergiftungsfall e n durch einen härings- 
artigen Fisch, der für die sonst unschädliche Clupeonia perforata 
gehalten worden war, aber vielleicht doch die auf den Seychellen 
als schädlich bekannte Moletta venenosaC. V. gewesen sein könnte, 7 *) 
Fs ist immerhin zu beachten , im Gegensatz zu den vorhin berührten 
gefürchteten Koralleiifisohen , dass es sich hier um solche Arten 
handelt, die entweder selbst (der Bonit) oder deren nächste Vcr- 
wandte häufig ohne Schaden gegessen werden, dass also eher an 
einen krankhaften Zustand des betreffenden Exemplars oder begin- 
nende Fäulniss desselben zu denken ist, als an eine besondere 
Eigenheit der Art. 

Zu den Fischen des offenen Meeres gehören auch noch die 
Haie, malaiisch tjutjut, auf den Molukken gorango, unter denen der 
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blasse Carcharias melanopterus mit scliw ärzliehein Fleck an der 
zweiten kleinen Rückenflosse besonders häufig ist; unter den klei- 
neren Katzenhaien zeichnen sich mehrere durch lebhafte Zeichnung 
aus und führen darnach eigene Namen, so Scyllimn maculatum 
tjutjut kembang, d, li der geblümte Hai, Stegosloma fasciatum tj, 
matjan, d. h. Tigerhai. Ferner dürfte auch die eigen thüm liehe Am- 
phisile scutata, malaiisch passend »kan piso, Messerfisch, genannt, 
nach ihrem Silberglanz und der nach unten scharfkantig zusammen 
gedrückten Körperform, worin sie noch die Heringe üb er trifft, zu 
den dem offenen Meere angehörigen, wesentlich auf Schwimmen 
angewiesenen Fischen gehören. 

Eine dritte Gruppe bilden die Fische des weichen Grundes, 
d. h. des Sand- oder Schlammbodens; ihr Körper ist vorherrschend 
flachgedrückt, um sich dem Boden anzuschmiegen, die Farbe der 
Oberseite braun in verschiedenen Scbattirungen, der Umgebung 
mehr oder weniger angepasst, die vom Lichte abgewandte Unter- 
seite weiss. Hieher gehören zwei sonst unter siel» weit verschiedene 
und in allen ErdtheiLen bekannte Fischformen, die Rochen und die 
Schollen oder Pleurooectiden , beide in ganz verschiedener Weise, 
aber zu ähnlichem Erfolge abgeplattet, die Rochen vom Rücken 
zur Bauchseite mit bedeutender Rctheiligung der Brustflossen, die 
Schollen von den Seiten mit Verkümmerung der Brustflossen, an 
deren Statt die Rücken - und Afterflosse beim Auf- und Absteigen 
ein treten , und mit Verdrehung des Kopfes, um doch beide Augen 
oben zu behalten. Unter den erstereu sind im indischen Archipel 
namentlich die Stechrochen, Trygon , malaiisch pareh, auf den Mo- 
lukken noa, und die ihnen nächst verwandten Adlerroclien, Mylio- 
bafcis und Actobatis, zahlreich, letztere auch hier vom Volke Vogel- 
rochen, pareh -burong, genannt, weil sie, mit dem Netze aufs 
Trockene gezogen, durch heftiges Auf- und Abschlagen der grossen 
fl ü ge [ähnlichen Brustflossen sich fortbewegen. Bei einer Art dieser 
Gattung, Myliobatis milvus, die ich mit Dr. Bernstein zusammen am 
Saudstrand von Batjau im Zugoetzc gefangen, fanden wir das 
Fleisch ganz schwarz, aber nicht unschmackhaft. Auch die elek- 
trischen Rochen, pareh kubbas, sind durch mehrere Gattungen ver- 
treten (Narcine, Astrape, Temera) — es sind die einzigen elektri- 
schen Fische des Archipels — dagegen fehlen Repräsentanten 
unserer Naget- und Glattrochen (Raja) völlig.^) Unter den Pleu- 
roncctiden linden wir Repräsentanten unserer europäischen Butten 
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(Rhombus) und Zoo gen (Solea, Synaptura); ersten? nennt der JVlalaie 
sehr bezeichne ntl mata - sab Iah , Augen* einerseits, letztere überein- 
stimmend mit uns lidah, Zunge. Beide Familien, Rochen und Pleu- 
roneetäden, erscheinen auf den Fisch markten, doch nicht in so 
überwiegendem Verhäitniss wie im nördlichen Europa. Eine be- 
deutende Rolle auf den Märkten des Archipels spielt aber noch 
eine Gattung, die ihrer Gestalt und Färbung nacli ebenfalls zu diesen 
Fischen des weichen Grundes gehört, aber Europa ganz fremd ist, 
nämlich die Plattköpfe, Platyeephalus, malaiisch bobossok , auch 
badji-badji, Keil, genannt, auf den Molukken auch ikan huaja, 
Krokodiifiscli. 

Endlich möge noch mit Einem Wort der Fische grösserer 
Meerestiefen gedacht werden; es stehen mir leider darüber keine 
direkten Erfahrungen zu Gebot, aber nachdem was wir aus andern 
Meeren, namentlich dem Mittelmeer M ) wissen, dürfen wir vielleicht 
solche in einigen auffällig grossaugigen , vorherrschend hellrot!) ge- 
färbten Staehelflossern vermuthen, wie dem grossscb üppigen Myri- 
pristis, ikan gora auf Amboin a, und dem rosen farbigen Priaeanthus, 
ikau swangi , Gespenstfisch, der Malaien. 

10. Wirbellose Meerthiere. 

Indem ich eine speziellere Behandlung der gesammelten Mol- 
lusken, Crustaceen und Strahlthiere für die folgenden Baude auf- 
spare. soll hier nur in Kürze die allgemeine physiograplnscbe und 
geographische Verthcilung derselben und gelegentlich ihre Verwen- 
dung von Seite des Menschen angedeutet werden. 

Wie bei den Fischen, so tritt auch bei den wirbellosen Thie- 
ren die Gleichheit der Meeresfauna von den ostafrikanischen Küsten 
an durch den ganzen indischen Ocean hindurch bis tief in das tro- 
pische Polynesien, aber nicht bis zur Westküste Amerikas als all- 
gemeine Reget auf; die meisten Gattungen und sehr viele Arten 
bleiben in dieser weiten Ausdehnung sich gleich, so namentlich 
viele der bekannteren, in den europäischen Sammlungen so häufigen 
Conchylien. 81 ) 

Was den näheren Aufenthalt der Meerthiere betrifft, so ist 
für alle, welche nicht zeitlebens frei schwimmen, sondern eines 
Bodens bedürfen, die physikalische Beschaffenheit desselben von 
entscheidendem Einfluss: Schlamm-, Sand- und Stein- oder Felsen - 
grund zeigen eine ganz verschiedene Thierbevölkerung. Andererseits 
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bedingt aber auch die Tiefe eine wesentliche Aeuderung des Thier- 
lcbens. Zwischen Flufch- und Ebbegranze (Litoralzone) ist. selbst- 
verständlich der Boden dem Einzelnen ohne besondere Apparate 
noch zugänglich und daher am leichtesten seine Fauna zu erforschen. 
Für bedeutende Tiefen sind besondere Apparate und ein Aufgebot 
von mehr Menschen kräften erforderlich, es ist daher deren Erfor- 
schung erst in neuerer Zeit für die europäischen Meere, in aller- 
neuester auch für den indischen Oeean begonnen. 

S c h 1 a m m g r u n d herrscl 1 1 einersei ts a n Fl uss m ii n dun gen , 
andererseits in grösseren Tiefen vor. wir haben demnach eine Fauna 
des Schlammgrundes in der Litoralzone , welche sieb eng und ohne 
scharfe Gränze an die schon oben S. 317 besprochene Brackwasser - 
fauna auschliesst, und eine Fauna der tiefe« Schlammgrfmde, die 
charakteristische Tiefseefauna. Gemeinschaftlich beiden ist etwa 
nur das, dass beide keinem stärkeren Wellenschlag ausgesetzt sind, 
daher die einzelnen Thiere weniger Schutz und Widerstandskraft 
gegen mechanische Unhilden bedürfen, also dünnschalige, überhaupt 
zarte, zerbrechliche Tlilerforinen nicht selten sind, wie ja bekannt- 
lich auch man ein* Tiefseefische durch den losen Zusammenhang 
ihrer Wirbel au Hallen. 

An den Flussmündungen treten der Süss- und Brackwasser- 
Fauna gegenüber die Meerthiere zuerst entschiedener in den M angle - 
Dickichten auf, welche nicht allein von den eigentlichen Mangle. 
Rlnzophora, sondern auch von im Habitus iihn liehen Stauden oder 
Bäumen aus ganz anderen Familien des Pflanzen Systems gebildet 
werden, besonders den Gattungen Sonneratia (Myrtaceen) , Avicenuia 
( Verb enac een) und Aegäceras (Myrsineeu). An den lebenden Blättern 
dieser Gewächse sitzt häufig über Wasser eine ihrer Verwandtschaft 
nach schon zu den Mecrthieren gehörige Strandsehn ecke. Litorioa 
scabra L. (Buccimun foliorum bei Rutnpb), spiralgestreift, hellbraun 
mit dunkelbrauner Flammenzeichnung, dünnschaliger als die Felsen- 
strandsch necke unserer Nordsee (L. lifcorea). an den aus dem Schlamm- 
grund vorragenden Wurzeln, Cerithium (Potamides) sulcatum Br., 
von Ru mph deshalb strombus maugiorum genannt; er gibt an, es 
hauptsächlich an Sonneratia gefunden zu haben, die Litorina erin- 
nere ich mir speziell an den Blättern von Aegieeras gesammelt zu 
haben, glaube aber nicht, dass die eine oder die andere Schnecke 
an die betreffende Pflanzengattung sich bindet. Auriculaeeen (vgl. 
oben 8. 318) finden sich oft in unmittelbarer Nähe, an dem lebenden 
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oder todten Holz, oder auch auf dem Schlammgrunde selbst. Be- 
rühmt sind die Mangle -Dickichte aber dadurch, dass in ihnen »die 
Austern auf den Bäumen wachsen*, freilich nicht überall, und so- 
viel ich beobachten konnte, hauptsächlich nur an dem der See zu- 
gewandten Rande der Dickichte, Es sind das grössere oder kleinere 
Austern mehrerer Arten, namentlich die flachere blasse 0. parasitiea 
und die scharfgefaltete gelbe oder rötbliehe 0. fob um , welche an 
den Stammstützen und selbst an den ins "Wasser herabreichendeti 
Zweigen festsitzen , die erstere unmittelbar mit der Schale ntläche 
aufgewachsen, die letztere oft mit eigenen aus der Schale sich er- 
hebenden Klammern die dünnen Sprosse (z. B. von Aegiceras) um- 
fassend, All diese Weichthiere der Manglesümpfe bis zur Grösse 
der Litori'na herab werden von den Eiugebornen gerne gegessen, 
es „sind keine schädlichen darunter bekannt und sie sind meist mit 
geringer Mühe in grosser Menge zu sammeln; eine besondere Rolle 
für den Tisch der Europäer spielen übrigens auch die Austern in 
Indien nicht. 

Schlauunstrecken, welche nicht mehr dem Wechsel von Süss- 
und Meerwasser unterworfen sind, beherbergen verschiedene weiche 
langschwänzige Krebse aus der Familie der Thalassinen und manche 
dünnschalige Muscheln, wie Telliüidcn und Solcniden; all diese 
graben sich in den Boden eit», während die Meerschneckengattung 
Nassa frei auf der Sch lamm fläche herum kriecht. In weichem schwärz- 
lichen Grund in der Bai von Amboiua lebt häufig eine dünne violett- 
blaue Muschel mit strahliger Zeichnung, Psammobia violacea und 
Ps. radiata, deren Fleisch von den Eingebornen zu einer gewürz- 
reichen Brühe, bokassau genannt, verarbeitet wird/ 8 } Der eigen- 
thümbche Molukkenkrebs oder Pfeilseh wanz, Limulus Moluceanus, 
findet sich an sehr seichten schlammigen Stellen der Küste, ähnlich 
wie unser Kiefen fusa , Apus caneriformis , in Deutschland in untiefen 
Lehmgräben; er ist aber nicht etwa den Molukken, der östlichen 
Hälfte des Archipels, eigen, ich fand ihn z. B. auch bei Muntok auf 
Banka: er bewegt sich nur tangsau» vorwärts, erhebt aber bei Be- 
rührung drohend den Stachel und kann sich mittelst desselben um- 
wenden , wenn er auf den Rücken gelegt wird, wie die Süsswasser- 
Schildkrüten mittelst des Halses, freilich beide in der Regel erst 
nach mehreren vergeblichen Versuchen. 

Von der Thierbevölkerung etwas tieferer Sch lau» ingründ c 
gibt die Ausbeute eines Sehleppnetzzugcs eine Andeutung, welchen 
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ich in IG Faden Tiefe am Eingänge des Golfs von Siam 8° 29' 
Nordbreite, 104° 12 1 Ostlänge von Greenwich, am Seitenraud der 
von Süden kommenden nach dem chinesischen Meer ziehenden 
Strömung anzustellen Gelegenheit hatte; es waren darunter lebend 
zwei kugelige Krabben, die grünlichgraue Leucosta cra molaris mit 
lebhaft poineranzengelben Scheeren- und Fussspitzen, eine weiss- 
tiche Rhizopa, ferner eine kleine Galatea, ein blas srö th 1 i eher See- 
stern, Archaster Ilesperus, eine kleine weisse Scheid enmusche! 
(Movaculitia?) und eine grosse Pluraularia, auf einem Schwamme 
wachsend. Daneben zahlreiche leere Muschelschalen, z, B. Pleuro- 
toina gravis, Turritetla gern mala, Dentalium eburneum, Tellina can- 
dida und virgo, Arten der Gattungen Raneila, Murex, Nafcica, Area, 
Venus und Mactra. Lieber eine ähnliche Ausbeute aus der süd- 
chinesisclien See (40 Faden) s. oben S. 55, die dort erwähnte Plu- 
mularia ist PL (Aglaophenia) secumla Kirchp. 

Der Sandstrand, meist gerade lange Küstenlinien mit gleich- 
inässigcr schwacher Abdachung bildend , bietet überhaupt und na- 
mentlich auf den ersten Anblick dem Zoologen wenig Ausbeute. 
Das Erste, was er zu sehen bekommt, sind hellgrau gefärbte, fein 
gesprenkelte, ziemlich kleine Viereck krabhen (Ocypode), welche mit 
freiscli webendem Rumpf mittelst ihrer langen Beine flüchtig wie 
Schatten über den Sand hineilen und sehr schwer zu erhaschen 
sind, nebst einer grossen Zald kleinerer, mehr oder weniger ab- 
gertebener Sehneekenschaleu; oft sieht er dieselben sich bewegen 
und greift freudig darnach, in der Hoffnung, nun endlich einmal 
das lebende Thier einer ihm längst nur der Schale nach bekannten 
Gattung beobachten zu können, aber er findet dann nur einen Ein- 
siedlerkrebs darin und lernt bald die ruckweise Bewegung derselben 
von der stetig kriechenden eines Scbneckcntliieres unterscheiden* 
Diese Einsiedlerkrebse, namentlich Coenobita (rugosus, violaseens 
und elypeatus) , deren grössere Scheere mit einigen vorderen Füssen 
sich zu einem convexen Schilde oder Deckel in der Schnecken - 
in (in düng zusam men schmiegt , sammeln sich oft haufenweise an irgend 
einem Nahrungsstoff, einem ausgeworfenen faulenden Seethier oder 
Ueberresten menschlicher Thätigkeit. Sie entfernen sich ziemlich 
weit vom Wasser uud werden manchmal noch zwischen den letzten 
Landpflauzen gefunden, unter welchen namentlich eine hlassviolette 
Strand winde (Ipotnoea pes caprac L. sp.) sich durch Häufigkeit und 
schöne ßlütlie auszeichne L Auch die Haine von Cocospalmen, 
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welche öfters den Sand Strand umsäumen und zuweilen , wie z. II, 
bei Benkulen, mit an Nadelholz erinnernden Casuarinen (C. cquiseti- 
folia) gemischt sind, zeigen ihrer lichten Beschaffenheit und des 
mangelnden Unterholzes wegen wenig thierisches Lehen. Unter 
Wasser fehlt es auch auf Sandgrund nicht an Thieren, aber da die 
einförmige ebene Fläche ihnen keinen Schutz gibt, so wissen sie 
sich auf maunicbfachc Weise den Augen ihrer Feinde zu entziehen. 
So fand ich z. B. einen eigentümlichen Krebs, seines gewölbten 
Itückensehildes wegen mit einer Schildkröte verglichen, Remipes 
testudinarius, in ziemlicher Zahl beim Baden auf einer (lachen san- 
digen Stelle des Strandes von Ternate; er schmiegt sich dicht an 
den Boden au und ist dann, so lange er sich nicht bewegt, seiner 
hellgrauen fein punktirten Färbung wegen so schwer zu sehen, wie 
die kleinen Flunder am Strande der Ostsee. Auch die ähnlich ge- 
sprenkelte Matuta lebt auf Sandgrund und die breite Schaufelform 
aller ihrer Fusspaare dient ihr wohl weniger zum Schwimmen ats 
zum Finsehaufeln in den Sand, ebenso manche der sogenannten 
Schwimmkrabben (Lupa), deren blasse Färbung und flache Gestalt 
schon den Sandbewohner verräth, obwohl sie auch gut zu schwim- 
men verstehen, wie das pelagische Vorkommen verwandter Arten 
bestätigt; rasches Schwimmen, wenn auch für kürzere Strecken, 
ist ihnen eben nöthig, weil der gleichförmige Grund keine beson- 
deren Schlupfwinkel bietet. Noch in manchen anderen Crustacecn- 
Gattungen , die in verschiedenen Familien sich durch (lachen Körper- 
bau aiiszeichnen , dürfen wir Bewohner ebenen Grundes vermutlicn, 
so namentlich in Themis und Ibacus, Die llacheti kuchenförmigen 
See -Igel, Lobophora biforts Gmel. sp, ( die ich bei Palabuan (S. W. 
Java) an einer ähnlichen Stelle fand, bedecken sich mit einer dün- 
nen Sand sei licht und entziehen sich dadurch dem Auge. Viele 
zweischahge Muscheln graben sich mehr oder weniger tief in den 
Sand ein und halten nur durch ihre sehr verlängerbaren Bohren 
ein kleines Loch über sich offen, um Wasser und mit diesem ihre 
Nahrung zu bekommen, so die Teilinen uud die im indischen Archi- 
pel weit verbreitete Asaphis deilorata (Tellina arenosa bei Kumph). 
Ebenso machen sich manche langsehwänzige [{rebse Löcher im 
Sand als Wohnung, so z. B. Squilla maeulata (Sq. arenaria No. 1. 
bei Uumpli), Endlich ist ein weicher Sandgrund auch die Wohn- 
stätte der grossen Seefeder in der Bai von Amboiua. deren Kin- 
bohrcu und Nesseln schon Humph schildert und von welcher icli 
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an der von ihm angegebenen Stelle ein ö,r >2 3 Met, langes Exemplar 
erhielt, welches Professor Kolli k er als Virgularia Rumphii be- 
schrieben hat, M ) 

Das Kontingent, das der Sandgmnd an wirbellosen Thieren für 
die Nahrung des Menschen liefert, ist nicht unbedeutend und besteht 
hauptsächlich in den erwähnten Sandmuscheln und noch mehr in 
den grossen Schwimmkrabben (Lupa pelagica), soweit diese hiehcr 
gerechnet werden dürfen : wichtiger aber für die Eingebornen ist 
dieser Boden dadurch, dass er die Anwendung grösserer bis zum 
Grund reichender Netze erlaubt und damit öfters eine ganz beträcht- 
liche Ausbeute an Fischen verschiedener Art gewährt. 

Reicher und mehr auf den ersten Blick bemerkbar wird das 
t hierische Leben auf Steingrund, Wo auch nur mitten im Schlamin 
mehr oder weniger lose Steine umherliegen , finden sich an und auf 
ihnen charakteristische Weich- und Schaithiergattungen , die man 
auf dem weichen Grund der Umgebung vergebens sucht, so die. 
Gattungen Ricimila, Ooluinbeila, Planaxis, Onchidium, kleine Austern 
u. a. In ähnlicher Weise genügen mitten auf weichem Grund ein 
Stcindamm oder auch eine Reihe von Holz- oder Bambupfahlen 
zum Behuf des Fischfangs (sero) als Ansiedfungspunkt für Crusta- 
eeen verschiedenster Art, von den raschkletteruden Viereckkrabben, 
(Grapsus) bis zu den festsitzenden Meereicheln, für allerhand Mu- 
scheln, namentlich kleinere Austern, und ebenso für vielerlei Bilanzen« 
t liiere, namentlich Ilydroidpolypen , von denen manche Aussehen 
und Befestigungsweise mit den Tangen theiU-n, aber sofort bei Be- 
rührung das Gefühl leichten Brennens erregen und sich damit 
als Klassenangehörige der Meernesseln ausweisen; namentlich meh- 
rere Plum ularien zeigen diese Eigenschaft, doch bei der geringen 
Grösse immer nur in sehr massigem Grade (vgl, oben 3. 242). - Wo 
ein flacher Strand mit losen abgeschliHenen Steinen dicht bedeckt 
ist, wie bet Larentuka am Fuss des Vulkans lllimandiri, ist freilich 
auch zunächst nicht viel von thieri schein Leben zu sehen , aber bei 
ernstlichem Nachsuchen findet sich doch in den Lücken zwischen 
den dunkelfarbigen Steinen hier ein violetter oder schwarzer Schlan- 
genstern, dort eine See- Anemone, dann wieder eine dunkelblaue 
Nacktschuecke (Phyllidia), ein kleiner Octopus, und wenn man 
durch kleine Belohnungen das Interesse und den Wetteifer der zu- 
echauenden Kinder erregt,* so erhält man auch hier bald eine ziem- 
liche Anzahl von Meer thieren der verschiedensten Klassen. Wo 
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das Meeresufer selbst von a n s te ti e ü de in Ges t ei u e gebildet wird » 
sind wiederum verschiedene bestimmte Stufen in der HüerbeVßlkeruog 
zu beobachten. Zu oberst, wo die letzten Landpllanzea wachsen, 
über der Grunze der höchsten Fluth, findet sich eine dem Binnen- 
laude fremde Gattung kleiner Deckelsehnecken, Truncatella, lebend — 
häutiger findet mau die todten Schalen im Auswurf des Meeres; — 
gleich darunter an steilen abfallenden Stellen, wohin durch Wind 
und Anschlägen der Wogen noch zuweilen das Meerwasser empor- 
getrieben wird, beginnen als erste Meerschnecken die Li torinen und 
zwar dickschaligere rauhere Arten, als die an den Manglezweigen, 
oft in Farbe und Skulptur auffällig dem angenagten Gestein ähnelnd, 
woran sie sitzen, wie ich es z. B. mit Litorina pagodus L, an einem 
p teilerartigen Strandfelaen hei Kupang auf Timor gesehen. Nicht 
viel tiefer beginnt die Schneckengattung Nerita, nach Zunge und 
Ein ge weiden einer andern Ordnung angehörig, aber im Bau der 
Schale, namentlich des breiten innern Mundrandes, manchen Lito- 
rinen recht ähnlich; der gleiche Wohnort bedingt gleiche Anpas- 
sungen. Bei beiden 'Gattungen ist mir wiederholt aufgefallen, dass 
höher oben nur kleinere (jüngere?) Exemplare Vorkommen und die 
grösseren etwas tiefer leben, an Stellen, die regelmässiger und 
langer befeuchtet werden. Ist es jugendliche Unerfahrenheit und 
Wanderlust , welche die jungen hoher hinauftreibt? oder sind sie 
dort mehr Gefahren durch Wassermangel oder Vogel ausgesetzt, 
so dass sie nicht das Alter der tiefer lebenden erreichen? Auch 
Schüsselschnecken (Patella) und Meereicheln (ßalanus) lebeu im 
unteren Theile dieser Klippenregiou , erstere jedoch im indischen 
Archipel nicht so zahlreich und mit Ausnahme der P. testudinaria 
auch nicht so gross, als an den europäischen Küsten. Endlich 
treiben auch hier die Einsiedlerkrebse dir Wesen, sowie der ihnen 
verwandte grosse aber seltene Beutelkreba, Birgus latro, dessen 
fetthaltiges Hinterstück von den Feinschmeckern unter den Ein- 
gebornen hoch geschätzt wird. Ich hörte ihn nur katan - kalapa, 
l'oeosnuss- Krabbe, nennen, während Ru mph diesen Namen einer 
andern Gattung (Calappa) gibt. Auch die den Meereicheln ver- 
wandten buntgelben zusammengedrückten Schlangenkronen (Polli- 
cipes mitella) finden sich in engen Spalten über Wasser, so dass 
sie nur von der Brandung befeuchtet werden. In der regelmässig 
von der Flutli bedeckten Region nimmt die Anzahl und Mannich- 
iältigkeit der Thicre rasch zu, unter den Meerscb necken sind die 
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Foraminiferen und Hnrnkorallen. 


Gattungen Turbo und Trochus, namentlich Tr, labio !>., ferner die 
eigenthüm liehen achtschaligen Käferschnecken, Chiton, hervorzu- 
heben, welch letztere gern an der Unterseite vorspringender Ge- 
steinsmassen sitzen; auf Flores und Timor fand ich so den über 
0,06 Meter grossen schwarzen Oh. spinosus Brug. mit 0,012 Meter 
langen Stacheln ara Rand. Mehrere kleine dunkelgefärbte Meer« 
Schnecken, welche auf den Klippen zwischen grünen Tangen leben, 
zeichnen sich durch ein flüchtiges Rosenroth der Mündung aus, so 
Columbella fulgurans, Engtna lueudicaria, mehrere Rieiuula und ein 
Planaxis. Unter den zweischaligen Muscheln äst namentlich die 
Gattung Area, die sieb mit einem bornartigen Fortsatz, dem Byssus 
der Miesmuscheln entsprechend, anheiltet; unter den Crustaceen sind 
manche stachlige Dreieckkrabben und einige langscbwänzige Krebse 
an mit Tangen bewachsenen Stellen f von Pflaazeuthieren die weichen 
Actinien, sowohl mit einfachen als mit zusammengesetzten Fühlern 
(Thalassianthus u. a.), für diese Region charakteristisch. 

Mit der Ebbegränze beginnen die grösseren Tange, hier im 
indischen Archipel hauptsächlich durch die Gattungen 15 argassuni 
und Turbinarla vertreten, sowie zahlreiche Florideen , zwischen und 
an diesen sitzen wiederum zahlreiche Thiere, von den höheren Cru- 
staceen und Mollusken an bis zu den kleinen Foraminiferen, unter 
welchen hier hauptsächlich die sternförmigen Catcarinen , die kolbi-‘ 
gen, oft triedrischen Tinoporus, die scheibenförmigen Orbitulites 
und die n au tilus förmigen Polystoraellen häufig sind.* 15 ) Schon merk- 
lich tiefer, unterhalb der Ebbegränze und vom Boot aus noch sicht- 
bar, aber nur durch Tauchen erreichbar, wachsen die rothgelben 
spröden, vielverzweigteo Gliederkoralle« (Meiitaea ochracea und 
rubra) und an ihnen, mittelst ihrer Arme angeschlungen, sowohl 
Medusenhäupter (Euryale) als Haarsterne (Comatula), beide von den 
Malaien als bulu ayam, Hühnerfedern, bezeichnet. Noch tiefer ist 
die Itegion der weissen Gliederkoralle (Isis iuppuris) und einiger 
wenig verzweigter Rinden- oder Hornkorallen (Juneeila und Gor- 
gonia sasappo Pall., nach dem malaiischen sasappo, Besen), Die 
letztgenannte Familie ist übrigens im indischen Öecan lange nicht 
so reich entwickelt als in Westindien. Etwas häufiger sind wieder 
tlie schwarzen Korallen, sowohl verzweigte, eigentliche Antipathes, 
als das einfache spiralgedrebte Cirripathes, beide von den Ein- 
gebornen hoch geschätzt, zu Schmuck und Amuleten verwendet. 
All diese haben nichts mit deu Korallenriffen zu tbun,* fl ) Noch 
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grösseren Tiefen gehören die Liliensterne an* von denen erst in 
neuerer Zeit eine Art auch in dem indischen Archipel gefunden 
worden ist. 87 ) 

Reiner Felsengrund ist im indischen Archipel selten, da er 
meistens von Sternk oral len bedeckt und überwuchert wird und so 
Veranlassung zu den Korallenriffen gibt t welche in ähnlicher 
Ausbildung durch den tropischen Tlieil des grossen Üceans gehen, 
in Westindien nnd im rotbeu Meer wieder auf treten , aber den käl- 
teren Meeren, schon dein Mittelmeer, ganz fremd sind. Die Korallen- 
riffe sind in der Regel durch eine mehr oder weniger breite Lücke 
von der Ufefliüie entfernt, diese Lücke ist aber zuweilen mit ihren 
zerriebenen Trümmern, dem Korallengrus, ausgefüllt, so dass man 
zu F uss , wenn auch nicht gerade ganz trockenen Fusses, hinüber 
waten kann. Diese Grusflächen sind wenig belebt, es finden sich 
darauf nur kriechende Meerpfianzen (Caulerpa, Ilalophila) und ver- 
einzelte Meerschnecken. Um so reicher das eigentliche Riff, wo 
der Sammler bald nicht mehr weiss, wie er all die Schätze unter- 
bringen soll. Zwar trifft er auch hier zunächst auf abgestorbene 
Korallenstücke verschiedener Gattungen oder solche, an denen nur 
uoeb ein Theil fortlebt; die vollständig belebten schönen Stücke 
wollen auch hier gesucht sein und finden sich mehr in Vertiefungen 
und Abstürzen, wo sie nie vom Wasser verlassen werden; hier 
sieht man die gestirnten Astraeen, die labyrint Insehe d Maeandrinen 
und die punktirten Poriten ihre lebenden Sterne entfalten, meist 
von gelbgrüner Farbe, und diese massigeren Formen dienen wiederum 
als Grundlage für die dünneren und mehr verzweigten, unter wel- 
chen die sparrigen eigentlichen Madreporen mit kleinen krugförmig 
der Mittelachse Zuge wandten gelbgrünen Sternen, die feineren, frisch 
schön rothgelben Seriatoporen und die lappigen Hussa mit grossen 
schneidend -dornigen Sternen die häufigsten sind. Auf, in und zwi- 
schen diesen Korallen leben nun Thiere der verschiedensten Klassen : 
liier schlingen schwarze Schlangensterne (Oplnocoma scolopendrina 
und nigra), gorila- karang, Korallen -Vielfuss, ihre stachligen gelen- 
kigen Arme langsam von Zweig zu Zweig und verkriechen sich hei 
Störung immer tiefer in das Dickicht derselben, so dass der Sammler 
Mühe genug hat, durch Abschlagen der Zweige sie nach und nach 
unverletzt heraus zu lösen; dort wandeln hochgewölbte kurzbeinige 
Krabben (Carpilius und Atergatis) bedächtig zwischen deu einzelnen 
Stücken herum und wissen sich geschickt in jede Ecke zu drücken. 
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von wo sie der zugreifenden Hand nur die kräftigen soll war/ fingrigen 
Seheeren drohend darbieten. Hier dehnt sich in einer kleinen Lache 
eine dunkle Ilolotliurie so lang aus , dass matt sie für eine Schlange 
halten möchte, zieht sich aber bet Berührung zu einer runzligen 
lederartig an zu fühlenden Gurkengestalt zusammen und treibt, wenn 
man sie aus dein Wasser nimmt, durch anhaltende Contraction 
langsam ihre eigenen Eingeweide aus. Eine andere grau* gebänderte 
von wurmartiger Form (Synapta vittata) haftet klettenartig durch 
zahlreiche mikroskopische Ankerehen au jeder Stelle der Iland, die 
sie streift, an und ist so nicht mehr von den Fingern wegzubringen. 
Dort starrt ein grosser See-Igel (Diadema, Echinntbrix) uns ent- 
gegen, die langen schwarzen oder auch weissbunten Stacheln nach 
allen Richtungen ausstreckend, so dass man nicht weiss, wie ihn 
anfassen, um so mehr wenn man erfahren, wie leicht die Spitzen 
seiner feineren Stacheln in der Haut der berührenden Hand ab- 
breehen und noch mehrere Tage lang empfind liehen Schmerz ver- 
ursachen. Dort schleicht ein unschuldiger himmelblauer langarmiger 
Seestern (Linekia miliaris), kaki-ayam, Hühnerfuss , von den Eiu- 
gebornen genannt, oder ein anderer grösserer, der auf dem gewölb- 
ten Rücken stumpfe dicke Dornen trägt (Oreaster) , mit seinen hun- 
dert weichen Fässchen so langsam daher, dass man seine Orfs- 
bewegung nur erschlossen, nicht sehen kann. 51 ') Von Würmern 
sind ein blassgelber, achwarzliniirter Strudelwurm, Borlasia quadri- 
lineata Q, Gh, die stattliche Amphinome ( Eurythoe) Paeifiea Ein- 
berg, ein grosser Zangenwurm. Eunice gigantea Cuv. , und die durch 
ihre langen gelben Borsten ausgezeichnete schöne Chloeia c&pillata 
Sav. mir wiederholt auf den Korallenriffen des indischen Archipels 
vorgekommen. Die Bewegungen dieser niederen Meerthiere sind im 
Allgemeinen langsamer, als die der höheren; wir müssen schon zu 
den langschwänzigen Krebsen (Alpheus, Gonodactylus) und den 
Cephalopoden au fs teigen , um rasche, energische Ortsheweguug unter 
den Bewohnern des Korallenriffs zu finden. Andere haben auf die- 
selbe ganz verzichtet und ähre Sicherheit in der Verborgenheit ge- 
sucht, durch aktives Einbohren in die Korallenmasse selbst, wie 
die Meerdattel (Lithodomus) und andere Bohrmuscheln , oder indem 
sie passiv sich von der Koralle umwachsen lassen, wie einzelne 
Cirnpeden (Pyrgoma), Schnecken (Magilus) und Würmer (Sipuncu- 
lus in Heteropsammia), wobei sie nur ein kleines Loch für Nahrung 
und Athmen offen zu halten bestrebt sind. Bemerkenswerth ist auch, 
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wie der reiche Kalkgehalt, der eben die Bildung des Koralteiirifis 
bedingt, auch in den anderen Tfiierk lassen und selbst in den Pflan- 
zen hervortritt: so linden wir auf den Rillen gerade die Echinoder- 
men so reich entwickelt, also Thiere , deren Körperhaut in hohem 
Grade durch Kalkeinlagerung ausgezeichnet ist, wir finden Muscheln 
und Seeschnecken mit besonders dicken Kalkschalen, wie Trldaena, 
Strombus, Cypraea, Terebfa und Mitra, wir finden unter den Fischen 
die gepanzerten Kofferfische, ikan totonibo oderauch {auf Araboina) 
ikan kabila; wir finden endlich auch Meerpfianzen aus verschiedenen 
Familien der Tange, welche durch massenhafte Kalkeinlagerung das 
Ansehen von Korallen erhalten und daher von früheren Natur- 
forschern für solche gehalten wurden, so Halimeda mit scheiben- 
förmigen, an manche Cactus erinnernden Gliedern, Amphiroa mit 
keilförmigen Gliedern, Galaxaura mit cylindrisch- elliptischen, die 
fadenartig feine Jania und die krustenartigen Melobesien. s ®) 

Im Verhältnis« zur grossen Anzahl ihrer Tlnere geben Felsen- 
grund und Koiallengrund nur einen sehr massigen Beitrag zu den 
Nahrungsmitteln des Menschen. Wohl sieht man öfters einzelne 
Eingeborene au solchen Stellen Mollusken uud andere Thiere für 
den eigenen Bedarf sammeln, aber auf den Märkten findet man fast 
keine Thiere, welche auf diesen Bodenarten heimisch sind, und mit 
mehr oder weniger Recht gelten die Meerschnecken mit glänzenden 
schön gefärbten Schalen, wie die auf den Rillen häufigen Cypraea. 
Mitra u, a., sowie manche dort lebende Krabben, namentlich die 
mit schwarzen Scheeren ^katam gigi itaro) , bei den Ffingeborneu als 
untauglich zur Nahrung oder gar schädlich. Nur die Holotburien 
(Trepang) bilden einen nicht unbedeutenden Handelsartikel, da sie 
bekanntlich bei den Chinesen als Dtdikatesse gelten, vielleicht we- 
niger ihrer wirklichen stoitlichcn Eigenschaften, als ihrer besonde- 
ren Form wegen. Ausserdem werden seit dem Einheimisch werden 
der Europäer Korallen und Conehylien vielfach, namentlich im 
Osten, auf den einzelnen Iuseln der Molukken gesammelt und von 
Händlern nach Amboi na und Singapore gebracht, um sie den Euro- 
päern als Raritäten und Kuriositäten zu verkaufen, daher viele der- 
selben schon seit lange in den europäischen Naturaliensamtnluogen 
bekannt sind, aber auch das Vorkommen bei solchen gekauften 
Stücken oft gar nicht oder falsch angegeben ist. 

Unter den fr ei schwimmenden wirbellosen Thieren des 
indischen Oeeans haben einige Cepbalopeden schon seit lange das 

Oft* Allen. Zoologisch. I, -- 


338 
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Interesse der Liebhaber und Naturforscher erregt , der weisse dünne 
sogenannte Papiernautilus ( A rgon au ta), der perlmutterartige gekam- 
merte ächte Nautilus und das kleine lose gewundene, ebenfalls ge- 
kammerte Posthorn eben (Spirula). Von der ersten Gattung kommen 
im indischen Ocean alle drei bekannten Hauptarten vor, die schmale 
einfach gestreifte A. Argo. die gekörnte A. tubcrculosa und die 
kleinere breite bräunliche A. liians, Da sie nur bei ruhigem Wetter 
an der Oberfläche des Meeres sich sehen lassen, gelten sie als 
Glückszeichen und werden als solche auf den Molukken bei Fest- 
lichkeiten zur Schau getragen und auch zu Geschenken benutzt, so 
habe ich zwei kleine Exemplare von A. hians von einem etngebornen 
»Prinzen« auf Batjan erhalten. Sie werden öfters schwimmend an- 
getrolfen und es ist. längst ausgemacht, dass ihnen die zwei breiten 
Arme zum Umfassen der Schale dienen, nicht als Segel, wie man 
früher (lichtete, Nautilus pompilius L, oder das Perlmutterboot ist 
der Schale nach häufig und wird bekanntlich seines schönen Perl- 
inutters wegen häufig ausgeschnitten oder bemalt als Zierstück ver- 
wandt; die vollständigen Thicre sind auch wiederholt nach Europa 
gekommen und dort anatomisch untersucht worden, dennoch wissen 
wir über ihr Vorkommen und Lehen nicht mehr, als was schon der 
alte Rumph berichtet hat, dass sie meist auf dein Grunde leben 
und liier die zahlreichen Fühler sowohl zum Kriechen als Greifen 
benutzen, aber auch zuweilen schwimmen, angeblich durch Stürme 
aufgetrieben, aber nicht auf lange Zeit Auf Amboina erhielt ich 
zwei lebende Exemplare, die einige Tage. in einem grossen Gefäss 
mit Meerwasser lebend blieben, sie hielten sich aber ruhig am 
Grunde desselben und ich konnte keine andere Bewegung an ihnen 
wahrnehmen, als dass die sogenannte Kappe bald etwas mehr, bald 
etwas weniger weit einwärts vom Schalenrande sich befand. Diese 
Kappe, welche die ganze Mündung verschliesst, war ira Leben fast 
so dunkel rothbraun gefärbt, wie die Flamm enz ei ebnung der Schale, 
mit grösseren und kleineren runden weissen Flecken, welche in 
Reihen von innen nach aussen geordnet sind. Noch weniger wissen 
wir von der kleinen Spirula Peronii, deren Schalen an allen Küsten, 
nicht nur des indischen Archipels, sondern auch sonst in der wär- 
meren Zone, nicht selten an denjStrand getrieben werden, während 
das vollständige Thier noch jetzt zu den grössten Seltenheiten ge- 
hört* die Angabe desselben Rumph, dass es mittelst eines dünnen 
Doms an Klippen festsitze, ist von Niemand seitdem bestätigt wor- 
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den, #t> ) Von andern schwimmenden Mollusken sind die veilchen- 
blauen Janthinen im indischen Ocean häufig und auch die ähnlichen 
aber unscheinbar graubraunen Reduzier! kommen ebenso freischwim- 
mend vor. Zuweilen findet man auch schwimmende Nacktsclmeeken : 
so fischte ich unweit Singapore im offenen Meer im Oktober Scyl- 
laea pelagica auf* frei schwimmen d durch bogenförmige Krümmungen 
des ganzen Körpers: es ist dieselbe Schnecke, welche für das 
schwimmende Sargasso itn atlantischen Ocean charakteristisch ist. 
und dieses Vorkommen spricht demnach auch dafür, dass das Sar- 
gasso aus dem indischen Ocean durch Meeresströmungen in den 
atlantischen gelangt. 31 ) Von etwas grösseren wirbellosen Thieren 
des offenen Meeres sind hauptsächlich noch die ihres Generations- 
wechsels wegen berühmten Salpen und die Quallen als augen- 
fällige Erscheinungen hervorzuheben; Salpen traf ich z. B. am Ein- 
gang des Golfes von Siam, 16. November 1861. grössere Quallen in 
Mehrzahl Ende August 1862 auf den Molukken, so bei B&tjan ein 
der Seelunge des Mittelmeeres ähnliches Rhizostoma von etwa ein 
Fuss im Durchmesser, violett - rosenfarbig mit acht gabelförmigen 
Armen, deren jeder einen blaugefärbten Nahrungskanal enthielt, und 
bei Kajoa eine der gewöhnlichen Qualle unserer Ostsee ähnliche 
Medusa (Aurelia) mit 16 Randlappen , kurzen vierspalt igen Armen 
und vier röth lieh violetten Kreisen um die Mitte der Scheibe. 

Von mikroskopisch kleinen lebenden Wesen an der Ober- 
fläche des Meeres beobachtete ich z. B. in der Celebessee unter 4° 
N. Br, und 120° O. L. v. Green w. den 26, Juni 1802 Arten der 
Gattungen Eucyrtidium , die von dreizackigen Kieseinadeln umgebe- 
nen Gallertkügelchen von Sphacrozourn und die starren Schrauben- 
zieherformen von Spirillum, Ru mph berichtet* (lass das Meerwasser 
um die Inselgruppe Banda jährlich in den Sommermonaten zur Zeit 
des Ostmonsuns des Nachts weässÜeli leuchte, so dass man Luft 
und Wasser nicht gut unterscheiden könne; er gibt an. dass er 
viele nesselnde Quallen (bezaantje’s, wahrscheinlich Phyealia) darin 
gefunden und dass zuweilen am Ende dieser Zeit grosse Mengen 
faulen stinkenden Schleimes ausgeworfen würden* auch dass Viele 
der Meinung seien, diese Erscheinung rühre von einer grossen An- 
zahl kleiner Thierchen her. Nähere Untersuchungen hierüber sind 
mir nicht bekannt, und ich selbst kam in einer anderen Jahreszeit. 
Anfangs Dezember, nach den Banda -Inseln, so dass ich keine Ge- 
legenheit hatte, es zu untersuchen. Doch kann ich nicht umhin, 
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darauf aufmerksam zu machen , dass eben in diesem TI teile des 
Meeres durch Tieflothungen in 990 — 2000 Faden eine nicht un- 
bedeutende Anzahl von Polycystinen -Schalen am Grande durch 
Kapitänlieutenant A. F. Siedenburg und Professor Harting®) nach- 
gewiesen worden sind; diese Polycystinen sind Thierehen, welche 
während des Lebens in grossen Scliaaren nahe der Oberfläche des 
Meeres zu schwimmen pflegen, und es scheint nicht undenkbar, 
dass jene Schalen die hinabgesunkenen Reste grosser Schwärme 
mikroskopischer Thierchen sind, die zeitweise die obersten Wasser- 
schichten bevölkert und den erwähnten hellen Schein i »er vorgerufen 
hätten. Zwar ist bis jetzt unseres Wissens noch kein Leuchten 
von Polycystinen direkt beobachtet worden, wenigstens schweigen 
.loh, Müller und Hackel ganz darüber, aber wenn wir erwägen, 
dass diese Thierchen in der Meerenge von Messina schaarenweise 
mit andern pelagischen Thierchen, die- als leuchtend bekannt sind, 
wie Schirmquallen, Salpen und kleinen Crustaceen Vorkommen und 
all’ diese hei ungünstigem Wetter, Sturm und Regen verschwinden, 
so dürfen wir wohl annehmen, dass in ähnlicher Weise in der 
Bandasee die Zeit des Östmousuns, d. h. des Passatwindes, die 
Jahreszeit für ebenso aus leuchtenden und nicht leuchtenden pela- 
gischen Thierchen zusammengesetzte Schwärme sein dürfte. 

Eine andere Reihe von T liieren findet sich zwar nicht frei- 
schwimmend im Meere, sondern nur au andere schwimmende Körper, 
Holz oder losgerissene Tange, angeheftet oder wenigstens dieselben 
begleitend, zeitweise darauf ausruhend, Sie werden auf diese Weise 
mehr oder weniger passiv auf weite Strecken fortgeführt und es 
sind in der That grossentheüs dieselben Arten in den verschieden- 
sten Meeren verbreitet, vielleicht in höherem Grade, als bei TI deren 
von anderer Lebensweise, ln diese Reihe gehören vor Allen einige 
gestielte Cirripeden, wie Lepas und Cineras, und einige Holzbohr- 
muscheln, wie der berüchtigte Schilfsbohrwurm , Teredo, und die 
weitverbreitete Pholas (Martesia) striata. An letztere scliliesst sieh 
auch noch eine dem indischen Ocean eigentliüinliohe Röbrmmuschel 
an, welche ausschliesslich die holzigen in’s Wasser gefallenen 
Früchte eines Strandbauines der Molukken, des Xylocarpus grana- 
tum, bewohnt; es ist dieses die sogenannte Herkuleskeule, Teredo 
elava Gm eh oder Fistulana gregata Latn, fla ) Auch höhere Ringel- 
würtner, eine graue Amphinome und grasgrüne Nereis, linden sich Öfters 
in schwimmendem Holze, ferner an demselben kleine Hydroidpoly- 
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pen; endlich habe ich auch verschiedene Crustaceen als Begleiter 
desselben gefunden, und zwar aus .den Gattungen Gammarus, Pa- 
Jaemon, Alpheus, Galatea, Varuna (vgl. oben S. 5(J, 57) und selbst 
eine Plagusia depressa, eine sonst dem Felsengrund eigene Gattung, 
an Treibholz in der See zwischen den Inseln Negros und Mindanao, 
10, Juni 1861, in einer von Nordosten, also von jener erstgenannten 
insei lierkommenden Strömung, Hiedurch fallt einiges Licht auf 
die weite geographische Verbreitung der nahe verwandten Plagusia 
squamosa (vgl, oben S. 23). Auf der Fahrt von Singapore nach 
Siam trafen wir im offenen Meer den 12. November 1861 unter 7° 
54 ' Nord breite 105 ° 40 ' Ostlänge von Green w. auf eine aufgege- 
bene treibende Fischreuse, die nicht nur Lepaden und lestsitzende 
Rryozoen (Eseliara ehartacea) beherbergte, sondern an der ich auch 
noch Schlangensterne (Ophiaetis maculosa), einen kleinen Pecten 
und einen langstachligen See -Igel fand, lauter Tliiere, die sonst 
festen Grund liehen, aber auf die angegebene Weise mit verschleppt 
werden können. 


ANMERKUNGEN* 


l ) Prof, Beyrich -lieber eine Koldeukülk- Fauna von Timor* in den Abhand- 
lungen der Kouigl. Akademie der Wissenschaft eis zu Berlin 1864, 4to, , nach Ma- 
terialien t welche ich nuf unserer Expedition von Br- Schneider für die Kouigl. Samm- 
lungen erhalten habe. 

*} Dr. Sol, Müller (in Verbindung mit H. Schlegel und W, de Hann), Zoologie 
der nedcrlandsehe overzeeische besittingen , Leiden 1839—1843, mit 102 koloririeu 
Tafeln. Ein Auszug davon in Erichson’s Archiv für Naturgeschichte, Jahrgang XII., 
1846, S. 109-128 und in Obens Isis 1840, S. 430, 

a ) Al fr, Rüssel Wallace zuerst in einem Brief ans Baijan, Marz li&59 au Br. 
Sclater, veröffentlicht in dessen oruithologischcr Zeitschrift -Ibis- Oktober 1859, daun 
in mehreren Aufsätzen über einzelne Tlnergruppcn des Archipels, und endlich in 
seinen» grösseren Werk »the Malay Archipeltgo*. 

Prof. W. Peters über die Arten der Gattung Pteropua in den Monatsberichten 
der Kouigl. Akademie der Wissenschaften , 1867, S. 319 lf, 

4 ) Eine kurze Besprechung der zoologischen Literatur des indischen Archipels, 
der auch ich im Obigen manche Einzelheit entnommen* dürfte hier nicht ganz unan- 
gemessen sein. Aus der älteren Zeit sind nur zwei Naturforscher zu nennen: 
Georg Eberhard Ru mph, gebürtig aus Hanau und lange Zeit -Oberkaufmaim- 
iu Ainboiua, wo er 1703 in einem Alter von 75 Jahren gestorben. Sein Werk, 
d’aniboiusdie rariteUkstncr, 1699 im Manuskript nach Holland geschickt und da- 
selbst 1705 zu Amsterdam in Folio gedruckt* gibt eine interessante und au eigenen 
Beobachtungen reiche Beschreibung der an den Küsten von Ambuina und in den benach- 
barten Gegenden gefundenen Crust ac een, Echinodermen und einiger andern niedern 
Seethiere, diese im ersten Buch unter der Benennung -weiche Schalfische* zusam- 
mengefasst, sodann eine ähnliche noch etwas ausführlichere der Conchylicii im zweiten 
Buch, während, das dritte Mineralien, Versteinerungen und -andere seltsame Sachen* 
(z. B. Bezoarkonkretinuen , Ambra, alte Steingerithe) behandelt. Als faumstischc 
Quelle ist er insofern mit Vorsicht zu benutzen, als in Holland manche Abbildungen 
und einige Zusätze beigefügt wurden, die nicht alle ostindisehe Vorkommnisse be- 
treffen. Aus dem gedruckten Text sind dieselben leicht zu erkennen, und auch in 
den Abbildungen sind diese Figuren meist mit Nummern, »lieht mit Buchstaben be- 
zeichnet (Ausnahme auf Tafel 34), Es folgt daraus, dass eine noch so unzweifelhafte 
Abbildung in diesem Werke nichts für das Vorkommen der betreffenden Art in Ost- 
indien beweist, wie manche späteren Compilatoreu angenommen haben, sondern immer 
hiefiir erst der Text zu vergleichen ist. Es gibt noch eine spätere abgekürzte Aus- 
gabe desselben, unter dem Titel Thesaurus imagiiiuuu Haag 1739, und eine deutsche 
UebersctzuiLg des ko iichyllo logischen Theils durch Chemnitz, Wien 1766 fol.. mit 


Anmerkungen zum ind, Archipel, 


343 


theil weise etwas verluderten Abbildungen, Ein zweites noch grösseres Foliowerk 
desselben Verfassers, Herbarium Amboinenac, het oniboinsche Kruidboek, erst nach 
seinem Tode durch Burauttm veröffentlicht, enthält in seinem sechsten Baude, 1750 
erschienen, die damals noch fiir Pflanzen gehaltenen Korallen. 

Bald nach Rumph schrieb Franz Valentyn, evangelischer Prediger in Amboina, 
ein grosses Werk in fünf FoHobändcu Oud en nieuw üost Indien (Alt- und Ncu- 
Ostlndien), das Geschichte, Geographie und Statistik der damaligen holländischen 
Besitzungen iin jüdischen Archipel behandelt; es bildet insofern ein Seitenstück und 
eine Ergänzung zu Rumpti, als der dritte Baud, 1726 erschienen, S. 263 — 297 Vcr- 
handeling der dieren van Amboina, S. 297 — -329 Verli. der Yogelcn, S. 330- — 346 
Verb, der Waterdiereu und S, 347- — 510 On gern eene V loschen van Amboina manche 
interessante Bemerkungen über Vorkommen und Lebensweise von Säugetbiereu, Rep- 
tilien, Insekten und Vögeln, sowie Namen und Farben beschreihun gen von 525Ftsdiorten 
gäbt, von denen die meisten nach den beige gebe ne« für unsere jetzigen Begriffe etwas 
zu kleinen und rohen Abbildungen noch systematisch erkennbar sind. Dieselben 
Fischabbtldungen wurden später 1754 von L, Renard in einen* eigenen Werke ver- 
öffentlicht. Eine kleine Abhandlung über Schalihicre in demselben Band . öfters auch 
gesondert im Buchhandel, enthält auf säubern Kupfertafeln eine Reihe von Concby- 
lien, gleiclisam als Supplement zu Ru mph, doch auch wieder nicht -ostindi sehe dar- 
unter; der Text hiezu ist sehr mager und dilettantisch, durchaus vom Standpunkt des 
Rarilälensurnmlers. Auel* hiervon gibt es eine deutsche Ucbersetzung, In der neuen, 
von Dr. S. Keyzer besorgten Ausgabe des Yaleniynsehen Werkes in 8vo. . Haag 
1856, sind gerade die tmturhistorischen Kapitel als veraltet vveggetassen. Freilich 
sind sie das, aber dieses Werk ist neben dem, von Riunph und einem filtern unbe- 
deutenderen des Arztes Bontius Sn Batavia, historia naturalis ci tnedlca Indiae 
oriental is 1658, längere Zeit die Haupttjuelle für die Kenutniss der Thicre dos 
Archipels gewesen. 

Erst in dem letzten Viertel des -vorigen Jahrhunderts zeigte sich wieder neue 
wissenscliaftüchö Regsamkeit, und zwar jetzt der Veränderung des politischen lind 
merkantilischen Schwerpunkts gemäss in Batavia; es entstand don die Bataviaasche Ge- 
nootschap van Künsten en Wetcusc) tappen, 1779, welche eine Zeitschrift herausgab, 
in deren ersten Bänden einer der Stifter, Herr von Wunub, 1775—1781 in Batavia 
mehrere zoologische Aufsätze veröffentlichte, unter andern* über einen grossen Orang- 
utan aus Borneo. Ungefähr um dieselbe Zeit kamen die ersten lebenden Exemplare 
solcher Affen nach Holland, wo sie Gegenstand eingehender Arbeiten von Vosmacr 
1778 und Camper 1782 wurden; 1793 folgten die ersten Beschreibungen des snmn- 
i panischen Nashorns durch englische Beamten in Renkulen, 

ln der kurzen Zeit der englischen -Zwischen Herrschaft" 1811 — 18IG nahmen die 
naturgcsehicht liehen Untersuchungen durch das Interesse und eigene Forschungen des 
Gouverneurs Sir St&mford Rufflcs, später in Bcuknleit und Gründer von Singapore, 
sowie durch den Naturforscher von Fach, Thomas Horsfiehl, einen weiteren Auf- 
schwung, namentlich in Betreff der Säugethiere und Vögel sowohl Java's als Sumatra'» ; 
die Resultate sind niedrrgclcgt in den* XIII. Band der Transactions of the Linnean 
society 1821 und 1822, in Horsfield's zoological rescarches in Java» London, 4to., 
1821 — 1828, ferner in einem naiiirgeschiHit liehen Anhang zu Rnftlcs's Lebensbcschrei- 
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billig und in den neuerdings erschienenen Oatalogcn der durch beide so bereicherten, 
inan könnte fast sagen gegründeten zoologischen Sammlungen der ostindischen Com- 
pagnie (raialogue of the Mammalia of the Museum of tlie Hon. Enst-Iudia Company, 
London 1851, 8vo., von Horafield, Bilds von Pr. Moore» Bd. L und II. 1856 — 58, 
Bd. II. Lepidoptera Bd. L 1856). Die in doppelter Beziehung erneute holländische 
Herrschaft, legte — und es ist das hauptsächlich Verdienst des General -Gouverneurs 
Baron van der Capellen, 1816 — 1826 — grossen Werth auf die natorgeschlchtllche 
Durchforschung ihres Gebietes durch eigene Fachgelehrte und berief nacheinander 
folgende Naturforscher und mehr oder weniger spezielle Zoologen aus Kuropa nach Java : 

Caspar Georg Carl Reinwardt, 1816 — 21 auf Java, machte 1821 eine Reise nach 
Bima, Timor, Banda, Ambohia. Tornatc. Gorontalo und Manado, kehrte 
später nach Europa zurück und starb als Professor in Leiden 1854. 

J, C. van Hasse h, nach kurzem Aufenthalte in Java 8. September 1823 gestorben. 

Briefe und Berichte üher seine Beobachtungen in der holländischen Zeit- 
schrift Konst- en Letter- bode 1823 und 1824. 

H einr. Kühl, September T821 gestorben. 

Hetor. Boie, aus Kiel, 1825, ebenfalls bald gestorben. 

Macklot, machte 1828 mit Sah Müller die Expedition nach Timor und Neuguinea 
mit, wurde 1832 bei einem Aufstande der Chinesen in Batavia ermordet. 

Forsten, besuchte Celebes und die Molukken, gestorben 3. Januar 1843 zu 

Amboma. 

Sah Müller, vergl. dessen oben angeführtes Werk. 

Franz Juughuhti aus Elslehcn, vorwiegend Botaniker und Geoguost, kam 1837 
nach Java und wurde, da die eigene Kommission für Naturwissenschaften 
aufgehoben wurde, als Inspektor der Chinarinde- Anpflanzungen auf Java 
angestellt, wo er 1864 starb. Bekannt sind seine drei grosseren Werke, 
die sowohl in holländischer als deutscher Sprache erschienen sind: Topo- 
graphische und naturwissenschaftliche Reisen durch Java. Magdeburg 1845. 
gr. 8vo., mit Adas von 33 Tafeln und 2 Karten. Java, seine Gestalt, 
Pflanzendecke und innere Bauart. Dresden 1852 — 54. 8vo., mit Alias von 
11 Tafeln. Die Baitaländer auf Sumatra. Berlin 1847. 8vo. , mit 19 Tafeln, 
Während von den früheren Sammlern auf Ainbolna hauptsächlich die fremd- 
artigen Gestalten der Meerthiere bevorzugt wurden , wandte sieh auf den grossen 
Inseln das Interesse der Forscher zunächst den höheren Wirbelthtercu zu, und dos 
Reichsmuscum in Leiden, worin die von jenen Reisenden gesammelten Naturgegen- 
stände sich anhäuften, trat unter der Leitung von C. J. Teinminck (f 1858) und 
H. Schlegel in die Reihe der grossartigsten zoologischen Anstalten. Dto Säuge tliiere 
und Vögel wurden grossem hcils von ersterem wissenschaftlich verwert het, zunächst 
in den gemeinschaftlich mit Sal. Müller heruusgegebenen Verhau deüngen over de 
nattmrlijke geschiedenis der ncderlandsche overzceschc besittingen. 1839— 1844 , foL, 
dann mehr systematisch in den Monographies de mammalogie, seit 1824, 4to. und dem 
nouveau recueil de planches colorices d’öiseaus;. 1820 — 1839. fol. Die Vögel von 
Schlegel Museum d’liist. nat. des Pays-bas seit 1802. Die Reptilien von Schlegel, 
Essai sur la physiouomie des serpents, 1837, 8vo. mit Atlas in Fol. (im allgemeinen 
Theil dieses Werkes S. 225 — 243 auch eine Uebersicht der Verbreitung der .Säuge- 
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thiere , Vögel und Reptilien durch die Inseln des Archipels), und in seinen Abbildungen 
neuer oder unvollständig bekannter Amphibien 1837—1844. F ob Die eingesandten 
Fische wurden von Cu vier und Yalenciennes in ihrer histoire naturelle des poissous 
1828—1849, die Seesterne von Job, Müller und Tr o sc hei (dieser reiste deshalb 1841 
nach Leiden) in dem System der Astenden 1842 beschrieben, während nocfi spater 
die Seefedern dem Gustos Dr. IlerkJots 1850, die Schmetterlinge und manche Co- 
leopteren dem Gusto» Snelleu vitu Vollenhoven 18(50 und 1803 Anlass und Stoll’ zu 
besondern Arbeiten gaben* 

Ein praktisches Handbuch für die Kenn tn iss vieler ostindischer Arten verdanken 
wir demselben Prof* Schlegel; es fährt den Titel handleiding tot de beoevening der 
dicrkuiide, 2 Bände, 1857 und 1858, kl. 8vo* mit einem Atlas in Fol., allerdings Hand- 
buch für Zoologie überhaupt, aber zunächst für den natiu wisscnsehaftlichcn Lehrkurs 
an der Akademie zu Breda bestimmt, an welcher die Offiziere der holländischen Armee 
und Marine ausgebildet werden, daher mit besonderer Rücksicht auf die in den nieder- 
ländischen Besitzungen vorkounnettden Thiere, so dass namentlich der erste, nur 
Säugethicre und Vögel behandelnde Theil ganz speziell zur Erkennung der häu- 
figeren oder ausgezeichneteren Arten, die im Archipel leben, dienen kann, während 
der zweite alle übrigen Thiere umfassende Band sich mehr in den Gränzen eines 
allgemeinen Lehrbuchs hält. 

Von englischer Seite gab Eyton einen Catalog der Vögel von Malakka mit An- 
gabe vieler einheimischer Namen in den Proceedings of the zoological society of 
London, 1837, und derselbe Dr, Theodor Cantor, dessen Verdienste um die chine- 
sische Fauna wir schon oben S. 174 rühmend zu erwähnen hatten, von Siiigapore 
aus wertfayolle Bearbeitungen der von ihm beobachteten Reptilien und Fische im 
Journal of the asiatic society of Bengal, 1847 und 1850, 8vo, mit mehreren Tafel». 
Gleichzeitig hatten die von der französischen Regierung ausgehenden w'issc n Schaft - 
liehen Erdumsegelungen besonders in dem östlichen Theil und den anstoasenden 
Grenzgebieten des indischen Archipels die zoologische Kennlnlss in allen Thier- 
klasseu gefördert. Die hauptsächlichste» dieser Expeditionen sind im zweiten Baud 
S, 103 angeführt* 

In Niederländisch -Indien selbst war seit Aufhebung der naturwissenschaftlichen 
Kommission ein Stillstand im Studium der dortigen Thierweit eingetreten, der den 
grossem Theil des zweiten Yierteljahrhunderls hindurch alldauerte. Einen neuen 
Aufschwung erhielten die zoologischen Bestrebungen dort erst durch Dr. P. Bleeker, 
welcher mit Eifer und Energie die Systematik und Beschreibung der Fische des 
Archipels in die Hand genommen und für diesen Zweig der Thierkunde halboffizicll 
Propaganda gemacht, indem er als Chef des M e di eba 1 wesen b seine durch den ganzen 
Archipel zerstreuten Untergebenen zum Sammeln von Fischen und Reptilien an« 
spornte, sowie 1850 die »naturkundige Vereinigung'* in Batavia gründete, deren Prä- 
sident er, bis er Indien verliess, geblieben ist. Arbeiten von ihm über die Fische 
und Reptilien des Archipels, einzelne auch über Crustaceen (Doelea) und Secfedem, 
finden sich seit 1846 in den Vorhand einigen van het Bataviaasch Genootschip, 4to., 
Verhandelingen der natuurkundige YereenigUig in Nederlaudscb Jndie, 4to,, auch 
Acta aoeietatis scientiarum Indo -Neerlaudicae betitelt, und in der von derselben 
Gesellschaft herausgegebene» Natuurkuudig Tydsehrift voor Nederlnuds Indie. 8vo., 
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hauptsächlich für kleinere Mittheilungen zu rascherer Veröffentlichung bestimmt , wie 
die Proceedlugs englischer und amerikanischer Gesellschaften , eine Zusammenstellung 
von Fischen aus Sumbavva auch in dem zu Singapur« erschienenen Journal of the Indian 
archipelago, vol. II. 1848. Die Zahl der einzelnen Aufsätze ist sehr gross, da fast jede 
Zusendung zu einer besondem Aufzählung Veranlassung gab; die umfassendsten sind 
eine Bearbeitung der karpfenartigen Fische 1860, der Welse 1858 und eine Aufzäh- 
lung aller bis dahin bekannten Fisch arten aus dem Archipel« 1850, im IW. VI. und 
VIII. Band der zweiten der oben genannten Zeitschriften. 1855 begleitete er den 
General - Gouverneur Duymaer van Twist auf dessen offizieller Heise über Celebes 
nach den Molukken und gab in der ausführlichen Relsebesehrei Innig, reis door de 
Minuhassa cn den molukscheu Archipel, zwei Bände gr. 8vo,, Batavia 1856. Listen 
der Thiere aller Klassen, welche bis dahin von den betreffenden Inseln in der zoo- 
logischen Literatur angegeben waren, Verzeichnisse, welche freilich der Natur der 
Sache nach sehr unvollkommen ausfallen mussten. Definitiv nach Europa zurück- 
gekehrt, hat er seit 1862 begonnen seine ichthyologi sehen Resultate in einem um- 
fassenden Bilderwerke, Atlas ichthyologique des Indes orientales necrlandaises, 
Amsterdam, Fol., niedcrzulegen, wovon bis jetzt die Papagei - und Lippfische, die 
Welse, Karpfen. Aale, Lophioidcn, Plectognathcu und Pleuronectiden erschienen sind. 

Gleichzeitig thaten sich auch an andern Punkten der niederländischen Besitzungen 
unter den Aerzten einige als Sammler und Kenner einzelner Thierobtheilungen rühm- 
lich hervor, so 0. Mohnickc (aus Stralsund) in Amboina und später Ln Surahaya für 
Käfer, C. L. Dole sch all in Amboina (gestorben) für Spinnen und Zweiflügler und 
IL A. Bernstein aus Breslau, erst Privatarzt auf Java, für Vogel; Doleschall ver- 
öffentlichte einige systematische Arbeiten über die genannten Gliedcrthiere, Bernstein 
mehrere interessante Aufsätze über Anatomie und Biologie javanischer Vogel in den 
Abhandlungen der naturkundigen Gesellschaft und im Journal fiir Ornithologie 1859 
bis 1860, Auf Amboina ging daneben das Sammeln von ConchyHcn und anderen 
Raritäten des Meeres nach Kumpb's Beispiel fort, ohne den seitherigen Fortschritten 
der Wissenschaft zu entsprechen; jeder Arzt, der dort einige Zeit stationirr war, 
brachte eine kleine C on chy I i ensainml un g zusammen , und einzelne dort ansässige Lieb- 
haber verkauften von Zeit zu Zeit grössere Sammlungen nach Batavia oder Europa; 
leider wurde dabei auf das nähere Vorkommen gar nicht geachtet, was durch ma- 
laiische Händler oder eigene kleine Reisen von Timor, den Tenimber- Inseln , den 
eigentlichen Molukken, Celebes tu s. w. gekommen, mit den bei Amboina selbst vor- 
kotmnenden Naturalien zusaniinen geworfen und alles von da ohne Fun dort sangabc nach 
Batavia und Europa verschickt, so dass cs dort als amboiniseh, hier als javanisch galt. 
Daher viele falsche Vaterland sau gaben noch in neueren systematischen Werken. 

Eine strengere Beachtung der fatalistischen Unterschiede der einzelnen Inseln und 
Inselgruppen zeichnet vortheilhaft die reichen Sammlungen des Engländers Alfred 
Russe! Wallaec aus, der iu den Jahren 1854 — 1862 alle grösseren und viele der 
kleineren Inseln des Archipels, namentlich im östlichen Theilc besuchte, und nach 
seiner eigenen Angabe etwa 125,000 Stück zoologischer Gegenstände, darunter 8050 
Vögel. 13,100 Schmetterlinge und 83,200 Käfer zurück brachte. Neben zahlreichen 
kleineren und spezielleren Aufsätzen hat er in einem zweibändigen Werke The Mn- 
lay an Archipelago, London 1869 8 vo. (ins Deutsche übersetzt von A. R. Meyer 1869), 
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eine eingehende Schilderung seiner Reisen, Forschungen und Anschauungen gegeben, 
geistreich und anziehend, voll feiner Beobachtungen, wenn auch zuweilen etwas ein- 
seitig und theorctisirend. Der grosse Unterschied zwischen der Thierbcvölketung der 
grossen westlichen und der kleineren östlichen Inseln, schon von den In »Hündischen 
Forschern dargelegt und im Allgemeinen jedem Speztalzu otogen schon früher be- 
kannt, wurde von Wallaec sehr scharf hervorgehoben , durch viele neue Beispiele er- 
läutert und mit einem vernuuh liehen früheren Zusammenhang der Küsten von Borneo, 
Sumatra und Java unter sich und mit Mala kk a in Verbindung gebracht. 

Wallace's reiche Erfolge regten nun auch wieder in Holland zur Nacheiferung 
auf, und in Folge davon wurden nun auch wieder von der Kolonial Verwaltung ein- 
zelne Beamte eigens für naturwissenschaftliche Saminelreäscu best eilt, so der schon 
genannte Bernstein, welcher in den Jahren 1860 — 1862 die eigentlichen Molukken, 
Halinaher», Morotai, die Obi -Inseln, Gebe und Waigin durchforschte, aber zu 
grossem Verlust für die Wissenschaft schon am 18. April 1865, als er sich eben 
zu einer grösserer) Reise nach Neuguinea selbst anschickte , unerwartet rasch starb, 
und H. von R osenberg aus Darmstadt. 

£ ) Vgl. dte Mittheälung vuii Prof. Peters iu den Monatsberichten der Berliner 
Akademie 1867, S. 319. 

*) Oken, allgemeine Naturgeschichte, VLL, 8,953. bezieht das von Rumph unter 
dem Namen Tupe angeführte Thier auf die Gattung Pladobates. Valentyn, a. a, O. 
8. 276, 277, sagt , man sehe in Amboina zuweilen ein Thierehen, Tupe genannt, das 
am meisten einem Eichhörnchen gleicht; sie kommen aber daselbst nicht ursprünglich 
vor. sondern werden von andern Gcgeude« gebracht, Die ausdrückliche Angabe von 
vier Zehen an den Vurdcrfiissen, sowie dass es Cocosnüsse , Pisang, Reis und allerlei 
Baum fruchte fresse, spricht entschieden für ein wirkliches Eichhorn, und gegen den 
«Insektenfresser* Cladobatcs; unklar bleibt aber, wie Valentyn nach den zwei Jangen 
Zähnen in Ober- und Unterkiefer noch Hundszähne erwähnen kann. Die Eckzähne 
vom Cladobatcs sind übrigens zu klein, um einem Laien als Hundszähne zu gelten, 
Weder Eichhörnchen noch Cladobatcs kommen unseres Wissens wild auf den Molukken 
vor , wohl aber wird Seiurus bicolor auf Java den Fremden lebend zum Kauf angeboten 
(S. 52) und so mögen überbau])! Eichhörnchen iu der BltltUezeit Amboimfs dahin 
gebracht worden sein, ihrer Gutmütigkeit und Kurz weil igkeh wegen, welche von 
Valentyn ausdrücklich hervorgehoben wird und welche nicht auf einen Insektenfresser 
passt. Die grossen, doch freundlichen Augen, welche Valentyn hervorhebt, passen gut 
auf das von mir eine Zeit lang lebend gehaltene zweifarbige Eichhörnchen, Schi ms bicolor, 
sowie auch alles was Valentyn von seinem Betrogen in der Gefangenschaft erzählt; 
offenbar hat er auch ein solches Thtcrchen lebend gehabt und lieb gewonnen , wie ich. 

7 ) Die Schilderung eines solchen Kampfes mit einem Büffel, sowie was ich vom 
Tiger auf Java hörte, habe ich in der Zeitschrift »der zoologische Garten- Jahrgang 
1861 S, 418 uud 384 mitget heilt. Das Erstechen des Tigers durch Lanzenträger 
schildert als Augenzeuge unter Andern von ^Vollzogen , Briefe des Herrn von Wunnb 
und des Herrn Baron von W. auf ihren Reisen nach Afrika und Ostindien in den 
Jahren 1774 — 1792. Gotha 1794, 8vo. pag, 389, 

a ) Dasselbe haben schon Rcinwardt und Kühl angegeben, s. Oken allgemeine 
Naturgeschichte VII, S. 1008: cs ist dieses entscheidend dafür, dass der schwarze 
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Panther nur eine Farhenapidait des gewöhnlichen, nicht eine eigene Art (Felis mclis 
Peron) ist, wie auch vom afrikanischen, sowie vom Jaguar und Kuguar schwarze 
Individuen Vorkommen, vergl. meine Bemerkungen im -zoologischen Garten- 18(54 
K. 279. Rafiles, Trausaet, Liim, soc. XIII. 1821 pag, 250 führt allerdings riuiaii- 
kuinbang als spezielle Name« für den »schwarzen Tiger- an, ober er unterscheidet 
in dieser Abhandlung Überhaupt nicht den Panther vom Tiger und scheint daher 
den malaiischen Namen des Panthers auf die schwarze Abart allein bezogen zu haben; 
wenigstens deutet der oben angegebene Sinn des Wortes entschieden auf ein ge- 
flecktes Thter. * 

9 ) Der scheinbar einheimische Name, welchen Pteromys petanrista Pall, aus 
Himerindien seit Buffo« in den zoologischen Büchern führt, tagnan, stammt von 
de« philippinischen Inseln — allgemeine Historie der Heise« Bd, XI. S. 428, Pallus 
miscellanea zool. pag. 55 — und ist höchst wahrscheinlich nur eine Variation von 
ettgnang. wie Pater G. J. Camel den philippinischen Namen eines fliegenden Käuge- 
thlcrs schreibt, das vielmehr Galeopitheeus Philipp tmis sein dürfte, vgl. üben S. 194. 

10 ) Die erste Nachricht über linsen auf Java, welche ich auiV.u linden vermocht, 
ist in Major Thorifs history of the eomptest of Java, London 1815, pag. 218. und 
lautet: hares and rabbits are pretty common, and deer and antilopcs also plcntiful; 
cs ist hier tm Allgemeinen von Java die Hede , aber doch wohl zunächst au die Um- 
gegend von Batavia gedacht; von Kaninchen auf Java habe ich nie etwas gesehen 
oder gehört. Doch sagt der alte Valentyn in seiner Beschreibung von Batavia, tnnl 
cn «ieuw Oost Indic, Bd, IV. pag. 255 (1724— 1728. neue Ausgabe durch Keyzer, Svo., 
1858, Bd. 111, S, 540), unmittelbar nach der Aufzählang der zahmen und einiger wilden 
Vögel : -es gibt auch Kaninchen , doch nicht im Ueberfluss« ; und bald darauf nennt 
er eine ziemliche Anzahl wilder Säugcthiere, aber nicht den Hasen, Was Thorn sieh 
unter seiner Antilope gedacht, ist zweifelhaft, vielleicht den Kidjaug, Cervus (Proz) 
numljac, als dem Hirsche ähnliches, zarteres Thier. Eine Antilope kommt auf Java 
nicht vor. In den Vöcabularten der malaiischen Sprache werden wohl auch Namen 
für Hasen oder Kaninchen genannt, kawelu und kelinlji, kiintji, crsiercs kann aber 
vielleicht auch ein ganz anderes Thier sein und das letztere ist nach Roorda v. Ey- 
singa erst aus dein holländischen konyntje entstanden. Derselbe Lepus nigriceliis 
findet sich auch auf der Insel Reunion (Bourbon) nach Maillard, hier ohne Zweifel 
eingeführt. 

[1 ) Wenn in früheren oder auch neueren , aber nicht speziell zoologische« Schriften 
ein Faulthier , holländisch luyaard, von den Stmda- Inseln oder auch Ceylon genannt 
wird, so ist damit immer der Faulaffe, Stenops, gemeint; ebenso unter dem Namen 
Flusspferd. Hippop otatuus , nicht das rein afrikanische Thier dieses Namens, sondern 
der indische Tapir. 

12 ) Näheres hierüber in P, J, Vetli's Bonieo’s Wester -afdeling, Zaltbonunel 1854, 
I. S. XII; dass Elep hauten früher von chinesischen Kolonisten ein ge führt worden 
seien, klingt unwahrscheinlich , da der Elcphattt in China nirgends, unseres Wissens, 
verkommt und namentlich nirgends zahm gehalten wird, ausser etwa früher am kaiser- 
lichen Hof zu Peking als Paradestück, auch nicht in andern chinesischen Koloiueen. 
Wold aber könnte man fragen, ob jenes Elfenbein etwa von fossilen Thiere« , wie 
das sibirische, stamme. Resident Schwauer, der längere Zeit auf der Ostküste Bomeo’s 
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und in steter Berührung mit den Eingeborenen gewesen und den ich 1863 deshalb 
befragte, hat keinen Elephaiiten daselbst gesellen und kannte auch keinen einheimi- 
schen Namen für das Thier. Aber in den dajak'schen Liedern, welche Missionar 
Hardeland auf der Sildnstküsfc gesammelt, (Hardeland , Versuch einer Grammatik der 
dajak’schen Sprache, Amsterdam 1858 , 8vo.), kommt ein eigener Name, njnwaloi, 
vor, der mit Elephant übersetzt wird, doch fugt der Uebersetzer tmd Herausgeber 
selbst hinzu, dass dieses Thier im südlichen Borneo gegenwärtig unbekannt sei. Auch 
die Älteren Nachrichten über das Vorkommen von Elep honten auf Mindanao und den 
Solo -Inselit (Jesuit Gemelli Caiteri) Indien sieh nicht bestätigt, wahrscheinlich be- 
ruhen sie auch auf zeitweise von dortigen Fürsten zahm gehaltenen, Uober das Rliino- 
ceros von Borneo vcrgl. die neuesten Angaben von Wallaee in Proc. zool, soc. 1874 
pag. 498, wo auch eine gute Abbildung von Rh. Sondaicus, Tafel 78, wie im vorbei- 
gehenden Jahrgang, Tafel 67, eine von Rh. Stimiurensis mitgetheih ist, 

ia ) v. Rosenberg in der Tydsehrift voor Indische Taal-, Land- en Volkenkundc, 
Batavia L 1853 pag. 399 und 11. 1854 pag. 379. 

u ) Schon Pisa und Valentyn geben als Vaterland des Babi-rusa ganz richtig Bum 
an. aber da es als merkwürdiges 'filier von den Holländern, bei denen sich die Nei- 
gung, fremde Thier e lebend zu erhalten , früh entwickelt hat, öfters nach ihi*en Haupt- 
niederlassungen Ambolna und Batavia gebracht wurde, so kamen diese als Vaterland 
des Thiers in manche Bücher, so Amhoiun z. B. bei Zinnnennann specimeu zoologiae 
geographicae pag, 552, Java bei Gmelin ln der 13. Ausgabe von Linne’s Natursystein 
S. 221, ja Ternato noch bet Bleeker reis door de Minahassa en den molukscheu Ar- 
chipel 1856 I, S, 190. Borneo bei Zimmermann 1, e. dagegen ist wohl nur ein Miss- 
verständnis für Buru, holländisch Boeroc oder Boero geschrieben. Schon Valentyn 
erzählt Manches von seinem Leben im Freien; der Baum Waringin, dessen Blätter 
er als seine Nahrung nennt, ist eine Ficusart. 

l6 ) Man hat auch noch einen Cynocephalue nigrescens und einen Imm b fuscoater 
von Celebes beschrieben, welche wohl nicht ab eigene Arten von dem oben genannten 
uiger unterschieden sein dürften. Dieser schwarze Affe von Celebes ist übrigens 
den afrikanischen Pavianen nicht besonders nahe verwandt, bo wenig als der Babi- 
rusa den afrikanischen Warzenschweinen, und daher der kühne Gedanke von A. Wallaee, 
wegen beider einen uralten Zusammenhang dieses Gebiets des Archipels mit Afrika 
zu postuliren, nicht gerecht fertigt. Die Anoa findet ihre nächsten Verwandten, wenn 
man sic als Rind betrachtet, auch in Asien, als Antilope dagegen allerdings in 
Afrika an der Flenn- Antilope, A, orens. 

* ö ) Die Zibethkatze geben übereinstimmend die verschiedenen Autoren als auf 
Celebes, Ternate, Batjnn, Halmalicra und Aniboina vorkommend an; da sic aber, 
früher vielleicht häufiger als jetzt, des Zibcths wegen mich von den Menschen lebend 
gehalten wurde, so wird dadurch fraglich, ob sie der ursprünglichen Fauna dieser 
Inseln an gehört. Der alte Valentyn sagt von diesem Thiere in dem angeführten Werke 
S. 270: - Die Zibethkatze findet 'sich auch auf Aniboina, ist aber nicht von allen zugehöri- 
gen Inseln bekannt; sie kommt hier allein, wie ich glaube, auf der Insel Buru ursprüng- 
lich vor. Aber -da dann und wann wohl einige auf Amhonrn aus Ihren Behältern 
entkommen sind, und sich dann hier fortgepflanzt haben, so werden dann und wann 
auch hier einige gefangen.* Paradox ums musanga wird neben den grossen Sunda- 
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Inseln auch von Timor angegeben und so]] im Leidner Museum such von Amboina 
vertreten sein, freilich vielleicht auch von anderswoher nach Amboina gebracht und 
von dort cingesandt. Ucbrigcns wüsste ich das Thier Lauw , das Valentyn boselircihi 
und abhildct, kaum anders tu deuten, obwohl die angebliche weisse Schwanzquaste 
nur von keiner Art bekannt ist; er sagt übrigens nicht, es lebe auf Amboi na, son- 
dern mau finde es zuweilen bol den Ainboinesen, Was die Nngethicrc der Molukken 
betriffr. so fährt zwar Bleckrr, reis door de Minahassa ctc, II. 1856, S. 61 . Pteromys 
clegans Sah Müller unter den Säugethiercn von Amboina auf. Aber sonst keiner der 
hol ländischen Naturforscher, namentlich nicht Sah Müller, der die Verthcilung der 
Slugethiere durch den indischen Archipel genau verfolgt hat, Bleeker's Verzeichnisse iti 
dieser Reise sind nicht frei von unheimlichen Bestimmungen (vergl. Aber einige Echt- 
nodennen in dieser Beziehung meine Bemerkungen in Trnsehel's Archiv für Natur- 
geschichte Ud.-XXXU. 1866 8, 187), Vielleicht hörte er von einem fliegenden 
Renteithier, Petaurus, erzähl eit und deutete es auf das javanische fliegende Eichhorn, 
Pteromys deg&ns. Valentyn’a recht kenntliche Beschreibung des Peiamus ariel von 
Halmahera findet sich in seinem Kapitel über die Thiere von Amboina, S. 270, nach 
8 chiffer nachricht en aus dem Jahre 1677, Ueber das von ihm Tupe genannte Thier 
vergl. Anmerkung 4. S, 347. 

tT ) Hardeland, Versuch einer Grammatik der dajakselten Sprache. Amsterdam 
1858. 8vo. 

1B ) Ueber die Papageien des indischen Archipels haben Dr, Sclatcr (Proc. zool, 
soc. 1860), Rosenberg (Journal für Ornithologie 1862), Wallace (Proc. zool. soc. 1864) 
und Bernstein (Nederl. Tydsehrift vonr Dierkunde II. 1865) eigene Aufsätze veröffent- 
licht. Ich habe im Obigen bei der Bestimmung der Arten mich hauptsächlich an die 
Monographie der Papageien von O.Finech, Leiden 1867, zwei Bände 8vo., gehalten, 
kann aber dessen allzu puristische Verdammung der Namen Caeatun, Lorius und 
Loriculuß nicht thcilen; haben doch die Griechen und Römer selbst auch für fremde 
Thiere Namen aus fremden Sprachen adopttrt. so z. B, elephas und camelus. 

ie ) A, Wallace in Newton’s omithologi scher Zeitschrift Ibis, 1865, mit Aufzählung 
aller Aj*teu und Fundorte, iiu Auszug von mir übersetzt, im Journal für Ornithologie 
1866. (Vgl, auch Schiegel Nederl. Tydsehrift v. Picrkundo III. S. 162 — 213.) 

**) In einer neueren Bearbeitung der Eisvögel , mouogniph of tlic Alcedlnidae, 
1868—1871, unterscheidet Sharpe folgende Arten von Tanysiptern Innerhalb unseres 
Gebietes : 

T. Doris Wallace, Insel Morotai im Nordosten von Halmahera, 

— Emiliae, Insel Rau ebenda, 

— sabrina Gray, Insel Kajoa au der Westküste von Halmahera, 

— Acis Wall., Bum, 

— Margaretae, Heine, Halmahera und Batjan, 

— Nais Gray, Ceram und Amboina, 

— Hi» doll Verr. Celebes, wahrscheinlich von Manado. 

Ausserdem noch einige von Neuguinea und den anliegenden Inseln, Wenn es 
auch wahrscheinlich ist, dass die beiden Haupt gruppen der Molukken, einerseits 
Halmahera mit Batjau u, s, w., andererseits Ceram mit Amboina, einige Formen be- 
sitzen, die man je nach Beheben als Lokalraceu (Schlegel Nederl, Tydßcbr. voor 
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Diork undc 111. 1866 S. 1269 ff.} oder Arten bezeichnen kann, so erscheint cs doch höchst 
sonderbar, dass so kleine und den grossem so nahe liegende Eilande, wie Kajoa und Rau, 
eigene Arten haben sollen , um so mehr als d>c angeblichen Arlunterschiede sehr gering 
sind. Die Art von Amboina dürfte wohl ab Linnc’s Alccdo dea zu betrachten sein. 

at ) Der Name Pin«, der diesem Vogel in unscni systematischen Büchern gegeben 
wird, ist nicht malaiisch oder indisch, und ich wusste keine sichere Etymologie des- 
selben a umgeben, wenn es nicht etwa auf das griechische kitta gleich lateinisch pirn 
zurückin führen ist, Linnc nannte eine Art Corvus brtchyurus und ßuffun la breve, 
von brevjfl , breve, wegen des kurzen Schwanzes, daher auch in deutschen Büchern 
die Bezeichnung -Kurzsctwauz*, lieber die Arten vgl* Schlegel a. a, 0. S. 188 — 190, 
**) Der Name mak oder ruq, der in den malaiischen Vocabularien für die Geier 
angegeben wird, ist arabischen Ursprungs und wahrscheinlich identisch mit dem des 
Vogels Rok, der una aus den arabischen Mährchen bekannt ist. 

a ) Die erste holländische Expedition nach Indien, unter Houtinan , erhielt lollfi 
einen lebenden Kasuar, den ersten, der überhaupt beschrieben und abgcbildct wurde 
und der auch lebend nach Europa kam, als Geschenk vom König einer Stadt an der 
Nordküste von Java, welche sie Cidayo neunen, das heutige Sldnju, westlich von Su- 
rsbaya und Grisse; mau sagte ihnen, dass er auf der Insel Banda lebe und auch dieses 
Exemplar von dort stamme. Dieses beweist, dass auch von einheimischen Fürsten 
der Vogel öfters lebend gehalten wurde und aueh als Geschenk von der einen Insel 
zur andern geschickt wurde; inan muss daher doppelt vorsichtig mit den Angaben 
über sein Vaterland sein. Die Banda -Inseln sind aber so klein und wurden bald, 
1(121 , von den Holländern so vollständig in Besitz genommen, dass ein solcher 
Vogel ihrer Aufmerksamkeit nicht hätte entgehen können, und doch findet sich nir- 
gends eine andere, spätere Angabe üher sein Vorkommen auf Banda. Der Prediger 
Vajentyn , der jahrelang auf Amboina lebte und viel mit den Eingeborenen verkehrte, 
gibt die detaillirteste und wie mir scheint zuverlässigste Angabe üher sein Vaterland: 
-er kommt vor auf der Insel Ceran» und zwar meist auf dessen Südseite, von EÜ- 
paputeli bis Kcllcmuri. Man sagt, dass sie auch auf Buton (Insel an der Südost ecke 
von Celebes) und in den Am - Inseln Vorkommen , doch diese unterscheiden sich 
einige rmaassen von denselben , wie sieb weiter unten ergehen wird.* Die spätere 
Stelle, welche zweifelsohne gemeint äst, lautet: -Der Kasuar* der auf Am vor- 

kotnint, ist beinahe wie der t era m 'sehe; doch die Eier des Aufsehen Vogels sind bei 
weitem nicht so schön, als die des Ceram’schen, indem sie viel längere und ver- 
wirrtem Tüpfel haben.* Spätere Schriftsteller haben das Vaterland des Kasuars nach 
sehr unzuverlässigen Angaben ungebührlich ausgedeiuit, so heisst es in der Gmcliif sehen 
Ausgabe von Linnc: liahiiat intra zonam torridam Asiae orientalis, und noch Oken 
sagt: sein Vaterland ist das südliche Asien, die Molukken, Ceram, Banda, Java und 
Sumatra, ja er fügt nachher stoch »die Halbinsel jenseits des Ganges- hinzu. Vo» 
einem Kasuar auf Buton hat man in neuerer Zeit nichts mehr gehört, die lusel ist 
aber so wenig besucht und bekannt, dass dieses gegen Valcntyn's Angabe wenig ins 
Gewicht lallt. Auf den Aru- Inseln fand Wallaoe eine Art des Kasuars, welche 
Sclater als Casuarius bkanmculatus beschrieben hat; Rosenberg aber hält ilm für 
identisch mit seiner neuen Art von Neuguinea, Cnsunnus Ivaupj. Dass der Kasuar 
auf seinen Eiern sitzt, also brütet, hat schon Valcntyn gesehen; aher erst En neuester 
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Zeit hat R Osenberg Näheres darüber berichtet, und zwar betreffs der Art von Sak- 
watti, Casuarms Kaupi, siche Natuurkundig Tydschrift voor Nedcikndsch Indie 1863 
oder Cabanis’ Journal für Ornithologie 1861. 

**) Nach Schlegel handleiding I. S. 156, 428 und 483* 

**) Ueber die Vogelfauna der einzelnen Inseln des Archipels sind neben den 
schon erwähnten und den allgemein systematischen Werken namentlich noch folgende 
Abhandlungen zu vergleichen: 

Sumatra: Ral'fles in den Transactions of the Linnean Society ßd. XIII, 1821, 
manche Bestimmungen recfifieirt von Fr. Moore, eatalogue of birds of the 
Museum of the Hon. Esiat-Indk Company, vol. 1. . II, 1850 — 1858. 

Borneo: Low, Sarawack, ifs Inhabitauts und productious 1848, 8vo, (60 Arten 

von Vögeln genannt). Sclatcr in den Proceedings of tlie zoologiral society 
of London 1868 pag. 206 nach der Sammlung von Mottley im Gebiet von 
Banycrm assin. 

Java: IlorsGeld zoological rcsearchcs in Java 1825, 4io., und in dem eben ge- 
nannten Baud der Trans. Lina. Soc., vergl. dazu ebenfalls den Catalog 
von Moore* Bernstein in Cabanis f Journal lur Ornithologie 1850, 1860 
und 1861, namentlich Lebensweise, Nester und Eier betreffend. 

Celebes: Waiden in den Transactions of the zoological Society of London, V1IL 2, 
1872. 4to. 

Xula- Inseln: Wallaee Proe. zool, soe. 1862. 

Eigentliche Molukken: Gray Proe. zool. soc. 1860 nach der Sammlung von Wallaee. 
Bernstein im Journal für Gniithologie 1864. 

Ce raun: Wallaee in der Zeitschrift Ibis 1861. 

Timor: Wailnce Proe. zoo). soc, 1861, 

Zwar wird Eine eigene Art von Testudo. T. Forsten! , von Schlegel uiid 
Sul. Müller für die Insel Djilolo (Halinnhera) angegeben, aber diese Art ist sehr 
wenig bekannt geworden (vergl, Strauch, Vertheil ting der Schildkröten S. 34), auch 
von den neueren Besuchern der genannten Insel, Wallaee, Bernstein und mir. nicht 
wieder aufgefunden, so dass wir erst weitere Aufklärung abwar ton möchten, ehe wir 
amiehmen, dass die vorherrschend afrikanische, schon auf dein indischen Festland 
spärlich werdende Gattung Testudo mit Ueberspringung der grossen Sunds - Inseln 
plötzlich wieder auf den Molukken auftrete, um so mehr als sic auch in Neuguinea, 
Ncuholland, Polynesien und selbst auf den Philippinen fehlt. 

* 7 ) Trionyx cariniferus Gray, \on Frau Ida Pfeiffer aus den Molukken mitge- 
bracht, doch ohne sichere Angabe , oh aus Ambolna selbst oder Ceram, Gray catai 
shield rept. pag. 67, 1855, Strauch, geogr. Verbreitung der Schildkröten, S. 128, später 
Proe, zool. soc. 1864, von Graiy zu einer eigenen Art, Aspilus (?) punctulatus. ge- 
macht. Da wir von den holländischen Naturforschern, welche viel von Amboiua, 
aber verliüLtu iss massig wenig von Ceram beschrieben haben, nichts über sie erfahren, 
auch Yalentyn auf Amboma nur von Einer Schildkröteuart . Cistudo Anibomensis. 
vveiss, und die Insel überhaupt an Süss wassert hie ren arm ist, so ist es weit wahr- 
scheinlicher , dass jener Trionyx von Ceram, das Frau Ida Pfeiffer quer durchreist 
hat, wenn überhaupt von den Molukken stammt. Es wäre dieses das südöst- 
lichste Vorkommen der Gattung. 
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*) Channnelcü hifurcus Brongn. = bifldus Daud. wird /.war in früheren Schriften 
von den Motukke». auch Neuholland und den Sunda- Inseln angeführt , so noch bei 
Dumeril und Bibron, neuere Angaben geben ihm aber mit weit mehr Wahrschein- 
lichkeit Madagaskar zur Hchmtfh, Gray aital oi* lizards 1845 pug. 268. 

*“) Peters in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1807 S. 17. 

*>> Ebenda 1864 S, 271. 

3l ) Ausführlich er/ahlt von Thepass in der gen erkundig Tydschrift voor Nedcr- 
landsch Indio IX. 1801. 

A. B. Meyer über den Gift Apparat der Schlangen, insbesondere der Gattung 
Callopliis , in den Monatsberichten der konigl. Akademie der Wissenschaften /u Berlin, 
Mai*/ 1861), mit 2 Tafeln. 

aa ) Doch: bieten die von den Molukken mitgcbrachten Exemplare (Pclodrya* do- 
Uchopsis Cope 1867) einige Unterschiede von den ncuholländisehen. 

Uebcr die Heptilicnfmina der einzelnen Inseln des Archipels sind neben den 
schon erwähnten allgemeineren Werken zu vergleichen; 

Sumatra: Blccker iu Natuurkundig Tydschrift voor Nedcriandsch Indie XVL 1855, 
XX. 1859, XXL 1800 und Ludeking , natuur- cn gcnceskuudig Topographie 
van Again. 1867. 8vo. 

Banka: Giebel in der Zeitschrift im* die gesammten Natunvisscii schäften, 1866 
(Schildkröten). 

Biutang: Bleekcr Nat. Tydsehr. Nederl Indie XVI. 1858 und XX. 1859. 

Borneo; Kdeling in Nat, Tydsehr. Ned, Ind. II. 1865: Günther in den Proceed. 
of tbc zool, Soc. of London 1872, pag. 586 —6t)0; Peter» in den Amutli dcl 
Museo Cävico di storbt naturale di Genova HL 1672 (von Beocari und Doria 
gesammelt). 

Bali: Blccker Nat, Tydsehr. Nederl. Indie XVL 1858. 

Celebes: Bleekcr ebenda XXIL I960. 

Batjan : Bleekcr ebenda XVL 1858. 

Ceram: Bleekcr ebenda XX II, 1860; Günther Proc. zool soc, 1868. 

Amboina: Bleekcr ebenda XXII. 1860. 

Timor; Bleeker ebenda XXIL 1860. 

M) P, Gramer, nitlaudsehe Kapellen. Amsterdam 1779 — 1781. 4 Bände in 4to. 

Neuere Arbeiten über die Schmetterlinge des Archipels sind: 

Zinken, in den Acta Aeadein. Caes. Corol Leopold. Band XV- ISHl von Java. 

W. de Haan, Papüioniden in Tcmminck’s Verhandelingen (auch Raupen). 

llorsfield. Th., dcscriplive cotalogue of tho Lepideprera containrd in the Mu- 
seum of the Hon. Eost * India Company. London 18S3 und 1829. 4lo, 

— und Moore, catalogue of the Lcpidoptera of the Museum of the Hon. East- 
India Company I, 1857, 8vo., mit besonderer Rücksicht auf die Raupen. 

Snellen v. Val lenhoven essai d’irnc fauno cntoniologitpie de V Archipel indo- 
ncerlandais. I. Papilionidcn 1860, 55 Arten. II. Pieridcs, 1865. 67 Arten, 
deren Namen auch in Xedeil. Tydsehr. voor de Dierktmdc III. p. 53 — 61 

WalUcc, Alfr,, in Procoedings of the Litmcan Society VI. 1862, MI. 1863, 
Proc, of the entomological society 1864, Transactiona of ihc Linuean 
soeiety XXV. 1865, 8 Tafeln, Transactions of the entomological society, 

Oit - Alien. Zoolflgiieli. 1» 
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third scvics IV. 1867 (Pierides). Ein Verzeichnis« der von ihm gesnnt- 
mclten Tagscbnicttcrliiige durch Hewitson im Joorn. Linn. Soc. Znol. 
VIII. pag. 148—149. 

Druc o , II. t in den Proceedings of the zoological society 1878 mit 3 Tafeln. 
(Schmetterlinge ans N. B, Borneo, von Lowe gesammelt.) 
w ) Wallace, Beitrage zur Theorie der natürlichem Zuchtwahl, übers, von 
A. B. Meyer, 1870, S, 166—173 und der ins layi sehe Archipel, Bd. L , 1869, 
S. 182-184. 

**) WalUce, mal. Archipel. Bd, I, S. 161 und 186. 

3S ) Uebcr die Käfer des indischen Archipels vcrgl. unter andenn: 

llaan in N. Ami, 31ns. hist, nat, IV, 1836 ([.ainelLtcornicr und ihre Larven). 

Vollenhoven, Sn, v„ 'in der holländischen Tydschrift voor Entomologie. Haag. 
IJd. VII. 1863—1864, pag. J 45— 170, pt. 9—12 und serics II. , Bd. L 1866. 

Baly, Phytophaga Malayana, colleeted hy Wallace. Part. I. London 1865. 8vo, 

Pascoc, F. P., Longicomia Malayana, colleeted hy Wallace, TronsÄCt. cntomol, 
soc. Lond.. third serics vol, III, 1864 — 1869. 

Wallace, Cetoniidne of the Malaynn Archipelogo. Ebenda vol. IV. 1868, 

Mohn icke, Ö., Cetoniiden im Archiv für Naturgeschichte 1871 (174 Arten). 
Unter den Käfern, welche ich im Archipel sammelte (170 Arten), betrugen die 
LamelUcornier 30, die Longicornier 12, Melasomen 9, Carabiden 8, Rüsselkäfer und 
Chrysomeliden je 6 Proecnt; StaphyKniden keine, 

3 ®) Dr. Bensen in der holländischen Zeitschrift: genccsknndig Tydschrift voor 
Nederlandsch Indie 1855. Es wird angegeben, dass tnan diese Käfer mit verschie- 
denen starkwirkenden Stoffen, wie Arsenik, Stramonium, Benzoe u. dgl. füttere und 
sie dann übef die Speisen, welche für die betreffende Person bestimmt sind, weg- 
taufen lasse. I)r. Bensen 1 » Versuche haben ergeben, dass dieser Küfer von Arsenik 
wie andere Thiere stirbt, Stranionium aber längere Zeit ertragen kann, doch sind 
die in seine Exkremente übergehenden Quantitäten davon zu gering, um eine merk- 
liche Einwirkung auf einen Menschen auszuüben. 

4Ü ) Ueber die Orthopteren des Archipels vergi Haan, in den *VerUauddingeii«, 
Ueber die Hemipteren: 

Ellenrieder in Tydschrift der natuurkuudige Vcrecmging voor Nederland’s Indie. 
XXIV. 1863 (von Sumatra). 

Waltace ebenda XIX. 1859 (Cieaden von Sarawak) und Proc. zool. soc. 1862. 

Walker, catalogue of Homopterous Insects colleeted on the Indian Arehipelago 
by Wallace. Journ. Linn. Soe. X, 1869. 

Sn eilen v. Vollenhoven, Faune entomologitjue de 1' Archipel Indoncerlnnduis. 
I, Scutellerides 1863, 4 Taf, III, Pcntntomidcs 1868, 4 Taf. 

* l ) Gc r s tac ke r in der Stettiner entomologischen Zeitung 1864 S, 76, Tnf. 1 , Ftg. 2. 

Ueber die von Wallace gesammelten Hymen opteren s, F. Smith in den Proc. of 
the Liunean Soc. VI. 1862 bis IX. 1871. 

**) D diese hall, eerstc, twec.de und derdc hydrag tot de kennte der diptero- 
logische Fauna van Nederkndseh Indie. in Tydschrift natnurkundig 
Vereemgiitg Ncderl. Indie X. 1856, XI. 1857 und XII. 1853. 

Van der Wulf in Tydschrift voor Entomologie, 2 scries, Bd, III. 1867. 
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Vergl. auch Wallaee in den Proe. Limi. Soc. 1856 (von Sarawak und Singapore), 
Proc. rool. soc. 1862, und dessen Ausbeute F , Walker bearbeitet im Journ. 
of the Proc, Linn. Soc. I. 1856 und IX. 13G6. 

43 ) lieber die Arachnidcti des indischen Archipels vergl. Dol esc hall in den 
Acta societ. Indo Ncerl. 1857 (von Java und Amboina), sowie Tydschrift natmirk. 
Vereenig. Ncderl. Indic Jahrgang XII. 1856 und XIIL 1857, png. 399 — 434. 

4t ) Prof, Peters in den Monatsberichten der königl. Akademie der Wissen- 
schaften tn Berlin 1864, S, 529 — 551, wo mehrere von mir tu itgo brachte neue Arten 
von Polydesmus beschrieben sind. 

te ) Vorläufige Bemerkungen über diese Süss wasserfische habe ich in den Sitzungs- 
berichten der Gesellschaft natmforschender Freunde in Berlin, Mai 1864, S. 9, 
mit Vorzeigung von nach den frischen Exemplaren v «•fertigten Farbenskizzcu und in 
Troschel's Archiv für Naturgeschichte Bd. XXXIV. , 1868, S. 8—17, mitget heilt. 
Die Im Text besprochenen Fische sind hauptsächlich nach Blecker’s ichtliyo logischem 
Attas bestimmt , aber die Benennungen nach Dr. Günther’s Fischkainlog angenommen. 

* w ) Blecker hat dieser Art den Namen Bogoda macrolepsis gegeben, weil sie sich 
von der früher bekannten vordermdiseheu Art Ambassis bogoda C, V. ss Bogoda natttn 
Blkr, unter Andern durch die zwar sehr kleinen, aber doch deutlich sichtbaren Schuppen 
(sqiuuitac minutissimae , conspicuae , 70 in der Seitenlinie), unterscheiden. Wenn wir 
nach Günther’» Vorgang nun Bogoda wieder mit Ambassis vereinigen, so können wir 
vernünftigerweise der Art nicht dcu Namen inaerolepis, grossschuppig, lassen, da ihre 
Schuppen weit kleiner als die der andern Amhassissrtcn sind, und ich habe ihn 
daher in Troschel’s Archiv 1868 in rnicrolepis, kleinsch üppig . umgeändert. 

47 ) Vergl. Siebold, Süßwasserfische von Mitteleuropa. 1863. S. 14 — 16, 

**) Blceker, alias ichthyologique, nennt 6 Arten von Aalen aus dem Süsswasser, 
ferner 2 Pisoodonophis (verwandt mit Ophisurus) , 1 Splmgebranchus , 2 Muraenen 
( Gymnothorax ) , die letzteren alb uur aus den grossen Inseln, 

4 ' J ) LudekUtg nntnur- en geneeskundige Topographie van Agajn. 1867, S. 52. 
w ) Dr, Oantor im Journal of the Asiat! C Society of Bengal vol. XVIII. pari, IL, 
1850, pag, 1281 — 1284, unter dem Namen Alausn toll, 

51 ) So sagt Prof. Schlegel in der oben angeführten haudlelding der dierkuude 
Bd, LI., 1858, S. 105, *gaim de rivieren op, xoo vor als zieh de vlocd uitstrekt.« 
Cantor in der dien angeführten Arbeit Tiber die Fische der malaiischen Halbinsel , 
S, 1008 u. IT., gibt nur das Meer und Brackwasser (cstunries) als Wohn platz der 
Polyuemusartcn au, dagegen Blceker Art. soc. Indo -Neerland. Bd. VI, , 1859, S. 39 
— 41, für P. Borncensis und dubios -in man et tn fluviis-, für mtilÜfilb allein «in 
fluviis*, für ptebejus und hexadaelylus *iu man et in ostiis fluviorum« , für liexnne- 
ui ns und Indiens -in mnri et aqms fluvio- marinis* ; gerade die drei erstgenannten 
sind solche, welche er ans Borneo kannte. Moine Beobachtungen bestätigen das 
Vorkommen des P, multrfilis in den Flüssen bi w r eiter Entfernung vom Meere. 

6S ) Beschrieben von Prof. Peters in den Monatsberichten der Berliner Akademie 
der Wissenschaften 1868, S, 459, nach den von mir mit gebrach teil Exemplaren. 

**) Nach den Angaben der Naturforscher der No vara- Expedition, Fische, S. 106. 
M) B lecker a. a. O. S. 33. 

fa5 ) Holle in Naluurkundig Tydschrift voor Nederlands Indic. Bd. XX. 1859, S. 156, 

23 * 
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r,lt ) Uober die Süßwasserfische von Palcrabnug und Benkulen auf Sumatra vcrgl, 
die Listen von Bleekcr in Natuurkumlig Tydsehrift voor Nederlands Indie Bd. XVI., 
1858, S. 210, 263, 273, 338 und 385, nach Sendungen von E. A. Lange und van Ophuy- 
scn. Nach den umfassenden Zusammenstellungen desselben hn Atlas ichthyologicptfe, 
kennt man aus der Familie der Cyprinoiden überhaupt 109 Alten von den drei 


grossen Sunda- Inseln und davon 

von allen drei grossen Sunda- Inseln 13 (15) 

von Borneo und Sumatra, aber nicht von Java, ...... 22 (27) 

von Sumatra und Java, aber nicht von Borneo, 14 (12) 

von Borneo und Java, aber nicht von Sumatra, 0 (1) 

allein von Borneo 14 (13) 

allein von Sumatra 18 (14) 

allein von Java 28 (27) 


109 (100) 

und somit 

überhaupt aus Borneo 51 (58) 

überhaupt aus Sumatra 67 (68) 

überhaupt aus Java 59 

Aus der Familie der Siluroiden 90 Al len überhaupt, von den drei grossen Sunda- 
t n sein davon 

von allen drei grossen Sunda •Inseln Iß (19) 

von Borneo und Sumatra, aber nicht von Java 17 (18) 

von Java und Sumatra, aber nicht von Borneo, 14 (12) 

von Java und Borneo, aber nicht von Sumatra 2 (2) 

allein von Borneo . 7 (7) 

allein von Sumatra 14 (13) 

allein von Java . , 20 (19) 


90 (90) 

überhaupt aus Borneo 48 (52) 

überhaupt aus Sumatra 69 (70) 

überhaupt aus Java ................. 56 


Die eiuge klammert cu Zahlen gehen die kleinen Umänderungen an, welche diese 
Zahlen durch Hinzureehnen meiner Sammlungen erleiden , die hauptsächlich auf 
Borneo gemacht sind. Immer ist aber Borneo noch die am wenigsten, Java die am 
meisten durchforschte Insel und dürften doher bei näherer Keuntniss die Zahlen 
für Borneo noch zunehmen, die der Java ausschliesslich eigentümlichen almehmen, 
wahrscheinlich auch die für Sumatra und Borneo gemeinsamen ztmdunen und die 
wenigen für Java and Borneo gemeinsamen, aber Sumatra fremden, ganz schwinden. 

£7 ) Auch Lesson sngu des Plotoses de petite millc ä epine accrec se reutiisscnt 
en troupes cumme nus epinnrhes k rembonchure des ri vieres de la terre des Papous 
et dos Moluques , Voyagc de Duporrcy, Zoologie II., png. 77; ich traf sic bei Ma- 
kassar am offenen Meeresst nmde unter Steinen. 

Sfi ) Sprccnwenberg gibt aus dem See von Lieuoog in der Umgehung von Manndo 
sechserlei Fische an, leider nur mit einheimischen Namen; e«bo, getc-geto, sayo, 
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lumulontib. kositü und grosse Aale , siehe Logans Journal of the Indian Aivhipelago 
II, 1848 pag. 825; Bleeker als Süss wasserfische der Minahassa überhaupt, also wohl 
vorzugsweise des Sees von Toudano die Gattungen Duies, Aiiabas, Ophicephnlus, 
Cestrcus (neben MngÜJ, Sicydliun, Platyptera (beides Gobioiden) und Anguilla, und 
betont ausdrücklich «die gänzliche Abwesenheit der Karpfen und Welse, au denen 
das angrenzende Borneo so reich ist», Bl. reis door de Minahassa 1856, I. pag. 22. 
Von Termite sagt er, dass daselbst von ächten Flussfischen keine Rede sein könne; 
von Batjan, dass die karp fett artigen Fische ebenfalls fehlen und in den süssen Ge- 
wässern durch Arten der Gattungen A mbassis , Duies, Mesoprion und Eleotris er- 
setzt werden, worunter nur Dilles als eigentlicher Süss, was* erfisch zu nennen sei; 
endlich von der Insel Buru, dass au den Flussmündungen bei Kajeli Arten vou Am* 
bassis, Mugil, Petroscirtes, Eleotris und PcHophthaUmis leben, aber als eigentlicher 
Sösswasserfisch auf dieser Insel nur Anguilla Elphinstonl betrachtet weiden könne; 
es sei dieses wahrscheinlich auch der Aal, der im Binnensee von Wakoholo leben 
soll, Bleeker a. a. 0. Bd. I. S. UH und 241), Bd. II. S. 37. Später bat er noch 
einen eigenen Silsswasseraal vou Hain: altera beschrieben. Auch ich konnte auf den 
Molukken und ebenso auf Timor trotz oftmaliger Nachfragen weder Siluroideii noch 
Cyprinoiden erhalten, und ich muss cs daher für sehr unwahrscheinlich halten, dass 
ein Cypriuoid, Barbus innculatus K. II., von Frau Ida Pfeiffer auf Amboina gefunden 
worden sein soll, wie Günther cat. fish.YIL, pag. 123, augibt. Diese Art ist häufig 
um Singapore und wurde wohl dort vou der bekannten Reisenden mitgenommen, 
fi0 ) Barbus msculatus und Rasbora argyrotactua, von SHuroidcn des süssen 
Wassers Glorias batraebus, alle drei auch sonst auf den Sunda- Inseln zu Hause, 
sind die einzigen ihr er Familie t welche Bleeker von Bali erhielt. Auf den Philippinen 
sollen noch zwei eigene Arten von Cyprinoiden, Uangila cyrniopareia und Phitippiua 
sowie ein SÜsswa&serwcls, Arius venosus, Vorkommen; von Neuguiuca kennt Bleeker 
nur eben weit verbreiteten Brackwasser weis, Hexan cmichtkys , abgesehen von der 
für dort sehr zweifelhaften Cbaca lophioides, 

"°) Zwar wurde eine der ältest bekannten Arten ans der Familie der C har »einen 
ursprünglich aus Amboina angegeben: Coregenoides amboiuettfiis == Tetragonopterus 
avgenteua Artedi, nach einer Angabe des au falschen Fundorta&agabcn reichen Seba, 
thesaur. 111. 34, 3. Diese Angabe bai sieb aber nicht bestätigt, obwohl noch Lesson, 
voyage de Dupcrrey zool. II. pag. 77, sie wiederholt hat, und es ist wohl keine Frage 
mehr, dass cs ein süd amerikanischer Fisch ist: T. chalccus Ag. , vergl. Müller und 
Troschel, Archiv für Naturgeschichte 1844 pag. 88 und Günther, catal. fish, V. pag. 320. 
Der vou Lesson ebenda neben den Büsswasserfisohen genannte Klops sabre vou 
Commerson ist Chirocentrus dorab, ein Meerfisch. 

ei ) v. Martens In Troschel's Archiv für Naturgeschichte. Bd. XXXIV. 18dl. 
S. 17—61. Taf. 1. Flg. 3—6. 

a ) lieber die Najodcen des indischen Archipels vergl. meine Bemerkungen in 
Pfeiffer*« Malako zoologischen Blättern 1867 S. 10 — 17. 

ö) Ueber die ostasiatisehen Liinuaeacccn ebenda S. 211—227. 

°' 1 ) Vergh Carter in Aunals and Magazine of nat. hist. 1850. S. 335. Die 
erwähnten Plumatellcn von Luzon befinden sich im zoologischen Museum zu 
Berlin. 
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w ) v. Martens in Troicbel's Archiv für Naturgeschichte Bd, XXXIV,, 18(58, 
H. 61, Taf. I. , Fig, 1, und Ehrenberg in den Abhandlungen der Kömgl. Akademie 
der Wissenschaften in Berlin, 18(19, S. 38 ff. Taf. 11. Fig, 17 — SO. 

60 ) Nähere Angaben über das Vorkommen der Auriedacceu , sowie anderer 
Süss- und Brackwasser- Mollusken auf den einzelnen Inselgruppen, siche in 
meinem noch unterwegs geschriebenen Aufsatze «über Land- und Strandschnecken 
der Molukken* in Ffeifler’s malukologischpn Blättern. 1663. S. 79, 125—131 und 
175—177, 

Ueber diese Brackwasser- Neri linen siehe meine Bemerkungen in dem Sitzungs- 
bericht der Gesellschaft naturforsehender Freunde in Berlin, Juni I8U9, S. 22 (Neri- 
todiyas), sowie A. Adams in Zoology of the voyage ol* 11. M. S. Samarang, Mol- 
lusca 1848, introduction pag, V und Lessou, voyage de la Cocjuille, Zoologie Bd. 1!., 
1830, pag. 373, wo die Art passend N. omphibia genannt wird. 

w ) Potamides wurde durch Beeng» fort 1817 von Cerithium als sclbsründige Gattung 
getrennt, Annafes du Mus cum d’hist. nat. Bd. XV., S. 307, hauptsächlich wegen des 
Vorkommens im Brackwasser, Später ergab steh für die Mehrzahl dieser Brack- 
wasser- Cent bien noch ein objektiver Unterschied in den zahlreichen Windungen und der 
kreisrunden Form des Deckels gegenüber den ächten meerbc wohnende» Arten (Wood- 
ward mm mul of the mollusca 1851 pag. 128) und sie wurden sogar nach Sclraku- 
uutersebieden noch in mehrere Gattungen , welche wir eher Gruppen neunen möchten, 
zerspalten (Gray guide of syst, distrib. of Mollusca 1857 pag. 106, A. et 11. Adams 
gen et« of mollusca 1. pag. 286). Meinen Beobachtungen zufolge sind allerdings <lie 
Cerithien mit kreisrundem vielgewnndcnem Deckel vorherrschend Braekwasser- 
bewohncr: C. sulcatum Hing. (Rumplis strouibus maugionun) lebt an und auf den 
M ii nglebü sehen in Gesellschaft von Neriiha communis und Cassidula- Arten, C. de- 
cullaturn L. sp. ebenso oder auf Steinen, C. palustrc in Sch Sam ingräbcn mit den 
grossen Auriculcn zusammen, aber sie geben alle etwas weiter gegen das Meer vor 
als Nerhina und Aurieula und treffen . da wo der Einfluss dos süssen Wassers ganz 
oufgehört hat und der von der Ebbe enthlösste Sclijammgrund mit Steinen sich 
mischt, sowohl mit eigentlichen Cerithien mit ovalem Deckel, als mit einigen andern 
marinen Gattungen: Riciimla, Planaxis u. a. zusammen, doch so, dass in demselben 
Grad die einen seltener, die andern häufiger werden. Aelmlich ist cs mit den euro- 
päischen Arten: man hat Cerithium mammillatum Risso zu Potamides gebracht, aber 
C. lhna und vnlgatum Brug. des Deckels wegen bei den eigentlichen Cerithien lassen 
müssen; niainmillatum ist auch von allen dreien am entschiedensten Brack wassert hier, 
es scheint in den Lagunen Sardiniens häufig zu sein, von wo es Villa, welcher selbst 
m Sardinien gewesen, es sogar inseine Sammlung extnunariner Conchylien als P Irena 
nigra aufhahtn (dispos, syst. conehyL lerr. et fluv. 1841 pag. 37) und nach Philipp! 
äst es »lrequens in lacunis ct saliuis. Messmae, Augußlae (Agosta in Sieiüen) et Ta- 
rcuti*. Die beiden andern sind häufig in den veuetianischen Lagunen mit Troclms 
Biasoleiti und Adriatic us Phi!., aber auch sonst an den Küsten dos Mittclmeers ge- 
mein, ohne au Brackwasser gebunden zu sein, 

fi5> ) Ueber das Vorkommen der Crnstaceen gibt auch A. Adams in der schon 
vorhin angeführten Zoology of the voyage of II. M. S. Samarang, Crusiacea. 1848, 
introduction pag. IV — VI interessante Miuheihmgen, 
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Tu ) Ütaria lobata Gray sp. soll nach Hüllten, welche im britischen Museum auf- 
bc wahrt werden, von der Nordküste Australiens, speziell Port Essington, stammen, 
Gray cataloguo of the Mammalia of the British Museum, Seals 1850 pag. 44, Der 
sonstigen rein ausser- tropischen Verbreitung der ganzen Gattung und Familie gegen- 
über erseheint diese Angabe wenig glaublich und um so weniger als ebenda wieder- 
holt noch HouIüiui’b Abrolhos an der Westküste des südlichen ausser -tropischen 
Tlieils von Australien , 28° Südbreite, uls Fundort genannt wird; von da mochten 
die abgezogenen Haute wohl nach Port Essington als Handelsartikel gekom- 
men sein. Ein Finwal (Sibbaldius Schlcgelii Flower) von 45' Länge strandete im 
April 1863 an der Nordküste Java's bei Pekalongnn, Nat, Tydsehr, Ncderl, Ind. XXVI, 
p. 423 und 445. Vgl. Proc. Zoo!. Soc, Loud. 1864 p, 400. 

71 ) Folgende Arten von Seemöven werden aus dem indischen Ocean angegeben: 
La rin» Fritzei Bruch und dommicanua Lieht, beide unserer grossen Mantelmöve sehr 
ähnlich, eitrirostris Schlmp, und Gabianus Pucificus Latin als ständige Bewohner, 
die europäischen L. immnus, argentfttus und catius als zeitweise Gäste. Cabanis 1 
Journal ftir Ornithologie 1866, 

TS J Schlegel in der oben erwähnten hnudlciding nennt von den Molukken eine 
kleinere Art mit gelbem Kchlsark. Tacbypetes minor oder arid, aber auch die 
grössere mit rot hem ltchlsack kommt dort vor, denn Valenlyu erwähnt ausdrücklich 
diese Färbung und ich' selbst habe den auf ßaijan gesehenen unbedenklich für T- 
:t(|iiilus genommen. 

73 ) Natimrkuudig Tydschrift vom* Nederlauds Indie Bd, XX, 1850, S. 90. 

T ») Ebenda S. ‘204. 

«) Ebenda Band XVI. 1858. S. 260. 

Phylloptcryx foliatus Shaw und ccpica, letzterer abgebildet von Günther 
Proc. zool. soc. 1865 S, 827, . 

7T ) Ptcrois volätnns (Gasterostcus voluans L.) , seiner abenteuerlichen Gestalt 
wegen von vielen älteren Autoren nachgebildet, so Ruysch theatr. anal. I. 3, 1, 
Yaleutyn Fig, 213, Renard Flg. 41 und 215 und Niciihoff II. H. 268 Fig. 4, Bennet 
piutestirt zuerst gegen seine Flugfälligkeit, Ebenso unrichtig ist, dass er in süssem 
Wasser lebe, wie Linne, Cuvier (1817) und noch Oken 1836 angnben, 

7B ) VergJ. Autenrietli über das Gift der Fische, Tübingen 1833, wo die früheren 
Nachrichten zusamincngcstellt und beurtheilt sind, 

n ) Valentyu in dem oben angeführten Werke S. 4*20 No, 242. Vcrgl. Lesson 
in Duperrcy's voynge atitour du monde, Zoologie Bd, IL Theil 1, S. 164, wo ein Fall 
von Vergiftung durch denselben Fisch (Thymi us vagaus Lesson = pclamys L.) er- 
zählt wird, und Cantor Joura. As, Soc, voL XV 1JI, 185(1 pag. 1277, 

*°) Blocker, Act. soe. Indo Neerl, VI. 1859 S. 210, führt allerdings Line Art 
eigentlicher Kuchen, Raja asteriaa bub dem Archipel der Molukken an, aber nur nach 
andern Schriftstellern, nicht aus eigener Erfahrung, wie die Cursiv schritt der Orts- 
angabe beweist; es ist nächl wohl anzunchmen, dass ihm bei seinen langjährigen ieh- 
thyologisehen Forschungen int Indischen Gebiet diese Gattung entgangen wäre, 
wenn sie sieb wirklich dort vorfinden würde, zumul da die Arten anderswo, wo sie 
Vorkommen, häufig sind, oberflächlich leben und auch dein gemeinen Manu bekannt 
sind. Auch ich habe keine Raja hu indischen Archipel zu Gesicht bekommen. 
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8l ) Vergl. Georg v. Martens Italien Bd. II, S, 370, 

Vergl, einige Angaben darüber von mir tu den Malakozoologischen Blättern 
Bd. XL 1864, Literatur 8. 7 — 11 und in v. d. Decken’» Reisen in Üstafrika, dritter 
Baud, 1869, S. 61— (30. 

**) Rumph amboinschc rar heit kam er II. pag, „146 (deutsche Ausgabe S. 137, 
138). Auf dem Markte in Ambobia fand ich wiederholt Psanimotca violacca Lam. 
feilgeboten, 

81 ) Rumph ebenda I. pag, 43; Kölliker anatomisch -systematische Beschreibung 
der Alcyonarien I. 8, 202 — 205. 

Ueber das Nesseln der Plumularieu vergl. oben bei Singapore, Anmerkung 5. 
8. 242 und 243. Die vou mir gesammelten Arten dieser Gattung sind beschrieben 
von Dr, Kircheiipaucr in seiner Abliandlujig ftber die Plumukridae, Abhandlungen 
des naturwissenschaftlichen Vereins in Hamburg HI. 1872, 

85 ) Diese Foraminiferen habe» sich zahlreich au den von mir an verschiedenen 
Olten des indischen Archipels gesammelten Sargassen beim Einlegen derselben ge- 
funden; man trifft sie aber auch ausgewaschen im Sande, 

w ) Vergl, Rumph herbarium Aniboiucuse — Bd. VI. — wo die auffälligeren Ko- 
rallenorten des indischen Archipels und verschiedene Schwämme desselben nach da- 
maliger Weise beschrieben uud ahgcbildet sind, 

ST ) Peniacrinus Arndti 8. Schnitze im Bericht der Naturforscher -Versammlung 
zu CarLsruhe 1858. Meines Wissens ist nichts Näheres darüber bekannt geworden. 

Audi das Bruchstück eines Doldenpolypcn , Crinillum Siedenburg! v, d. ttoeven, 
verwandt mit den grossen UmbclluJarieii des Nordens, ist von Lieutenant Siedenburg 
in dem Bankasee aus einer Tiefe von 2700 Faden im Jahre 1858 aufgefischt worden. 
Siche in den Verslogen en Mcdedelingen der königl. Akademie der Wetenschapen 
1861 S. 286* mit Abbildung, und KÖUikcr Alcyonaritn L S. 380. 

Ferner besitzt das Lcidncr Museum auch eigemhümliche Glassehwämiue, welche 
bei Ccrum aus grosser Tiefe heraufgebracht wurden: Hyalotlmmna Herklots und 
Murshall Archive? neerhmdaises des seiendes exactes III. 1868, fibereinstimmend mit 
der von Semper bei den Philippinen gefundenen Scmpereila Gray (Hyakmeiua Schultzei 
Semper), 

M ) Die Eehinodermen des indischen Archipels habe in Troschel'a Archiv filr 
Naturgeschichte Bd. XXXI. 1865 S, 345 —360 ausfühl Lieber behandelt. Bd. XXXII. 
1866 S. 57 — 88 und 133—189, Bd. XX XI II. 1S67 S. 106 — 119. 

Vergl. dcu botanischen Thetl dieses Werkes, Tange, S, 109, 110, F.ine 
* lebensvolle Schilderung der Korallenriffe und ihres ThäerJebeiis hat Dr. Klunzinger 
in den Verltandlungeu der kaisrrl, ko ui gl. zoologisch* botanischen Gesellschaft 1870, 
S. 389 — 394, und iu der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin Bd, VII. 
1872, S. 20 — 56, gegeben. Sie betrifft allerdings zunächst das Iiolhc Meer, aber 
bei der grossen Uebcrehisffnuiiuug der Thicrwclt passt sie auch in den meisten Einzel- 
heiten auf die Korallenriffe des indischen Archipels. 

®°) Rumph um höllische ra rite U kam er, II. S. 59. (Deutsche Ausgabe S. 6.) 
Taf. 17. 

Owen memoir on the p early Nautilus London 1832. 4to. 

Valenciennes nouvelles reehcrches aur le Nautile flambe. Paris 1839. 4io. 
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Yan der Hocveu bijdragen tot do ontleedkundige kenujs aangnande Nautilus 
pompilius. Amsterdam I8f>ti. 4to. 

Kefcrstein in den Nachrichten von der kütiigl, Gesellschaft der Wissenschaften 
in Güttingen 1805, S. 353 — 375, und in seiner Bearbeitung der Weicht liiere für 
Broun 's Klassen und Ordnungen des Thierreichs. Bd, III. Thcü 2. 1806, 

Vergl. den botanischen Theil, Tange, S. 8 und 12. 

ÖM ) Ru mph am höllische ramettkamer S. 247. 

Harting bijdrage tot de keimis der mikroskopische Fauna cn Flora van de Batida- 
Zee. Amsterdam 1863. 4to. 

91 ) Schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts ausführlich beschrieben von Waich 
und Spengler ip der Zeitschrift »Naturforscher*, Bd. X., 1777, S. 38, Taf. I. und 
Bd. XIII., 1779, S. 53, Taf. I, II. Diese Abbildungen sind in viele iiaturgcschichl- 
llche Sammelwerke ilbergegangen. 
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Schwanzfedern ganz rolh, 

Graucaltu melauolorus Gray 

Baljan. 



Diemidae. 




! 1 irrii rim nnrnHiflArifi fiiiieL . 

Petahaburi 

*215 

Januar 1862. 


Baijaii . 

271 



Ta nifiui auf Formosa . . . 

163 


LtaiüUv. 




Artamus I Qucorrhy nchus Yteill. . - ■ - * 

Zamboanga ......... 

188 


Laniua bucephalus Tem * ■ ■ 

Yokohama 

88. 99. 

9. Oktober 1860. 

— schach Gmet 

Wusung hei Shanghai . , 

IfS 

April 1861. 

-- nigricepfl Frankl. 

Siam ............. 

226 


Faridae. 




Farns varius Tein. Schl 

Yeddo 

fiß 


— ininor Tein. Schl. 

Ycddo ...... 

96 


Qrtolldae, 




Orinlitft Sinnnsis T. 

T.agutia dol B»y bei Manila 

188 


Timaliidae, 

f 



Garmlax Belangen Less . 

Pctshaburi. 



Blaiali*». 




Smnius rmerareus Tem. Schl 

Y eddo ............ 

97 


— sp. indet . - 

Bangkok. 


Arridothem crista tellus L 

Shanghai und Manila . . . 

155, 158 

April 1861. 

Hetero ru äs Dauricns Pall, ....... 

Yeddo 

98 


Graciilfl cf’ venera tu Dunum t 

Lareumka .......... 

270 


Corvidae. 




Garmlus Japonieus Bp. 

Yokohama . 

88. 99 

12. Oktober 1860. 

Lycocomx pyrrhoplerus Tein, ..... 

Batjan. 


Corvus enrone L 

Yokohama. 



— JaponeussH Bp 

Kangasaki u. Yokohama . 

87. 99 


- inaerorrhynehus Tem 

Bangkok . 

215. 270 


— viiliilä ss Linus Gray ......... 

Beit i an » . 

270 


— pecloralis Gould 

Shanghai 

156 


Pica sericea Gould . 

Shanghai 

156 


— * eyanea Pall. 

Shanghai .......... 

156 



Oit -Alien. ZuDlflgtifb, I, 


3 * 
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Co lu ml» hc. 




Ptilopu» ßU{HJfbuü Tem, . 

Amtmhm 

266 


Treron arümatäcus L. . . . . 


53. 266 


— * sp. imlet. . 

Lareniuka 

53. 266 


Sieboldi Tein. Sehl. 

Yoddo 


Balg und Schädel. 

Carpophaga perepicillata Tem. .... 

ßatjan ............ 

2 m 


Chalcophaps Javamca Gmel 

Java . 

53. 267 


Columba sp- hidet. 


88. 102 

9. Okt. 1860 geschossen. 

interiiiedia Strickt. ......... 

IVtshahiiri 

216 

Turtur tigrinus Tein, .......... 


58, 267 


- — btlorijuatus Tem. .......... 

Yokohama ......... 

90 102. 




267 




53. (191) 




267 


G«t1ln&e. 




Telraonidae, 




Cotunnx dactylisonaos Mey 

Ycddo und Nangaaaki . . 

90, 104 

als WHdpret und in Kä- 




figen, 

— Sinensis L, 

Puhl Ma tj tiu bei Smtang 

2ii 



(Borneo). 



PhasIauWae, 




Phitsiimus torquatns Tem. ....... 

Shanghai . . , 

156 


vcrsicolor Tem. 

Yokohama 

88. 102 

im Freien und auf dem 



Markt. 

Sömmeringi Tem. 

Vn^nliSnili ... 

88, 102 

ebenso. 

Diardigallus punctatus Gray ...... 

Sinin ... 

217 

Geschenk des Consuls Ro^ 




Uert Sehomburgk, 

Gallus sp, indct 

1 iiTiin . . . 

191 


dornest Jeus Briss. varr. ...... 

JnliAfl . . ........... 

102 


Mc£apodiidac, 




Megapodiua Freycineti Q. G. 

Batjan . . 

(192) 274 

Ei und junger Vogel, 

Struth lenes. 




Casus r ins gal flatus I„;uh. ..... 

Ceram ............ 

(104). 274 

Ei. 

I — Kaupi Rosenb. ........... 

Ncu-Guinea 

274 

Ei, von Hm. v. Rosenberg. 


Verzeichnis» d. gesammelt. Wirbelt! liere. 
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Grallac. 




ütuu-adrildao. 

Cliaradrius sp, Endet. .......... 

Zwischen Bangkok und 

226 

Januar 1862, 

Haouintopus oatmlegus L. ....... 

Petshaburi. 

Tshifu ; , . 

— 

Conmiodora Sundewa U, 

Scolopaeidae, 




Scolopax rusticula L. . . 

Shanghai 

156 

Marz löGl. 

Galliuago Horsfieldi Gray (stcnum 




Tem.) 

Yeddo ...... 

68 

226 

Januar 1860. 
Januar 1862. 


Petshaburi 

Linum Lapponira L. (rufa Briss.) . . 

Amboina 

(276) 

Oktober 1862. 

Totamu« ralidrin L. ........... 

— glareola L. . 

Hongkong 

Kleine Inseln bei Singnpore 

(274) 

231 

16. April 1861. 
Oktober 1861. 

Hemiftlottides. 

Ibis sp, indet. 

Yeddo 

* 

todt gekauft Jan. L8G1. 

Platalca major Tem. Scblog. 

Yeddo 

105 

Seitadel. 

Ardeidao. 




Cieonäa (Leptoptila) capillaia Tem. . . L 

Bangkok 

(105) 215, 


Ardea cinerea L. . . . . 

Yokohama; Bangkok . , . 

(274) 
86. 226 


sp. indet. ............... 

Yeddo . . . . 


Januar 1861. 

— (Herodtas) Javanica Gray ..... 

Bangkok. 


— (Egretta) cf, uigrirostris Gray . . 

Bangkok 

*215 

Schnabel frisch gelb. 

— — garzctta L. , , , 

Yokohama 

88. 106 

1 1. Oktober 186U. 

— sp. indet ....... 

Bangkok ........... 

(163) 

215 

weiss m. gelbem Schnabel, 

— (Bubuleun) Coromandeliana Budd. 

Hongkong , 

166. (192) 

klein. 

Nyctieorax griscus Gmet. . 

Yokohama 

Nangasaki 

88. 106 
(274) 

26. Oktober 1860. 
Februar 1861. 


Bangkok ........... 

— 

Devember 1861. 

GrnJdao. 




Grus Montignesia Bp. 

Yokohama 

89. 90 
105 


Rallidae. 




Kallus aquaticus L. ........... 

Yokohama 


auf dom Markt als Wild- 
pret, Januar 1861. 




Gallinula erythrura Bodd. (phoemcura 




Tem.) . 

Bangkok ; Zamboanga . . . 

102. (274) 



24 * 
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n^llintil'i (‘lilnrnmm 1, ......... 

Teddo . , 

107 

Deceraher 1860, 

Porphyrio sp. indet, 

Bangkok 

226 (275) 1 


Anierei. 




Laridae, 




Sterna l*a nu yensäs Gmel, 


226 


— velox Riipp, ............. 

Batjau. 



— miaut* L. 

Dan au Srinng, Borneo . . 

276 

23. Mai 1863. 

Ilydroehelidon (luviatilis Gould .... 

Manila 

m 


Anoua stolidus L, ............ 

Celebes -See. 




Atlant. Ocean 23° S. Br. . 

27 


Lama Dominä ca uns Licht. ...... 

Tf £ . i .T'tiipim 

44 


— argentatus Brünn, var. Occiden- 



talis And ob. . . 

Yokohama . 

86. 107 

Januar 1861, 


Wusung bei Sliangltai . . . 


Mär/. 1861. 

— (Adelarus) mclanurus Tein, , . . , 

Yokohama . . . 

89 

Oktober 1860 


Tshifn 


C o) nmodo re Su »de wa 1 1 . 

— (Xenia) maculipennia Liclit. . . . . 

Rio Janeiro 

44 


ap. indet. 

Manila .... 

lOß 


— sp, indet. ............... 

Rhede von Bangkok . . . 

226 


ProcfclJariidae, 



" 

Diomedea sp. indet. - 

Südatlantischer Ocean 42|° 

46 



S, Br. 



Procellaria hacsitatu Forst . 

Fbeiida ........... 

46, 49 


— (Daplion) Capensie L. 

TCh^rul» ........... 

46. 51 


Thalaasidroma peiagiea L 

Tropisch- Atlant. Ocean . . 

27 


Pelecanidae. 




Carbo capi Haitis Tein. . 

Tshifn 

(88.) 107 

Cominudore StindewalL 

— sp. indet 

Bangkok 

\ Wi / 

226 


— cf. bicriatatufe Pali. ......... 

Yokohama . , . 

89 

Oktober und Januar. 

Sula fusca Briss 

\ mKoina 

321 


Phaßthon sp. indet- 

Atlant. Ocean 2° S. Br. . 

27 

fti 


Indischer Ocean bis nahe 




Japan 

5L 59. 321 


Tadiypetes aquihts L. 

Atlant, u, lud. Ocean . . . 

51. 321 




359 


Anatidao, 




Anser grandis GmeL .......... 

Yokohama .......... 

89. 108 


— • alhi frone Gmel. ......... 

Yokohama 

89. 108 


— cygnoides Gmel 

Japan, China ........ 

108. 162 


Anas boachas L. 

Shanghai 

156 



Verrelcimlss d. gesammelt. Wirbelthiere, 
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Anas glocitans Pall. 

— «juerquedula L> . 

— creeca L. ........ . 

Yokohama .......... 

Shanghai 

Yokohama, Shanghai . . . 

156 

89. 156 


Melauetta fusca L. ........... 

Cüljmbida. 0 , 

Shanghai 

186 


PodEeeps sp. tndet 

BepÜlia. 

Yokohama. . 

89. 109 

. 

Chelonia. 




Testudo olongata BlytU. 

Simaharadsdia, Slam . . . 

214 


Terrapene (Cistudo) AmboinensisDaud. 

Bangkok, Amboina, liatjan 

277 


Emys (Notochelys) platynota Gray . . 

Lahat auf Sumatra; Sin- 

277 


dhor Gray (Diardi I). B.) , . . 

gapur«. 

Mandhor und Danau Sriang 

277 


— (Gcoclemmys) Reevesii Gray . . . 

auf Borneo. 

Shanghai 

157 


— (Cletntnys) crassicolUs Bell .... 

— — Japonira Seblcg, ........ 

Borneo. 

Yokohama und Nangusaki 

109. 112 


— (HcterocJeramys) gibbera Peters . 

Pulo Matjan im Danau 

— 

Monnlaber. Bei*]. Akad. 


Sriang» Borneo, 


1874 S. 622 Taf. 2. 

Trionyx Sinensis Wicgrn, (Japonicus 




Stlileg.J ................. 

Nangasaki 

109 


Chelonia couana SchwcSgg 

Shanghai . 

Madeira 

157 
10. 27 


Lortcat«. 

- 



Croeodilus porosus Selmeid. (biporea- 




tus Cuv.) ................ 


(190) 278) 



Beukulen auf Sumatra. . . 

322 

SehÄdel, 


Java» Dr. Reheniisdi . , . 
Timor 

I ' 

Eier. 

Sanrta. 

Tarant. 

Monitor (Varunus) bivittatus Kühl (aal- 




vator Laur., Gray) 

Muntok auf Banka, Capt. 

279 


— chlorostigmn Cuv.» Sch log 

Müller. 

Adeuare bei Flores. 

Batjan und Amboina . . . 

279 
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Monitor (Varanus) Dumerilit Schleg. . 
— Timcreusis Gray 

Banka, Capt Müller. 
Atapupu auf Timor, Dr. 

279 


Gecko um. 

Platydnctyius gut tat us Herrn. (Gecko 
verus Herr.) 

— Chinensis Gray (jamori Srtileg.) . 

Wienecke. 

Bangkok ........... 

Batavia, C regsaun Ser, 
Banka, Capt. Müller. 

Los Hanos hei Manila, 

La reu tu ka auf Flores. 
Naugasaki, Dr. Pompe, 

212 

109. 112. 

in Häusern häufig. 

— mon archus Sch leg. 

Banka, Capt. Müller . . . 

114 

282 


— . vittatns llniitt. . 

Amboina und Teniate. 
Amboina 

282 


Ptydiozooo horaaloeephalutn Creveldt . 

Pontianak auf Borneo, I>r. 

282 


Hemidactylus frenatus Schleg. 

fc’Hooft. 

Singapore 

Bangkok Mnara-Eutm in 
Sumatra. 

Anjer und Surabaja auf 
Java, 

Siniang und Mandhor in 

i i ^ 

| in Häusern, 

— cf. Cocteau! D. B. ......... 

— mabuia Cuv. ......... 

Borneo. 

Amboina und Batjan . . . 
Bangkok. 

Rio Janeiro 

36 

J 

im Haus. 

— (Peropus) muti latus Wiegin. , . . 

Amboina .......... 

282 

— (Piatyurus) piatyurus Schneid. . . 

Agamidae. 

Calotea versicolor Daud 

— (Bronchocela) cristatcllus Kuld . . 

Danau Sriang, Borneo. 
Bangkok, 

Bangkok; Muara-Eubn in 
Sumatra. 

Bangkok . 

Muutok auf Banka, Dr, 

213 

280 

häufig. 

— — Molucoensis I,ess 

Mock. 

Kepnhiang auf Sumatra. 
Pontianak auf Borneo. 
Tomate und Batjan , , , . 

280 

Peters Monatsberichte d. 


Amboina. 

Kajeli auf Bum 

— 

Bcrl. Akad. 18Ü7 S. 17, 
lebend papagei grün. 

i 
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Cn totes (Broncho cela) jubatus D, B, . 

Batavia, Creasomde r und 


C. gatturosus Sch leg. 

Japalura nigrolabiata Peters* 

de Kock. 

Mal a ng a u f J a va, Dr. Greine r 
Muntok auf Banka , Capt. 
Müller. 

Bum-lubar am See Ihm au- 


Monatsber. d. Bert. Akad. 

Cop hot ia (Ap hau otis) fiisra Peters* . > 

Sriang, Borneo. 

Malakka 

_ 

1864 S, 355, 

ebenda 1864 S. 385 als 

Draco volans L. (viridis Daud.) .... 

Siam, Herr Markwald . . 

'280 

Otocryptis f. 

— Timorensis Feron, Kutil 

Muntok auf Banka, Dr.Mock 
Batavia, Major de Kock. 
Bcngkayang auf Borneo. 
Kupang auf Timor .... 


Kopf und Grundfarbe der 

— linibnatua Kühl ........... 

— (Draeuneulus) läneatus Daud, . . . 

— quinquef&soi&tus Gray 

Lophyrus iigvinus Kaup. ........ 

Kepalriang auf Sumatra, 
Dr. Gay maus. 

Bandong auf Java. 
Amhoiua. 

Wahai auf Ceram, Dr. 
Beyen. 

Pontianak auf Borneo, Dr. 
z'Hooft. 

M un tok au f Ba nka , D r .M oeb 

280 

Flügel gummiguitgeib. 

— ■ Bornecnsis Schleg. 

Pontianak, Dr. z’Hooft . . 

280 


Histiums Amboi nensis Schneid 

Amboina und Baijan . . . 

279 


Liolepis guttata Cuv 

Kanton, Herr Menke. 
Ostküstc des Golfs von 
Siam, Dr. v. Riehthofcn. 



IgttanidM. 




Ecphymotes torquatos Sehinz 

Rio Janeiro, Herr Rudio . 

36 

* 

Laeertidae, 




Lacerta (Teira) punctata Gray . . , . 

S. Vincente auf Madeira , 

9. 21 

*■ 

Ereinias Argus Peters* ......... 

Tshifu im nördl. China, 

— 

Peters Monatsber. d. Bert, 

Taehydromus sexlineatus Daud. . . . . 

Sdiottmüller. 

Dahat und Tibingtingi in 

282 

Akad. 1869 S. 61 ti. 66 
Fig. 3. 

var. acneo-fasciatus Peters* . . 

Sumatra; Muntok auf 
Banka ; Bcngkayang in 
Borueo. 

Bangkok ..... ...... 

213 

ebenda 1863 S. 405, 

— (Tachyaaurus) Japonicus St-lileg. . 

Yokohama . . . 

111 

i 



376 


V erste IcLmlss di, gesauunelt. WirbeBhiere. 


Gattung und Art, 

Fundort 

Seite. 

Bemerkungen. 

SdDCOidö*. 




n) SiurophthntmA, 




Cyelodus fiavjgularis Wag) 

Wahai auf Corarn, Dr. 

283 

au C, carinalus Glhr.P 

Ueyen. 



Eamecea ( Piestiodon) quinquelineatus 




L. var. Japonicus Peters* 

Niutgasnki, Dr. Pompe . . 

HO. 112 

ebenda 1^64 S. 57, 

— (THirjua) carinatus Schneid, (ru- 




fescciiB Shaw, Sehne J), B,) 

Bangkok, Muara-Enim und 

213. 282 

ebenda 1804 S, 50, 


Kcpahiang in Sumatra. 
Baudong und Mulang in 
Java. Singkawang in 
Borneo, Dr. Huhns, Ma- 
ros im südL Geleites. 
Am boi na. Wh h a i a u f Ce- 
ram. Bai j an. Singaporo 

*231. 233 


var, multäcarinatus Gray , , . 

Makug auf Ja va, D r .Greiner 



■— Samwensis A. Dum, var. Mohie- 




cenais Peters * 

Mtmtok auf Banka und 


am erstgenannten Ort am 
Meeresstrand lebend, 
ebenfalls am Meeress trd. 

— (Mabuyft) eyanuras Löss. . . , , . 

Moti, eine der Molukken. 
Batu-mera auf Ambo! na 

282 

— (Dasin) Ernesti D, B 

Heteropus Schlegeiii Peters* , 

I.ygosoma (Podophis) serpens Bloch , 

und Insel Bum. ' 
Wahai auf Ceratn. 
Amboina . , , 

Bangkok, Herr Thiess * . 

282 

213 

Monatsber. d- Berl. Akad, 
1864 S, 57, 58. Auch 
am Meeresstraud, 

— (Elania) Mulleri Srhleg 

— (Ilinulia) sonetum Boio 

Wahai auf Ceratn , Dr, 
Beyen. 

Muntok auf Banka .... 



am Meercsstrand. 

b) Opbäop htliftl ro a. 

Cryptoblepharus Boutonii I>. B, var. 




quiiujuelineatus Peters*. 

Ambuina 

283 

Monatsber. d, Berl, Akad. 

e) Typlilophtliilam, 
Typhlosdncus Martensi Paters' . , , . 

Ternate 

283 

Monatsber. d. Berl, Akad. 

Op hl (Mb, 



1864 S. 271. 

Angiastoma, 

*) Ty p Mop imi. 




Typldops bramtuna Daud 

Bangkok , . . , 

Pontianak in Borneo, Dr. 
sfEooft. 

214 
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Typhi ops hramiuus Daud. . 

— flaviventris P^f^rs* 

Temate . , . , 

Kupnug auf Timor und La- 
reutuka auf Flores. 
Ternate ........... 

aas 

m 

Monatsber. d, Berk Akad. 

im S. 271. 
im Hause. 

Onychoccphalus multilineatus Schieg. 

Waliai auf Ceram, Dr. 

Typhiine iineata Reinw, , , . 

Beyen. 

Bukit-tüna he« Singapore , 

231 


)j) TortriciiiÄ, 

Cylindrophis infus Laur 

Tibingtiugi in Sumatra, 
Dr, Broers. 

Bangkok 

Aujer auf Java ....... 

214 

in Häusern. 

XeÄöpcltis nnicolor Sch leg 

i 

Pont ifmak, Singkawang und 
Bengkayang in Borneo, 
Bangkok. 

Banka, CapL Müller. 
Singkawang und Sambas 


S 


in Borneo, Dr. Hubus 
und TressMng. 

Pontianak in Borneo, Dr. 

Z* 11 00 ft. 

Bangkok B. 



Feropada. 




1 Etiygnifi carina tus Schneid. ...... 

Amhoiua .......... 

284 


— su pereil iosus Gthr. ......... 

Python reticu latus Schneid 

— (Läasis) amethystinus Schneid. . , 

Mott (Molukken) 

Bangkok 

Banka, CapL Müller . , . 
Wabai auf Ceram, Dr, 

284 

(177). 213 

283 

284 


Colnbrina, 

ft) t’ »Iftiiiar Ulnc. 

Calamaria Lirnmei Bote 

— modesta D. B 

— bicolor D. B, , 

— maculolmeata Peters* , . , 

Beyen. 

Banka, Capt. Müller. 
Banka, Capt, Müller. 
Bengkaytmg in Bomeo. 
Kepahiang in Sumatra, 


Monatsber. d. Berl. Akad. 

Rhabdion torqualum D. B 

Dr. Gaymans. 

Bangkok 

Ln hat in Sumatra. 
Pontianak in Borneo, Dr. 
z’Hooft. 

214 

im S. 403. 
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Brachyorrhoa albus L 

Ternate; Amboina; Waliai 

285 


Elapoides fuseus Boje .......... 

Oligodon bfcorquatus Reinw. - 

anl' Cemm* 

Banka, Capu Möller. 

Java, Comm, Sunde wall. . 

— 

0. subquadratum D. B. 

b) Curon tili dnc. 




Simotes octoHneatus Schneid. ..... 

Banka, Capt. M filier . . . 

285 


— laeniatus Gthr 

StyporyncTius trancatua Peters* .... 

Siugkaw T ang und Pontianak 
in Borneo , Dr. Hubus 
und z’Hooft, 

Bangkok. 

Dodinga auf Halmahera . , 


1 Monatsbericht d. Berl. 

Wahai auf Ceram . . . . . 

— 

j A k ad. 1 8üfl S.4J 5 F i g. 5. 

Enicognathtis ornatus Sehleg 

Liophte poecilogyrus Kcuw. ...... 

e) Nut ricidnr. 

Tropidonotas quincunciatus Schl eg. . , 

Luburaman bei Muara- 
En im in Sumatra. 
Pontianak in Borneo, Dr. 
z’ Ho oft. 

Rio Janeiro 

Bangkok 

36 

285 


$ 

Batavia, Major de Kock. 



— vittatus L, . 

Munfok auf Banka; Tibing- 

285 


— • stolatus L. ............. . 

— subminiatus Reinw, 

— trianguligems Reinw, ....... 

— chtysargus Boie, Sehleg. ..... 

tingi in Sumatra; Ma- 
iang in Java. 

Kanton, Herr Menke. 

Bangkok . 

Kepalnnng in Sumatra, Dr. 
Gayinans. 

Batavia, Bandong u. Maiang 
in Java, Major de Kock 
und Dr. G reiner. 
Bangkok. 

Kepabiang in Sumatra, Dr. 
Gaymans, 

Batavia und Bandong in 
Java. 

Tibingtingi und Kepahiang 

285 


— chrysargoides Seit! eg. . 

— öaviceps D.B.var. semifa.sdat.ua Jan. 

in Sumatra, Dr. Broera 
und Gaymans. 

Java. 

S ambas in Borneo , Dr. 



Tressling. 




Verzeichnis s d. gesammelt. Wirbelthiore. 
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Tropidonotus tigriuus Boie, Schleg. 


— vibakari Boie, Sei lieg. , . 
rhodomelas Boie, Sehleg. 


K laphid&c (Colub rittne)- 
Elaphis rpiadrivirgata Boie, Sch leg, , . 

— virgnia Seh leg. 

— conspirillata Bote, Schleg 

Spilotcs radiatus Reimv 

— mclanunis Schleg. 

Coluber korros Reinw 

— mucosus L. (Coryphodon Blumen- 
bnchi D. B.) 

— fuseus Gtbr. (C-oryphodon) . . . . 

c) II erppt o dry ad idrttf. 

Cyclophis (Phragmitoplns) tricolor 
Schleg. 

Philodryas sc na Sehleg. ...... 


fl Pia mmoptiidflc. 

Psammodynastes pulvcrutentua Boie, 
Schleg, 


Fundort, 


Yeddo, Yokohama und 
Nungnsaki. 


Yokohama 

Banka, Capt. Müller . , . 
Munra-Emm und Tibing- 
lingi in Sumatra, Herr 
Gersen und Dr.Gaymans. 
Java. 


Y okohama, Nangasak i , M i$- 
siou. Schmidt und Dr. 
Pompe, 

Yokoliama . . . 

Nangasaki, Dr. Pompe „ . 
Bangkok, Herr Markwald, 
Banka, Capt. Müller. 

Ti hingt ingi, Kcpahiang und 
Beiikuleu in Sumatra, 
Dr. liroers , Gaymnns 
und Foremann, 

Siam, B 

Banka, Capt. Müller. 

Bangkok 

Batavia und Malang in 
Java, Major de Kock 
und Dr. Greiner. 


Petshnburi in Siam . 
Banka, Capt Müller 


Banka, Capt Müller. 

Rio Janeiro auf dem Cor- 
rovado, Schott titulier. 


Tibingtiugi in Sumatra, 
Dr. Broers. 


Seite. 


100 . 112 . 

152 


HO 

285 


112 


110 

112 


285 

285 


285 


285 


Bemerkungen. 


auf dem Felde. Die Seiten 
abwechselnd schwarz u. 
mennigroth gefleckt; 
Schwanzschilder 
schwarz, gelbpunktirt. 


in einem Hause. 


in einem Hause. 
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Psamtnodynasies pictus Gihr. 

— — var. frenatus ........... 

Luburaiuan in Sumatra. 
Sambas in Borneo , Dr. 
Tressllng. 



g) Den (1 r npli i it nr. 




Chrysopelia rhodopleura Reimv. . . . 

Amboina 

285 


— rubesoeus Gray 

Am Danau - Srrang in 
Borneo. 

285 


— ornata Shaw . . . , 

Banka, Capt. Mn Iler , . . 
Tibingiiugi auf Sumatra, 
J)r. Gaymans. 

Säntang in Borneo. 
Amboina R. 

285 


var. ................ 

Bangkok, Herr Markwald 
und Ducosta. 

214 

Die Schuppen t heil weise 
gekörnt. 

Dendrophia pidus Gmel 

* 

Bangkok .......... 

Banka, Capt. Möller. 

Muara - En int und Kepa- 
hiang in Sumatra, Herr 
Gersen und Dr, Gaymans. 

Anjer, Batavia, Bandong 
und Malang in Java, 
Schottmüller, Major de 
Kock und Dr. Greiner. 

PontUnak, Singka wang und 
Bengkayang tu Borneo, 
Dr, z’Hooft, ITubus und 
Diuuont. 

Amboina und Wahai aut 
Ceram. 

Atapupu auf Timor, Dr. 
Wieuecke, 

284 

* 

h) I) ry oph i dae. 




Dryophis (Tragopa) prasinus Reinw, . 
var. xanthozonna ........ 

Banka, Capt. Müller . , . 

Muara -Enim und Kepn- 
liiang in Sumatra, Herr 
Gersen und Dr. Gaymans, 

Batavia und Malang in Java, 
Major de Kock und Dr. 
Greiner. 

Singkawang und Pomang- 
kat in Borneo. 

Lembok in Sumatra. 

(197). 285 



Verfiel miss d. gesammelt. Wirbel thiare. 
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Passer ita myeterizans L. (I)ryinus 11 a- 




sutus Merr,). .............. 

Bangkok und Petshaburi 

214. 285 



in Siam. 



1) Dip*»didae. 




Dipsas deudrophila Reinw. . . . . . , , 

Banka, Capt. Müller . . . 

285 


— Bau rann Peters* 

— irregulär is Merr. 

Banka, Capt. Müller . . . 
Amlioitm 

285 

Monatsber. d. Berl. Akad, 
1867 S. 26. 

Sämm Lüche Schwanzsohil- 
der gekielt t einzelne 
Schuppen auf der Mitte 
des Rückens sehr ver- 
größert. 



b} L y tfido uli dftp- 




Ly roden auljcua L 

Bangkok, Herr Markwald 

285 


Odontonms nympiia Daud. ....... 

Ophites subclnctus ßuie, Sch leg. . . , 
— albofuscus D, B 

Kupang auf Timor und 
Adenare bei Flores. 
Bangkok . 

Bangkok. 

Batavia, Major de Kock. 
Kepahiang in Sumatra, Dr. 
Gay m am 

— * 

= Hydrophobes senrifns- 
ciatus Gthr, Anu. Mag. 
n, h. 1862. 

II ti ni a I u jt m i d a c. 




Iiomaiopsis but rata L. ......... 

Kurost us alimians Reuss 

Cerberus rhynehopa Schneid . 

Bypsirrhma enhydria Schneid 

Herpeton tentaeulatum Laeep 

Bangkok sehr häufig. 

Banka, Capt, Müller. 

Pontianak auf Borneo, Dr. 
zTIooft. 

Banka. 

Singapore 

Banka 

Pontianak in Borneo, Dr, 
z'Hooft. 

Kupang auf Timor, 

Bangkok. 

Singkawang, Pontianak und 
am Danau - Sriaug in 
Borneo. 

Bangkok . 

233 

285 

211 

an einer Bactunfmdung. 
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m) Acrocfo ordi dae. 




Acroehordus Javanicus Dornstedt . . . 

Bangkok 

•28h 


Chersydrus gr amt latus Mclt. 

Hjdrophea. 

Plaiurus iaseiatns Latr. 

Bangkok. 

Los Bonus unweit Manila 
Atapupu auf Timor, Dr, 
Wienocke. 

Ainboina ........... 

m 

322 


Hydro p bis pelamidoides Sri i leg 

— — var, unimaculatus 

Pelamis bicolor Schneid 

Rhede von Bangkok. 
Banka, Capt. Müller. 
Sildcbinestsches Meer, 5— 

56. 58 



8° N. Br., und Fonnosa- 
,%l lasse häufig. 

Siam, B. 



Tenenwa, 




n> KlapUie. 

ßtmgarus fasciatus Schneid, 

Kanton, Herr Menke . . . 

178 


— semifasciatus Kühl 

Kanton, Herr Menke . . . 



Naja tripudians Merr» var» unicolor 

Bangkok. 

Mulang ln Java, Dr. Greiner. 
Kanton, Herr Menke . . . 

(177) (214) 

- 

(D. Gthr.) 

Kcpnhinng auf Sumatra, 

288 


— — var. nigra D. B. ......... 

— — var. sputet Hx Bote 

Hainadry&s hungams Sdileg, 

Elaps (Ademophia) intestinalis Lnur. . 

Dr. Gaymans, 

Banka, Capt. Mfiller. 
Pontianak in Borneo, Dr. 
7,' Ho oft. 

Banka, Capt. Mfiller. 
Banka, Dr. Schneider - . . 

286 

E. fureatus Schneid, 

— var. uigrotaematus Peters* 

Kepahiang in Sumatra, Dr. 

— 

Munal über. d. Beil. Akad. 

bivirgatua Sdiieg, 

Gaymans. 

Muara-Enim m Sumatra» 


1863 p. 404. 

Vgl. A, B. Meyer, Mob. 

quadrivirgatus Jan 

Herr Gersen. 

Bcngkmyang, Sambas und 
Pontianak, Dr. Dumont, 
Tressling und z'Hooft. 


Barl. Ak. 1869. 

b) Trigonafitipb ftlidat. 




Tropidolaamus viridis Men*, var. aibo- 

Bangkok, Hr. Tliicss . . , 

214 (287) 


labris Gray 


— muculatua Gray . 

Pontianak En Borneo, Dr. 




z’Hooft, 




Verzeichnis d, gesammelt. Wirbel tliiere. 
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Tropidolaemus subannulatus Gray . , 

Lempai am Dunau - Sriaug 

| • 


Tritueresurus erythrurus Cantor . . * , 

in Borneo, 

Kupang und Atapupu auf 

*287 

Schwanz immer blass röth- 

€■ j' m n a 1 > li io n a. 

Epirrium glutinosum L 

Timor. Adenare bei 
Flores. 

Bangkok. 


Hch. 

Et itrachia. 
HjJidae. 




Hylorana Erythraea Schlcg. ...... 

Bengkayang in Borneo * - 

287 


Polyp edate« mat-ulatus Gray 

— rjundriliueatus Wiegn», ....... 

— Srhlegelii Glhr. , 

— JunghuUiii Bltr, 

Ixalus nigrilabräs Peters* . . 

Bangkok .......... 

Banka, Capt. Möller . . . 
Lern link in Sumatra. 

Yokohama 

am Danau-Sriatig i. Borneo, 
am Üaitau-Srt&ng in Borneo 

210 

*287 

Ul. 152 
287 

im Wald, 27. Okl. 1860, 
Mouatsber. d. Berl, Akud. 

Cross odactylus Gaudichaudi D. B. . . 

Rio Janeiro auf dem Cor- 

38 

1864 S. 385. 

Hy Sa arborea L. var. . , . . 

covado. 

Yokohama 

152 


Pelodryas caeruieus White var, doli- 



chopsis Cope 

Ter n Ate, Dodinga auf Hal- 

287. 353 

grün, nicht blau, im Leben. 

Calohyla halcata S. Müll 

— Sundana Peters* .......... 

ma hera, Bum und Am- 
boina, 

Pontianak in Borneo. 


Vgl. Cope, Journ. Ac, n. 
sc. l’bilad. VI. p. 204. 

Monatsbcr. d. Berl. Akad, 
1867 S. 35. 
ebenda. 

Phryuumamis fusea Peters * 

8»nMw. 

Amboina .......... 

— 

Üxyglossus Itma Sehleg. , Tschad i , , . 

Bangkok und Petshaluiri 

211 


# 

in Siam. 

Passuruan in Java 

287 

in Gartenteichen. 

PliryuogSossus ’ Marteusi Peters* . . . 

Bangkok 

— 

Monatsbcr. d. Berl, Akad. 

Huna graeilis Wiegm 

Tnrnsm auf Formosa . . . 

163 

1867 S. 20. 


Bangkok. Banka . . . . . 
Lembok und Kepahiang 1« 
Sumatra. 

Singkawaug , Bengkayaug 
und Mandhor in Borneo. 

210 

287 
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Rana tigrina Daud 

Los Iia3os unweit Manila, 



— rugosa Sehleg. . 

Yokohama, Nangasaki und 

Itl 


esculenta L. , . 

Hongkong. 

Yokohama und Nangasakt 
Yeddo und Yokohama , . 

111 


— temporaria L , , . , 

Ul, (156) 

noch am l, Jan. 1861 au 

Cystignatlsus Misaiesi Eyd. ....... 

Rio Janeiro 

m 

Odsi hei Yeddo gefun- 
den, mit rot hem Bauch, 

Baftmidae. 




Bufo v ulgar Ls Laur. . 

— — var. praetextatiiH Boie 

Nangasaki 

Yokohama . . 

109. 152 
Ul. 152 

iti einem Hause Scpthr. 

— isos Lass. ( mo lauest irtus auct-, 
non Schneid.), . 

Bangkok 

Singapore .... 

Muntok auf Banka .... 
LcniHok iu Sumatra. 

214 

231 

288 

1860. 

auf der Pagode Watscket. 

— elavigcr Peters* 

Pnntianak in Borneo. 
Benkulen in Sumatra . . . 

m 

Monatsber. d. Berl. Akad. 

— - asper Gravenh. ........... 

Kepahiang in Sumatra, l)r. 


1863 S. 405. 

— biporcatus Schleg., Tschad i .... 

Gaymans. 

Sintang iu Borneo. 
Bandong in Java. ..... 

288 


— ornatus Spix 

Rio Janeiro . 

36 

im lioiauisdimi Garten. 

Fclobatidae, 


Bonibinator igneua Merr 

Tsliifu im nördl. China, 
Schott muH er. 



drvdela. 




SaUmandridae. 

Triton s über ist aius Sch leg. 

Yokohama 

109. 116 


Hy no bi us naevius Schleg 

Megalobatrnchus Sieboldi Tschudi . 

Nangasaki, Dr* Pompe. 
Südliches Japan, in Nan- 

110. 115 



gasaki gekauft. 




Veraaichniss d. gesammelt. Wirbel rhiere. 
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I, Avant hupferygil. 
2 . Berycidac, 




Monoeentris Japoniea Houtt 

Yeddo und Yokohama , . 

117. 121 

im Januar. 

Beryx dceadaetylus C. V . 

Nangnsaki B. und Schott- 
m üLler. 

Madeira 

IG 

Fisehmarkt in Funchal. 

jBTtlfttirir’iiK Ti«wpi 

Madeira , . . , 

IG 

ebenso. 

Myripristis Pralinia C. V . 

Amboina .......... 

327 


‘pari'idenft "Klirr , . 

Amboina 

327 

D. 10 - 1/a A. *te 



327 

— mirrophthalma Bl kr 

Amboina 

Amboina R 

327 

327 


T fiiri'iifiiKii (itlir. . . . . . . 

Rio Janeiro 

37 

Fischmarkt. 

— punctatissmmm C. V 

— tiereotdes Bl kr. 

— diadema Lacep 

Amboina K, 

Amboina R. 

Amboina. Larcnmka auf 


Ü. H/13. A. 4/ ft 

*>itniNinni Konk. . 

Flores. 

Amboina R. ........ 


D. U/14, A, 4/7, 

3, Percidae. 



*) PereiaL 




Percalabrax Japoiiicus C. V 

Yokohama — Naugasaki, 

1*21 

Fieclunärkte. 

Sinipcrea rkuatsi Basllewski ...... 

Herr Gläser. 

Shanghai .......... 

Shanghai 

157. 159 

Pleeiroperea Berendti Pe- 



ters Monatsbericht der 
Berk Akad. 1864 S. 121. 

k) gerranini. 




Centropristäs radial ts Q, G 

Rio Janeiro 

37 


Spri'üniiA pahrilla t . 

Madeira ........... 

.... 

1). Iö /16. A. 8/ft Von Dr. 
Johnson erhalten. 

— oetodnctus SrhJeg, 

Nangasaki , Sehottmttller . 

121 

— trimaculatus Val, 

— diaeamlms Val . 

Nangasaki B. 

¥ omiosastrnsse — Nnnga- 

5§ 


— nigrofaseiatus Hombr. Jaeq» . . . . 

saki, B, 

Amboina — Nangasaki B. 

323 

D.fl/m i% 

— mgripiimie Blkr. 

Laroniuka auf Flores . ■ . 

323 

ii i t Tt iirai 

Amboina R, ........ 

323 


Oit- Asien. Jtoa)op«cL. X. 


3S 
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Serranus leucostigma Ehrenb 

Amboina 11. 



— Celebictts Bl kr, , . . . 

Laren tuka auf Flores . . . 

— 

D. ii/i6. A. % 

— hexagonal us Forsk 

| — fasoiatomaeulosus Peters* 

Benkulcn auf Sumatra. 
Siugapore — Auuboitia. 
Naiigasaki B. ....... . 


Mouatsber. d, Berk Akad, 

Ploctropoma sutfukä C. V, ....... 

Yokohama <— Naiigasaki B. 

121 

18G5 S. 111. 
Fisdimarkt im Oktober. 

Grammistes Orientalin BI, Sehn, . . . 

DiploprEon bifasriatus K. H 

Genyoroge Bengalensis Bl. 

Muntok auf Banka — Am- 
boi na R. 

Nangasaki B. 

Laren tuka auf Floreg . . . 


Gatt. Diacope C. V. 

Mesoprion ehrysotaeuia Bl kr. 

Bangkok und Singapurs . 

235 

Fis d» markt Oklbr, häufig. 

— fulvlflamma Forsk 

— ansmlaris C. Y 

— jiurorubens C. V„ . 

La reu tuka auf Florea. 
Naiigasaki B. — Bangkok. 
Rio Janeiro 

37 

— vitta Q. G 

c) A p o go n i n i, 

Ambassis Interrupt« Blkr. 

— Burueusis Blkr 

Naiigasaki H. 

Siugaporo, 

Luzon, Kupaug auf Timor. 


— (Bogoda) mierolepis ...... 

Datmu-Sriang im Innern 

307. 355 

Bj tnaiTolcpsia Blkr. Vgl. 

■ — — sp. indel. , 

Von Borneo. 
Puleuihang in Sumatra. 


Martens En Trosehel's 
Archiv XXXIV. 1868 
S. 9. 

Apogon liucatus Sehle£, . , 

— fasciatus White 

— Hartzfel di B)kr, . 

Seombrops ehiiodipteroides Blkr. . . . 

Yokohama und Naiigasaki. 
Amboina R. 

Temate. 

Yokohama. 



5, Frist ipoamlidae. 




Therapon thenips C. V. ........ 

Südchinesisdies Meer 5-~ 

m 

an schwimmet idem Holz. 

— servus Bl. 

8° N. B. — Muntok auf 
Banka; Anjer auf Java. 
Rhede von Bangkok .... 

208, 210 


— trivEttatus BJ. 

— oxyrynrhus Sehleg 

— ijuadrälmeatus BL 

— argeuteus C. V 

Mimtok auf Banka. 
Kajoa (Molukken), 
Manila. 

Yokohama 

Manila. 

Manila 

(122) 

D. 1% A. 3/i3, 

Pristipoma maculatnm Bl 

Bangkok. 


Diagramm« affine Glhr. ......... 

— pardalia K. H. .......... . 

Singapore. 

Singapore. 




Verzeichnis» d, gesammelt. Wirbel» hie re. 
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Diagramms rinrtum Schleg 

Yokohama. 



— päciuiu Thunberg 

Singapore — Amboina R. 



— Lessoni C. V. ...... . 

Amhoimi, 


* 

■ — - albovittatum Rüpp. 

Ternate. 



— macrolepidot um Peters 

Yeddo. 



Dutnioidca polota Buch. Ham. . , 

Bangkok. 



— microlcpis Blkr, , . , 

Kapuasstrom und Diuau- 

307 



Sr lang im Innern von 



■ 

Borneo. 



Scolopsis riliutu Lacep, 

Am hoi na. 



— hilinenU Hl. . . ...... 

Amboi na. 



— gluinam Forak 

Larentuka auf Flores. 



Dentex hypidoeoma Blkr, . . * . . . . 

Yokohama ......... 

122 


— mifar Ehrenb., C. V 

Nangasaki, 



Synagris lutea Bl. Schn. . 

Bangkok 

20B 


— Jiipcmica Blkr. ............ 

Manila ....... 

*201 


Caösio erythwgaster K. II 

Singapore. 



— pisang Blkr. 

Yokohama. 



6. Mallidae. 




Upencoidcs vittatttS Forsk . 

Anihoina. 



— tragula Rieb 

Amboinn R. 



<n|{tiin>liia r. V 

Manila 

201 

Fis^hiiiarkt* "^utTiitifdin***. 




genannt* 

— - Mohiw ctisis Blkr. . 

Manila 



Mttlloiden flavolmeatus Lacep. . . , . , 

Singapore. 



Upeneus barberinus Lacep 

Ternate. 



— spiltirua Blkr 

Yokohama . 

121 


— tri fasern tus Lacep. . 

Larculuka auf Flores* 



— mueulatus Bl. ............ 

Rio Janeiro 

27 

Fisch u io rk i * 

7. Sparidae. 




Box vulgaris C. V. 

Madeira 

15 

Fiscluiuirkt in Fundial. 

Sargus unimaculatus 111, 

Rio Janeiro . 

37 

Fischmarkt. 

LethriniiH’ Amboiucnsis Blkr 

Ternate. 

— reticulfttus C. V. .......... 

Larentuka auf Flores. 



— barak Forsk. 

Ternate. 



— sp. indet. , , 

Singapore ....... . . . 


Mund und nifli 

Pa.gr ua orplius Hisso .......... 

Rio Janeiro ......... 

37 

FI sch markt. 

- — - unii'olor Q. G 

Yeddo 

121 


— - major Sch leg. , , . 

Yokohama ........ 

117. 121 

Fi sc Imiar kt 

— * Cardinal is Lacep. . 

Formosastmsse 

58 

von chinesischen Fischer- 




booten erhalten. 

Pagellus ceutrodentus Del a röche . , . 

Madeira 

15. (121) 

Fi sch markt von Funchal, 
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Chrysopbrys aries Schlag. ....... 

Ycddo und Yokohama . , 

121. 122 

Fischmarkt. 

— hasta B). Sahn 

Yokohama . . . 

118. 122 

in Brackwassersümpfen u. 




auf dem Fischmarkt. 

8. Sqnamjpooaea. 




(’liRt'tmlmi aelifer RI 

Ambn tun. li. 

323 


bäocel latus Cuv 

Amhoinn TL ...... 

323 


— Ncsogaüicu» Cuv, . , . . ...... 

Amboina .......... 

323 

aufKoraHengnind, wie die 




folgenden. 

Klein ii Bl. .... 

Amboina .......... 

323 


— vältatus Bl, Schn. .......... 

Amboina 

323 


— punctatofaseiatus Cuv 

Amboina H, ........ 

923 


— liafNesii Beim. ........... 

Amboiiia ..... ..... 

323 


— occllicauda C. V. , 

Amboina . 

823 


Rlbr. 


32,3 

D.uyta A. a/». 

— baroncssa C. V. .......... . 

Amboina .......... 

323 

— ettri ucllus Brouss. . . . 

Amboina Ii, , 

323 


— oligneanthus Blkr. 

Siugapore und Amboina . 

235 

. 

— strigatus Laugsd. .......... 

Nangnsakä B. 



— cateuifer Bloch , - 

Amboina li 



1). 13/24. A. 3/ai 

H cu ä och us timcrolepi dolus L. ..... 

Singapurs .......... 

323 

Holacaullnis sexstriatus K. 11 

Siugapore 

323 


— sende ireulatus G. V. ........ 

Amboina Ii, ........ 

823 


Pomacan tltus paru Bl. ......... 

Hin Janeiro 

37 

Fischmarkt* 

— melauopterus Blkr. 

Amboina R. 

Scatophagus Argus L , 

Bangkok, PoutianaJc in Bor- 

310 

un Unterlauf der Flüsse, 

* 

neo u. Passumau i. Java, 



— ornatus C. V. . , . , 

Bangkok. 



Ephippus orbis Bl. 

Bangkok 

20!) 

Fischmarkt, 

Dreparie punctata L 

Singapore und Batjan, 

Toxutcs microlcpts Gtlir, . . . , , 

Bangkok 

(310) 


* # 

9, Clrrilidae. 




Chilodactylua stouattis C. V 

Yokohama 

117. 122 


10. Tri£lidae. 



h) H rtem 1 i?ji i d i rij. 




Chirus hexagrammus Pal] 

Ycikoiiiilti;) 

122 

1* 1 * | li | k 1 fi 1 1 L" i ( ) I - T 1 1 l ll k 1' 

Agrammuä Schlegel ii Gtkr, ....... 

Yokohama. 

4* IM IIIIImiI in. 1 .f > rjft lfJ4Jt£fa 

b) 8 oorpni' tii ui. 




Subastes i nenn Es C, V 

Yokohama 

122 

I 1 ' I -u,, 1 , M I 1 1 ’L 1 

— paohvrephaius Sehleg. ....... 

Yokohama , 


1 lov Ul lllU & U 

1). 11,12 A- 3, 7 . C. lat. 33 
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Sabastea dartyloptorus DeGroche . . . 

Madeira 

16 

Fisehinarkt. Mundschleim- 




haut schwarz. 


Yokohama ......... 

122 

Fischmarkt , Okt. Nov. 

— Strongcnsis C. V . 

Zamhoanga auf Mindanao. 



Scorpacna Krythraea C. V. 

Yokohama ......... 

- 

Fisch markt, Deeemher. 

ftifttirtlns p. V 

Kingnporf* . 

324 


Ptfii'ftis 

Yokohama 

122 


— zehnt C, V, ........ . . , . * 

Ambo tim .......... 

324 (359) 


— brachyptera C. V . . , , , 

Amboina fi 

324. (359) 


Centropogon sp, indct. ......... 

Amboina R. 



Apiftios sp. indet . , . 

Hongkong B. 



Tetraroge longispinis C, V. 

Nangasaki B. 




Amboina R, 



Prosopodasys eottoides 3,. ....... 

Muntok In Banka. 



Haploactls aspera Rieh 

Nangasaki. 



jSy iiiLiirhlium lnirriihim L. ....... 

Amboina |{ 

324 


Micropns unipinna Gray 

Ternäre. 


Minous pusillus Scbleg 

Nangasaki, 



Pclor Japoxiicont C. V. 

Niingasaki B , , , 

(122) 


ej Cotti n U 




Platycephalus insidiator Forsk. .... 

Naitgasnki, Herr Gläser. 



— Japouicus Tiles . ........... 

Yokohama ......... 

124 


— longieeps C. V. ........... 

Singapore . 

327 

F i in n r‘Lr t 

— seaber Ginal, ............ 

Bangkok 

«■ I -? «- 1 a 1 JluL 1 n L * 

Mnv !1 aa 

— . issper C. V. ............. 

Yokohama 


» laLlllUltll J1.L ^ ilUl f «JvV* 

Fischmarkt. 

— spinosus Behleg. .......... 

Nangasaki, 


Prionotns punctatua RI. ......... 

Ti io Janeiro .... . . 

37' 

Fischmarkt. 

Tr igln kuinu Less 

Yokohama 

UCk 124 

d) C*t*phr*ttl. 



DactylopteruH Oriental is C. V 

Yokohama 

117. 124 

im Januar. 

11, Tnrbinidac. 




Uranoseopus asper Scbleg 

Yokohama, Nangnsaki B, 

124 

Fisch markt. 

— ß li bar bi s C. V 

Amboina. 



Pereis eylindrira Bl. .......... 

Amboina und Larentuka. 



Sillago siharna Forsk. 

Bangkok und Singapore . 

— 

Fischmarkt. 

— Japan! ra Schieg. 

Yokohama ......... 

122 

Fischmarkt. 

Laliltis argentatua C. V. , 

Yeddo und Yokohama . . 

117. 121 

Fisch markt. 

12. ScJaoafdw, 

* 



UnVbrina cirrosa L 

Rio Janeiro. 



— aranata (\ V. . 

Ritt Janeiro, 




E!)Ö 


Verzeichniss d. gesammelt Wirbelthiera. 


Gaumig und Art. 

Fundort. 

Seite. 

Bemerkungen. 

Sriacna Sina C< V 

Yoddo und Yokohama ; 

122 „ 

Fischmarkt, Januar. 

Otolithtiß üarclras C. V. ........ 

Manila. 

Rio Janeiro ......... 

190 


— argcnteus K. H 

Yeddo. Bangkok 

200. 210 

Sciaena Japonica Sc bl eg. 

Collichthys iucidua RMi 

13. Polynemidao. 

| Polyuemus multifilis Sd lieg. . . . . 
— paradiseuji L. . . . . . 

Shanghai . . 

Sintaug im Innern von 
Borneo. 

Pak lat bei Bangkok . . . . 

157 

309 

210 

■* 

Fischmarkt. Silbergläii- 1 

— hexancinus C. V. , 

Singkawang in Borneo , , 

309 

7,eml, 

“ tetradactyius Shaw. ........ 

Siugkawang in Borneo . . 

309 


14. Sphjracnidac, 




Sphyraena joilo C. V, ......... 

Am hoi na 

325 

jung- 

— obtusata C. V 

Yokohama und Manila . . 

123. 201 

Fisch markt. 

15. Trlcbiortdae. 




Trichiurus savalä Cuv. 

Manila 

201. 325 
123 

Fisch markt, häufig, 
Fischmarkt. 

— Japonicus Schlcg 

Yeddo und Yokohama . . 

IS. Scouibridae. 

Scoinber pneumatophortia Delaroehe . 

Madeira 

15 

Fisch markt in Funchal. 

i — janesaba Blkr. 

Yokohama 

123 

FischmarkL 

— Moluccensis Blkr. . , , 

Aruboiua , . . 

325 

■ — niicralepidolua Rfipp 

Anjer aui‘ Java u. Bangkok 

208. 210 


Thytmus pelamys L 

— Orientalis Schlag. . , 

Cybium Crookewiti Blkr. ........ 

Yokohama 

Nangasaki, Herr Gläser. 
Singkawang in Borneo . . 

117. 123. 
325 

325 

D. II. 4/i& VHJ. A 3 17. 

Nauerates ductor L . . 

Atlantischer Occan .... 


Vitt 

mehrmals hinter d. Schiffe 

Echeneis remora L . . . , 

— nauerates L 

Makassar. 

Rhede von Bangkok und 


gesehen, aber nicht ge* 
langen. 

an Haifischen. 

Nomeus Gronovit Grnel. 

Sec zwischen Makassar 
und Passuruan (Java). 
Atlantischer Ocean 1° 48' 

29 

unter und hei Physalis 


a b. 


pelagica. 

17. Oaraogidae. 




Trat; ! ui r us trarhurus L. ....... . . 

Yokohama 

123 

58. (124) 


Caranx maruadsi Sehleg. . 

»1 

Formosa« trasse und Manila 



Verzeichn iss d. gesammelt* WirbelthierC. 
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Gattung und Art* 

Fundort. 

Seite, 

Bemerkungen. 

Caranx xatuhurus K, H. , . . 

Singapore 

m 


— Urevis Blbr* 

Singapore 

w 


— praeustua Beim. , 

Singapore und Passuruan 




in Java. 



— talamparoides Blkr, ........ 

Bangkok , . 

208, 210 

Fisclnnarkt , Nov. häufig. 

— leptolepis C. V. . . . . . 

Singapore, 



— sp-eciosus Forek 

Singapore. 



— chrysos Mitrh, . , , 

Bai von Rio Janeiro , . . 

43 


— mdampygos C. V. , * * „ 

Ambo i na. 



— hippoa L 

Lnguna de Taal in Luzon 

200 


— oblongus C. V 

Singapore, 



— armatus Forsk. .,..*.***,. 

Singapurs 


Fisch markt, Okt. häufig. 

— - ciliftris BL - - 

Amboina. 


Chorinciuus lysun Forsk . 

Singapore. 



— Orientalin Sch leg. . . . 

Batjan. 



Platax Bocrsi Blkr. 

Singapore . , . 


Ftachitiarkt Oktoböf. 

Zauclus comulus L 

Batjan. 



Psenes cf. leucurus C. V. 

Atlantischer Ocean 2° N. B, 

29 

D, 9. 1/34. A. 1/34, 

— anomalus Schleg 

Yeddo und Yokohama . . 

123 

B. 7. D, 9/28. A. V«. 

Eijuula odeniula Bl. 

Bangkok. 



— nuchalis Sei lieg. 

Nangnsaki. Manila. 



— splcndcns Cuv 

Singapore und Batjan. 



— oblonga C. V. . 

Nangnsaki. Bangkok . . . 

206 


— - insidiutrix BL . * 

Manila 

201 


Gazza minuta Bl 

Manila und Batjan. 



16. Xiphlidae. 




Hiatiopliorus Oriental) 9 Seid eg 

Nangnsaki B. ....... . 

(123) 


19. ßobitdae. 



!i.l G o bi i ui. 




Golnus olivaceus Sei lieg. 

Yokohama 

118. 124 

in Rfiukw'asser, 

— * huccatus C. V. 

Hai van 


*■14. JL# 1 H.S.- f* VT (10(1» * • 

in Brackwasser. 

— puutangotdes Blkr. 

Yokohama. 


— giuris Ham. Buch. . 

Singapore und Manila . . 

235. 237 


— albopunctatus C, V. . 

T.ureiuuka auf Flores.' 



— Ajnicieusis C. V , . , . „ 

Zamboauga auf Mindanao. 



— ophihalmotaenia Blkr. 

Nangasaki. 



— «minus C. V . . . 

Singapore 

235 


— chlor ostigmatoides Blkr, 

Manila. 



— cyanoclavis Cantor ......... 

Manila. 



— Hontii Blkr 

Singapore . . . . 

235 


— (I. B.) Madeärensis C. V 

Madeira. 
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Verzeichn iss d, gesammelt Wirbelt liiere. 


Gattung und An. 

Fundort. 

Seite. 

Bemerkungen. 

Gobius (L B.) brunneus Sehleg, . . . 

Yokohama, 

118 

in Brackwasser. Flossen 

— ’S a n t liti iftti a Hl kr. 

Pontianak . . , 

311 

schwärzlich, P. mit 
orangerothem Band. 

Süss wasser. 

In Brackwasser. Flossen 
rothgelb, 

F ischm&rkt , wa hrschein- 
lich aus Süss wasser. 

Süsswasser. 

L. kt. 29. 

— sphinx C. V. 

— phalaena C. V. ........... 

— (II.) fkvimanus Sch leg, 

— hexanema Blkr . . . . 

— omnmturus Rieh. . . . 

— Doriae Gilir. Ann. Mag. n. Ii. 1808. 

12, A 

Tomate. 

Arnboiua R. 

Yokohama 

Yokohama. 

Shanghai ..... 

Pontiaitak , 

124 

311 

Apocryptes lanceolatus Bl. Schn, . . . 

Singapore 


— deutalus C. V. 

— Borncensis Blkr. . , . , 

— nexipinnis Cantor . 

— Madurensäs Blkr. .......... 

Singaporc. 

Manila. 

Manila. 

Manila. 



Gobiodou hietrio K. H., C. V, .... 

Singapore und Znmboanga 

240 

zwischen Korallen, lebend 


auf Mindanao. 


dunkelgrasgrün mit 

Sicydium cynocephtilum C. V 

Periophthalmus liülreuteri BI. Schn. . 

WurS auf Adenare ..... 
Kanton. Manila. Pontianak 

(311) 

(167) (163) 

blauen Streifen, in Spi- 
ritus gelbroth. 

an Flussmündungen, oft 


in Borneo, Molukken. 

311 

noch in süssem Wasser. 

— Schlossen Pall 

Laren tuka auf Flores. 
Siam u. Muntok auf Banka. 

209. 210 

ebenso. 

Bol eophlhalmus Boddaerti Pall, 

Samba« und Senunts in 

311 

Silsswasser. 

Eleotris Cantori Gthr 

— Hoedti Blkr. 

Borneo. 

Amboina R, 

Adenare bei Flores .... 

313 


— ■ ohscura Schieg. ........... 

— potamophik Gthr. 

Manila. 

Shanghai ..... 

157, 158 
237 

m) 

wahrscheinlich in Süss- 
wasser. 

— butte Buch. Ham 

— Ambomensis Blkr 

Singapore 

Borneo und Amboina . . . 

— capcrata Cantor 

- - marmorn ta Blkr. . . . . 

Singapore, 

Be nk ulen in Sumatra . . . 

(311) 


— (Valencietmca) muralte Q. G. . , . 
b) Atnblyopini. 

Amblyopus caeculua Bl. Schn. 

Amboina R. — Larentuba 
auf Flores, 

Kanton ........... 

107 

frisch violett. 

— gracilte C. V. 

Singapore. 


Vcrteirimiss d„ gesammelt. W irbolthlere. 
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Gattung und Art. 

Fundort, 

Seite. 

Bemerkungen, 

Antblyopus brach ysoma Blkr. . . . 

Bangkok 


Su ss wasscr. 

Trypauchen vagina Bl. Selm 

Kanton. 



c) CalUoaymiai. 




Cftllionymus curyicornls C. V 

Yokohama und Yeddo . . 

124 

Fischraa r kt, Sept., Okt. 

— longicaudatus Sch leg. ....... 

Nangasaku 



VulsuB dac.tylopus Senn., C. V 

Amhoiua. 



22. Batraciidac, 





Singapore, 



— trt np in os us Gthr. 

Singapore. 



23. Fedirnlatä. 




Lophius setigerus Vahl , . - . 

Manila. 




Yokohama 

120 

• 

Antennarius tridens Schlag 

Yokohama. 



— Moluceensis Blkr. .......... 

Ambotna. 



— biocellatus Cuv. 

Timor. 



— oligospilos Blkr. .......... 

Amboi na. 



— sp. indet, . 

Znmboaiiga auf Mindanao 

202 

gaur. jung. 

Balieutaea stellata Vahl 

Yokohama, Nangasaki und 

117. 120. 

Januar und April. 


Makao. 

169 


24. Blonmidae, 



t 

Rlcnniiifl trt t(»r!(a 1 

Madeira 

14 


Petroscirtes rhinorhynchus Blkr. . . . 

Ainboäna R. 



— aruuna Blkr. 

Amboi na K. 



variabilis Cantor 

Süd chinesische See, 5 — 8° 

55. 59. GO 



N. Br. 



Salarias tridactylus Bl. Schn. ..... 

Muntok auf Banka. 



— nitidus Gthr. 

Aiuboina. 



— fasciatusj Bl. ............. 

Autbuina It, 



— Sumatra n us Blkr. 

Muntok auf Banka und 




Palulmau auf Java. 



— fjuadricornis C. V 

Banka, Capt. Müller, Am- 




bonia R. 



. — Oorti Blkr 

Muntok. 



Centronotus (Gunellus) nebuloßus 




Schlag. 

Yokohama 

110. 125 

Fischmnrkt, Oktober. 

Andamia expansa Blyth . 

Ambotna H, 



Pscudoblenmus pcrcoides (Schlcg.) 

Yokohama. 



Gthr. 
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Verzeichnis d, gesammelt. Wirbelthlere. 
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29. Amptaacanthidac (Tenütidldae). 

Singapur« T Bangkok , Ba- 

m 

■Teuthis Java* L. jetzt 

— albopunctatus Schleg. 

— fuseescetm Houtt. .......... 

lavia. 

Nangasaki B. — Singapore, 
Yokohama. 


meist zu javus tirnge« 
änden t beide Namen 
unphilologisch. 

— virgatus C. V - - - 

Singapur© 

235 


30. Acanthnridac. 




Prioiiurus sc&lpnim Langsdorf 

Yokohama . , 

123 

323 

323 

122 

F isch mark t , Demo her, 
auf Korn Heugrund. 

Kerls anginoea C. V,, Blkr. ...... 

Amboina 

3t, BopSo^natbidae. 

p Hoplognathus f&srfatus Schleg 

Yokohama — Nangasaki B. 

Scorodon f. Schleg. 

33. Nandidae. 




Plesiops caorubolineatus Hü pp 

— corallieola K. II. .......... 

Nandus itebulosus Blkr, ...... 

Luxon — Amboina R. 
Pulottktu bei Benkulon 
1 Sumatra ). 

Donau Sriang in Borneo . 

307 


Catopra faseiaia Blkr. ....... 

Lahat in Sumatra; King- 

307 

307 


1 

— nandoides Blkr. 

kawang, M and hör und 
Dauau Sriang in Borneo. 
Siutaug und Dauau Sriang 


— Grooti Blkr . . , . 

in Borneo. 

Dauau Sriang in Borneo . 

307 


35. Labyrtnthid. 




Anahus scandens Doidorf 

Bangkok. Palembang auf 

210 


— macr ocephalus Blkr, 

— sp. indet. 

Hel ostoma Temminckii K, H, , , 

Sumatra, 

Anjer. 

Palembang in Sumatra. 
Palembang In Sumatra und 

303 

Di 17/14— IS. A.W-M/17— ee. 

Polyacanthus cf. Einthoven! 

Dauau Sriang in Borneo. 
Scininis, Mandhor und Da* 

303 

L. lal, 

A. 14-IS/ W . 

Blkr. 

nau Sriang in Borneo. 



Ospliromcuus olfax Comtners. . . 

Bangkok. Lahat in Su- 

210 

D.IS/n, A, W/20, (Borneo). 


matra. Kapuas ström 

oberhalb Siutaug in 

Borneo 

303 



Verzeichnis» d, gesammelt. Wirbeltiere. 
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Gsphromenus trieb op terus Pall. 

— Sinmcn'sis Gthr 

— striatus Blkr 

Singkawang und Mandhor 
in Borneo t Muara-Enim 
in Sumatra. 

Bangkok. 

Paknani bei Bangkok. Sin- 

m 


Betta trifaseiata Bikr. 

taug in Borneo. 

La hat in Sumatra. Danaxi 
Sriang in Borneo. 



— pugnax Cantor 

36. IrtiriGcepbaUdae* 

Bangkok, Seminis in Borneo 

m 

• 


Lucioce phal ua pul eher Gray . . 

LaUat in Sumatra. Dauau 
Sriang in Borneo. 

m, 312 


37* Atherinldae. 




AtUcrinu Bleekeri Gthr. . 

— pinguis Lacep. 

Nungusaki. 
Aiuhoina R- 



38, Mußilidae. 




Mugil ceph&lotes C, V 

Yokohama 

124 


* — sub viridis C V 

Manila ............ 

201 


— Sunduiieimis Blkr. 

Singapur e 

235 


— affin is Gtlir. 

Shanghai . . 

— 


— ■ WaigLcnsis Q. G* . 

Singapur© und Makassar , 

310 

1 auf den Fi »eh mark len. 

— caeruleoiuaculatus Blkr. ...... 

Bangkok und Manila . . . 

310 


— Trosdieli Blkr. . . * 

Smgap ore . . . 

310 


■ — • meliiiopterus C. V. ........ . 

Singapurs und Lttzoü . . . 

310 


M3rx.ua <*f. elongatus Gtlir. 

Singapore 

— 

, 

39. Ophloeephalidae, 

Op h i 0 c e p h al u « g a e h u a Buch. Ham, 
— Bäji katiensi» Blkr. ....... 

Seminis auf Borneo, 
Dunau Sriang in Borneo. 



— luci us K. H. . , . . . 

Bangkok. M and hör in 
Borneo. 

210 


— pl eur o phtha Im us Blkr. , , , , 

Dauau Sriang in Borneo , 

303 


— Argus Cantor 


157, 158. 


— tnieropelies K. H 

Sin taug und Dan au Sriang 
in Borneo, 

303 


— vagus Peters 

Yokohama? Bangkok . . . 
f’alembang in Sumatra. 
Singkavvang und Mandhor 
in Borneo. Laguna del 
Buy in Luzon. 

(125) 

Monataber. d, Berl. Akad. 
der Wisacnsdi. 1SG8. 
S. 280, 


39(5 


Verzeichnis» d, gesammelt. Wirhelthiere. 


Gattung und Art, 

Fundort. 

Seite. 

Bemerkungen. 

41. Copolfdae, 

* 


- 

Cepola Knuenüterni Schlei' 

YitStnhanii . , 


Januar. 


Nangasaki .......... 


t>. 00, A, 104, beide mit 0. 
vereinigt. Fünf dornige 
Ecken am untern Rande 
des Vordeck eis. Länge ( 
Zoll, Kopf 1 Z. 8 Lin. 

tiei Ebbe unter Steinen. 

44. Centriscidae. 

Amphisile scütata L 

Amboina. Kupang auf 

125. 326 

Timor. 



45. FistolariMae. 




Fistularia serrata B) 

Yokohama. Amboina . . . 

125 

F. Immaculata Cuv. 

46. Maitacproblidae. 

Rkynchobdella aculoaia Bl. . . . 

Bangkok, Herr Markwald, 



Mastacem b l us ery t hrotaenia 




Blkr 

Sintang in Borneo 

304 


— Argus Gthr 

Bangkok und Peteh&buri 

210 


- — a rin atu Laecp. . . . . 

— rn acu Latus Rcimv., C, V. , . , . 

in Siam. 

Bangkok . . , 

Sem 5 n is in Borneo 

210 

304 


4 

11. I’li iirynfftpual |i|. 




Pomacootridae. 



* 

Amphi prion Clarkii Benu. var. Japo- 




ntcus Sehl cg 

— — chrysurgurus Räch. ..... 

— pereula Laccp 

Dascvllus Aman ns L. , 

Nangasaki B. 

Ambo in a. 

Tcniato, 

Aniboina .......... 

323 


— melanurus Blkr. ......... 

Amhai na 

323 


Poinaeentnis nematopterus Blkr. . . , 

Yokohama. 


— * violascens Blkr. 

— cyanomuß Blkr. , , 

— rectifnenum Gill. * . 

— dorsal ts Gill . 

— btocelktus Cuv. . 

Glyphidodon coelestinus Soknder . . . 

Ambo Ina !4. 

Yokohama. 

Amboi na R. 

Amhoiua R. 

Kupang auf Timor, 
Amhoiua 

323 


— xamhurus Bäkr 

Aniboina R. ........ 

323 



V erzeielmiss d. gesammelt. Wirbel tiiiere. 


397 


Gattung und Art. 

Fundort. 

Seite. 

Bemerkungen. 

Lubrifoa. 

Cliu crojj iuL 




Choorops Japonicus C. V . ■ 

Yokohama 

120 

Fischmarkt, Januar. 

b) Julidiui. 




Cossyplms meaothernx BL Schn. . . . 
Labridithys ruhiglnosus Sch leg 

Amboina H. 

Yokohama , , 

1*20 

Fischmarkt, Oktober. 

Labroidee paradiseua Blkr, ....... 

Duymaeria spüognstra Blkr 

Chilinus Ceranionaiß Blkr 

Amboina R. 
Yokohama. 
Amboina 

323 


Stethojulm trilineata Bl, Sehn. . * . . 

Amboina R. 


* 

— imerrtjpta Blkr, 

Ambema H. 



— pbecadopleura Blkr 

Chuerojults Dussumieri C* V. . . . , 

Amboina R. 

Nangasaki B. ....... . 

. . 

Her Gattungsname Platy- 

- bicolor BL fSchn 

Siiigaporc. Amhoina R, . 

— 

gloasus Klein ist als 

— seapularis Benn. 

Amboina 

— 

vorlinncisch und unpas- 

— Sehwarzi Blkr 

Amhoina und Tomate . . 

— 

send nicht betau beb al- 

■ im »Lim ta K, TI 

Amboina R. , . 


ten , Halichoeres Rüpp. 
{richtiger -us) wegen 

— poeciia Rieb. 

Ternäre. Amboina R. . , 

— 

IrliiKU'iiIüta fl II 

Amboina .......... 



llalichoerus Ni Iss. bei 

bmnmnai« TtUrr ..... 

Amboina .......... 


den Seehunden nicht 

— Ilarixfeldi Blkr. • 

Larentuka auf Flores . , . 

— . 

anwendbar, an bleibt 

— pyrrhogramma ScMeg. 

Yßddo und Yokohama . . 

117. 120 

nur ChocrojpUs Gill. 

Julis lunaris L. 

— - mclnnochir Blkr. 

Gerat 11 und Amboina R. 
Amboina R, 


■ 

— dorsalis Q. G. . . . 

Chilio inermis Forsk 

Amboina R, 

Tomate und Amboina . . , 


ein Exemplar I). 8/u 

Cymolutes prnctexratus Q. G 

Tomate . . 

— 

ein junges Exemplar. 

(.■} ■Bcarini, 




Searlchthys caeruleopuuctatu« Rüpp. . 

Amboina R . , . 

323 


Callyodon sphndcns Q. G . 

Amboina R 

323 


Pseudo searus rf. Sauctae-crucis BL 




.Si’li 11 

Amboina .......... 

323 

auiTTi llig, da diese Art sonst 
amerikanisch ist, 
Fiaclimarkt, Juli, 

Pseudostarua nuehipunctatua C. V, . . 

Batavia 


— sj). indet. 

— sp. ludet 

Singapur© ... 

Amboina. 


Fi sch markt , Oktober. 

Gerrtdaö, 




(ti’irnü gula C. V. ............. 

Rin Janeiro ......... 

39 

Brackwasser. 

— kapas Blkr. . . 

— macrosonm Blkr, 

Bangkok. 

Batavia. 

* 
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Vermeid miss d. gesammelt, Wirbelt hierin, 


Gattung ui ui Art. 

Fundort, 

Seite. 

Bemerkungen. 

111. All »fit Itlllin I. 




OadldM. 




Lotclla phycia Schleg . . . . 

Yokohama 

117 

Januar , » um i - i Tatst « d . h. 




Meer vviescl. 

Opbidlidae. 



„ 

Sirembo irnberbis Sri lieg, (Brotula) . . 

Ycddo. 



Cnngrogadus nebulntus Bl kr . 

Singapore. 



Macrorldae, 




Marninis dapoiiicus Schieß. 

Yokohama . 

117. 126 

Fisclmiarkt, Oku bis L>ec, 

1 Ö 

Plearonortidae. 




Psettodes erumei Bl, Schn, , 

Manila ...... 

201 


Pseudorhombus cf, Himsclli Gray . . , 

Bangkok R. 


— ölivaeeus Sehleg, , . . 

Yokohama 

120 


— vorax.Gthr, . . . , 

Rio Janeiro , 

37 

. 

— oligolepia ßlkr . 

Nangasaki. 



Rhomboidirlithys pantherinus Kupp. , 

Bangkok. 



— graudisfjuamUi Schleg, 

Nangasaki. 



Pleuronertes variegntus Srhlcg, .... 

Yokohama — Nangasaki li. 

120 


— api indct. , . „ 

Yeddo. 



Solea Uartzfeldi Blkr 

Tertia te 

327 


Pardachirua pavoninns Lacep 

Singaporo .... 

235 


Syuaptura aapilos Blkr. ........ 

Bangkok 

210 


— zebra Bl 

Yeddo. Bangkok ..... 

120, 209. 




(323) 


— Japomca Blkr, 

Yeddo , . , , 

120 


— panotdes BJkr 

Bangkok, 


— tnelauo rhyneha Blkr. .... 

Sintang und Danau Sriatig 

308, 312 



im Iimcm von Borneo. 



— Sundaica Blkr 

Singaporo .... 

235 


Plugusia*) Blochii Blkr. . 

Batavia ...... 


1*1 btlinoatn Gtlii" iiüii Bl 

— Japontca Sehleg, . 

Yeddo und Yokohama - 

120 

Fisclmiarkt, Sept. bis Jan. 


Nangasaki B. 



* I Dieser GaUmiginime ürL ichoD frülirc 

¥oti LuLreill« bei d«n Cnulueeg v ergebe u. 
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tynoglossus trigrammua Gtltr 

— macrolepidotus Bl kr, . - 

— Sumatreasis Blkr. • < * 

— quadrilineatus Lacep. ....... 

Shanghai 

Yokohama und Bangkok - 
Singapur«. 

Ycddo. 

157 

210 

m 

— braehyrynchtia Blkr - ■ ■ 

Manila. 



— brevss Gthr, 

Paknam unterhalb Bangkok 

209 


— lüigua Ham. Bach. ......... 

Poutiuuak in Borneo . . . 

312 

mit rundlichen dunkeln 



Flecken auf der Ober- 
seite. 

IV. Ph;sitfitdm1. 
t, Siluridae. 

a) S. h u tu a t ii pteri. 




Clarlas Teysmantu Blkr. 

Hominis und Dunau Sr taug 

302 


Nioutiuft C. V. . 

in Borneo. Läliat in 
Sumatra. 

Singkawang und Scmiuis 

302 


— ja gor Ham. Buch. 

in Borneo. La hat in 
Sumatra. 

Dunau Sriang in Borneo . 

302 


Plotosus anguiSlarts Bl 

Bangkok. Makassar Atn- 

(125) 313 


- — caiitus Haut. Buch 

boina. 

Singkawang und Pont tat iak 

(237) 313, 


i Chaea Bankanensis Blkr, ........ 

in Borneo. 

Dauau Sriang in Borneo . 

356 

302. 312 


t)} S. lielcrdpteti. 




Sihirus lsotua L. ■ 

Ycddo und Naugasaki . , 

125 

S. Japonicua Scltlog, 

Silur ich thya pltaeosoma Blkr 

— Hasselti Blkr. ............ 

Cryptopterus lirnpok Blkr. 

Dauau Sriang in Borneo. 
Singkawang und Sein i ui s 
tu Borneo, 

Sintang in Borneo . , , . , 

302 


— micropu» Blkr. 

— bicirris C. V. 

luis Blkr . . . . 

— inicropogcn Bäkr 

Bangkok. 

Siam. Kapuasfluss ober- 
halb Sintang. 

Dunau Sriang in Borneo. 
Dattau Sriang in Borneo . 

302 


— Bleeken Bocourt .......... 

S [ , | ] | ] 


(Nouv. Areh. Mus. 1L 1860 
pk 1. fijfr 3.) 

Calltchrous hypophlhalmus Blkr. . . . 
Pseudeutropius braehypopterus Blkr. . 

! 

Dauau Sriang in Borneo. 
Dauau Sriang in Borneo. 
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e) S. proteroptcri. 




Maerones cavasius Hont. Buch 

Danau Sriang in Borneo . 

301 


— nigricops C. ¥ 

— cf. gulio Ham. Buch. . 

— ncmurus K. H 

— teugara Ham. Buch 

— WolfB Bl kr. 

— sp. ludet . 

Pseudohngms fulvidraco Rieh, 

Liocassiü longirostris Gthr. 

- — stenonuts K. H. 

Singkawnng, Scminis, Man- 
dhor t Bengkayang und 
Danau Sriang in Bornen. 
Petshaburi in Siam. 

Sewi ins, Smtung und Danau 
Sriang in Borneo. 
Petsfmburi in Siam. 
Bangkok. 

Bangkok. 

Shanghai 

Shanghai. 

157. 158 
302 


Bagroidca melanoptems Bl kr, ..... 

Anus tnmcatus C. V. 

— pidada Blkr. 

Sinting in Borneo 

Bangkok ........... 

Bangkok und Manila . . . 

302 

2*0 

1U9 

-candoJi- in Manila ge- 

— fale&riufl Kielt 

Hemipimolodus Bornecnsjs Blkr. . . , 
Aelurielithys murin us Mitch, ...... 

Bangkok. 

Bangkok, 

Rio Janeiro ..... 

37 

nannt 

Osteogeniosus Valenciennesi Blkr. . , 

5. Scopflida», 

Saurus v arius Laeep. 

myops Forst, 

Saurtda tumbil Bl 

— ncbulo&a C. V 

— argyrophanea Eich. ......... 

Singapore. 

Ternate — Amhoina R. 
Amboi na R. 

Singapore. 

Amhotna. 

Bangkok t Singapore und 

201» 208. 


— undosquamis Rieh. 

Manila 

Formosaa irasse 

210 

58 


1. SalmoDidae, 



Sa hm x Chinensis Osbeck . . , 

Shanghai .......... 

(126) 150 

Leucosouut Gray, 

H. Seoul bresocidae. 


Belnue ammlata C V 

Singapore .... 

235. 325 
235. 325 

D, 24. A. 21. 

■ — - strongylura Blkr. 

Singapore, Pontianak auf 

— eaneila Budt Ham. ....... 

Borneo. 

Danau Sriang im Innern 

307 

iuel. eaneiloides Blkr. 

— sp. uidet. . 

von Borneo. 

Yokohama .......... 

126 
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Hemiramplius sayori Sddeg. 

Yeddo, Yokohama und 

126 

Fischmarkt häufig, Scpt. 

Quoyi C. Y - 

Nangasaki. 

Manila ............ 

(325) 

bis Febr. 

— dispar C* V. 

— sp, indet. . - , . 

— * »p. Endet. . . ...... 

Bangkok . . . 

Golf von PetsheK , Co mm. 
Sun de walk 

L&gnna de Taal, Luxon . 

210 

200 

D. 12. A. 11. 

Exocoetns evoians L , . 

Atlantischer Occan 1 5^ N.B, 

34 


— nigricans Denn 

Atlantischer Oceati 8°N. B. 

*28.34 

E. spilopus C. V. 

— - hrnchysoma Blkr, . , , , 

Zwischen Makassar und 

325 


Surabaja. 



15. Cyprinwiatitidao, 




IIuplo i‘hi Tu« pa nchax Buch. Ham, 

Bangkok und Singap-ore . 

200. 232 

tu Pfiltxen und Graben. 

— lat Epes Sdileg 

Yokohama . 

118. 126 

in langsam fliessenden 

Poecilia uni m acuta, ta C, Y. , , . 

Rio Janeiro 

37 

Gräben. 

17. Cyprinidae. 

*) Cyprinini. 

Cyprinus carpio L. var. haomatopterus 





Yeddo, Naugasnki lind 

na 125 



Shanghai . 

157 


Carnwsius vulgaris Nils«, var. (C. Bür- 




gen Sdileg.) ........ 

Yeddo und Yokohama , . 

118. 125 

in Teichen und in Wasser- 

var. { Laugsdorfi Val. und C, 

Shanghai .......... 

157. 158 

gräben der Reisfelder, 
C, Bürger i Sddcg. 
auf dem Markt. 

laemleus Basil.) 




— — var. 

— — var. (auratuB L.) ........ 

Bangkok. 

China, Com tu. Sun de wall . 

(125) 


b) 1, mbeoninL 

Dangila ocellata Heckcl . 

Dunau Sriang in Borneo . 

208. 300 

* 

— festiva Heckei . . , . . . 

Ebenda . . , 

299. 300 


— Siamensis Hlkr 

Bangkok. 


Osleochilus melanopletmis BLkr. . . . 

— Hassel ti C. Y 

— * Kappei jü Bl kr. ........... 

Bangkok. 

Pont ia na k , Ma ndho r und 
Dan au Sriang in Borneo 
Seminis in Borneo. 

T.immr in Rofiifto 

298 

298. 300 


— * brachynotoptorus Blkr. ...... 

Benkuleu in Sumatra. 


— vtttaius C. V 

Dunau Sriang in Borneo . 

298. 299 


— * tri [hi ios Blkr , . . . 

— sp. indet. . 

Üil-Aaicii. t. 

Dunau Sriang tu Borneo. 
Bangkok. 


SO 


Üil-Aaicii. Z'mlnuimli I, 
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haben tthryaepliecadioii 111 kr, . . . , , 

Palembang ln Sumatra . . 

510 

•ikan-iritam« genannt. 

TylognatUus Sinensis Kner 

Shanghai. 



e) B & r t» i n L 




Barynotus microlepis Blkr. , 

Datum Sriang in Borneo. 



Barlms (Puntius) arnmtus C. V. - - - 

Sin lang in Borneo ..... 

aoi 


Srh wanafiald 1 Blkr, ....... 

Bangkok 

210 



Mandimr und Donau Sriang 

2011 



in Borneo. 



ballcroides C, V. 

Siam. 



— — nibripiunis K, H. f C. V. . . . 

Donau Sriang in Borneo , 

2911 


— — hr&moides C. V. 

Bangkok 

210 


— — Javanicus Blkr, 

Peialiaburi in Siam. 


. 

*— — altus Gilir 

Petshaburi in Sinm. 



— — liiseiatns Hl kr. .......... 

f ahnt in Sumatra. Man - 

30 0 



dhur in Borneo. 



maculatus K, H., C, V 

Singapurs 

232 

in kleinen Bäehen und 


Seimnis und Sambas in 


Pfützen. 

« 

Borneo. 



— — gcmiosoina Blkr. . . 

Singkawang und Danau 


% 


Sriang in Borneo, 



latcristriga C. V, . 

Benkulen in Sumatra. 




Seinmis, Lujnar und Donau 

300 



Sriang (n Borneo. 



- - Sumatranua Blkr 

Bengkoyang, Mandbor und 

299. 300. 



Donau Sriang in Borneo 

301 


— — liaeanthus Blkr. . . 

PM^rnnhii ri in Kinns 



— Imlu Blkr, 

1- ** U 1 1.14 Irli 1 1 t I I klllllll» 

Selimbouw und Uanou 

298. 301 



Sriang in Borneo, 



— — melanopterus Blkr. ....... 

Siam, 



* 

Simang und Danau Sriang 

299 



in Borneo, 



— — apogon C. V 

Petshaburi in Siam . , . . 

210 



Singkawang, Beugkayang, 

298. im 



Sem in iß t Mond hoi* und 


0 


Pontianak in Borneo. 



proctozyseon (? ) Blkr. . , , , . 

Pershahuri in Siam. 




Sintang tn Borneo, 



— (Hampala) h am pal Blkr. (ina- 




erolepidoms C. V.) 

Bangkok , 

210 

•pladzo* genannt. 


Seminis uud Danau Sriang 

299, 300 



in Borneo. 



Thyrmichthys polylepi» Blkr 

Danau Sriang in Borneo . 

1 

300 
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Amblyrhynd lieht hys tmiiratus Blkr. , 

Pontiauak in Borneo. 



Psendorasbora parva Sddeg. ...... 

Shanghai .... 

157 


d) Roh t eicht hyi nt. 




Rohteichthys microlcpis Blkr. 

Hanau Sriang in Borneo . 

300 


r) l,ep tob o-rbi ni. 




Leptobarbus Hooveni Blkr 

Sintatig und Dauau Sriang 

301 



m Borneo. 



f) Hnsborini. 




Rasbora cephalolaenia Blkr, 1 

Lahat in Sumatra. 



— lutcristriata Hass . . . . . 

Bank ul an in Sumatra, 




Dunau Sriang in Borneo. 



— argyrotaenia Blkr. 

Bangkok. 



* 

Muara-Euitn in Sumatra. 




Pontiauak , Sin taug und 

299, aoo 

ind. R. Dusonensis Blkr. 


Dan au Sriang in Borneo. 



— Buehaiiani Blkr. 

Sintang in Borneo. 



Sutnairana Blkr. 

Betigk ay a ng und D&na u 

299. aoi 



Sr lang in Borneo, 



Ludosomu trinema Blkr 

Dan au Sriang in Borneo . 

Ki«. füü. m 


Nuria danrica Buch, Hain. ....... 

Petshnburi in Shun, 



g) KhadeiuL 

■ 



Arhilognathus laneeolatu# Schief . , , 

Yokohama . . - 

118. 125 


— rhorobeus Schlag. 

Shanghai. 



Rhodetia ocellatus Kner 

Shanghai. 



h) Danionini. 




Opsariiohthys Sieboldi Schlag, , . . . . 

Yokohama . * 

0») 


i) A bmii id 1 ui 




1 Chanodlthlhya leürfaeulua Bast! 

Shanghai 

157 


Culter reeurviceps Bich 

Shanghai .......... 



Cbcla oxygastroides Bleek. (megalo- 




Icpia Gthr.) .............. 

Bangkok, 




Dan au Sriang in Borneo . 

299. 300 


— macroehir C. Y 

Bangkok. 




Dan au Sriang in Borneo . 

298 


k) H utn»löpterini 




Homatoptera Oetonema* rotundh-auda 




Martens* . , 

Hongkong* Schottin Aller . 

— 

Monat aber. d. Berl, Akad. 




1868 S. ÜÜ&. 
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1) Cobiti d) n i. 

Cobilis (Misgurnus) auguUlicaudata 




Camor 

— (Nemaehilus) fasciaia K. H. . . . 

— — mit i »Stigma Blkr 

Yokohama und Na ng« Kaki 

I);m au Sr lang in Borneo, 
Renkulen in Sumatra. 

118. 12G 

in Grüben der Reisfelder. 
C. rubripinnis Schleg. 

Botia maeracantha Blkr. 

Tibingtingi in Sumatra . . 
Pimtianak iu Borneo , Ur. 
z‘Hooft. 

3uü. m 
(312) 


20. {Meofclosiidae. 




Ostooglo^um foraosum Sal. Müll. . . 

Dunau Sriang i u Borneo . 

304. 312 

Kopf und Zeichnung des 
ganzen Fisches. 

£1. Glapetda«. 




Engraulis tri Blkr. 

Batjan, Manila ...... 

201 

auf deni Rücken schwarze 
Punkte, auch im Unter- 
kiefer Zü h ne bem erkba r ; 
-dilis* in Manila ge- 
nannt. Wahrscheinlich 
nicht als Art von E. 
Commeraoniana Shaw 
zu trennen. 

■ — rbiuorhynchos Blkr . . , 

Singkawang in Borneo . . 

312 


— sp. Endet . « , 

— (Thrissa) setiruatris Brouss. , . . 

— (Lycothrissa) crocodilus Blkr. 

Singapore, 

Bangkok. 

Bangkok. 

• 


— (Telara) taty C. V 

Pontianak und Singkawang 
in Borneo. 

Singkawang in Borneo. 

309 

A, hi s 58. 

Coilia ijuadr itllis Gthr 

Singkawang in Borneo , . 

312 


— nasus Schleg 

Shanghai 

(126.) 157. 
In8 


— inacrognatlios Blkr 

Bangkok 

210 

A- circa 70. 1. lat. 6r*. 

— sp. indet 

Bangkok . . 

210 

1). 12. A, 75. 38 K i einen - 
stacheln am untern Thcll 
d. ersten Kiemenbogeus. 

Chatoessue punctatus Srhleg 

Yeddo und Yokohama . . 

126 


— chacunda Ham. Buch. ....... 

Manila .... 


-kawasi- genannt. 

* laulau - in Manila. Erster 
Kietnenbogcn mit 35 -f* 
32 Fortsätzen, so lang 
als die Kiemen fäden. 

Clupea fimbriata C. V. 

Manila 

201 

— (Alanaa) Madereums Lowe .... 

Madeira. 


Vc^ckiinitö <1, gesuiuunelt. Wirbel i liiere. 
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Clupea { Alausa) Sinensis Block ( ilisha 




Ham. Buch.) .............. 

Sam bas in Borneo ..... 

:i08 

»drubtt* 11, 4 /ijl A. S/i 7 , 1. 




lat, 41 — 43,1. traust'. 12. 

— - toll C. V 

Bangkok 

*210 


- f\ V. ......... 

Bangkok 

210 

I). 16. A. 17. Ihn lat. 36. 

zunasi Blkr. ........... 

Yokohama. Manila, Siugn- 

201. 239 

scheint Identisch mit Me- 


pure. 


ie tta veuenosa C, V. 


Batjan 

325 


*p. nidet. ............... 

Amboi na .......... 



L>. 18. A. 18. 

Spratelloidea graciUs Schlcg. ...... 

Papeuberg bei Naugasaki 

— 

auf Saudgrund , zahlreich. 

Ghauos salinoueus (Fürst.) 

Manila. 



22. Cbiroeaatrida«. 




I'(limrmifrtis dnrali Forst, 

Sinsanofo , . . 

235 3*>5 

Fisdirnarkt, Oktober 1871. 

24. Ifotopleridac. 




Notoptcrus chitaia Haiti. Buch. . . 

Sintaug in Borneo . , . . . 

304 

I). % N. hypselonotus 




Bl kr. Art. Leopold, 




XXIV. 1. Taf. 0. 

— sp, iudel. ................. 

Bangkok 

210 


27. Sjmbranrhidip. 




Mouoplema Javanicua Lacop. . . . . . 

Bangkok und Batavia . . . 

305 


— sp. indet 

Shanghai 

305 

Fisdirnarkt. 

Syrtibwuichtts caligans Canto? . . , . . 

Singapore. 



28. Muracnidac, 




a> Angiiillini. 




Anguilla Mauritiaua Heim 

Ambo hin. Ktipnug auf 

3 t 3 

Muraena itiaculata Blkr. 


Timor, 



— Jap uni ca SeMeg 

Yokohama und Shanghai - 

118. 126. 

bei Yok. 20 Centiui. lange 



157 

Exeinpl. i. Brackwasser. 

\ intim iihh^is 1 f* i*m * 

Amboina R, ....... 

313 

Moiiatsber. d. Beil. Akud. 




l£H>6 S. 523. 

— fcirtiii Ttlkr. _ .... 

Batavia . . . 

308 


Conger margiuatus Val 

Atapupu auf Timor und 


C. Noordzieki Blkr. 


La reimt kn auf Flore«. 



- — vulgaris Guv. .... ... . , v , . . . 

Yokohama ......... 

126 

Fisch markt im Januar. 

Cougromuraena anango Schl cg. . . . . 

Yeddo. Amhoiita R, . . . 

12C 

Ophisoma nuagoides Blkr. 

M u r acnes dolo L 




Muracnesox cmereus Farsk 

Bangkok , Sing&pore und 

210. 235 

Fisehinärkte. 


Manila. 
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c) Myrini. 




Muracniditliys nmeropterus Blkr. . . . 

Ternate 

— 

zwischen Steinen, bei Ebbe 




im Trocknen, 

d) Op hii c!< thyni, 




IJ Uranus semidnetus Be hu. ...... 

Amboina. Larcntuka auf 

— 

L. cnlubrinus Kaup. 

Ophichthys apiralis Bonn. ....... 

— (Pisndontophis) caucrivorus Rieh. 

Flores. 

Singapore . 

Singapore . . . . 

235 

235 

0. baiigko Blkr. 

— colubritms Budd&ert ...... 

Amboina H. Hum. Ade- 


Ophisurus fas r intus Lacep., 

— maculoatiß Cuv. . 

nare bei Flores, 

Buru . 

— 

Blkr. 

Ophisurus ophis Lacep., 
Blkr. 

e> Murtenini. 

Muracna sp. indet. (an Helena L. var. 




unicolor?) 



vom Fisch markt. 

— punctatofaaciata Bi kr. . 

Am hoi na R. 


— fiinbriata Bonn 

Retikulen auf Sumatra. 

— 

Gy m not 1 io r ax i s i ngl ee 1 1 o i- 

— undulata Lacep. ..... 

-- polyuranodon Blkr 

Amboina H. Larcntuka 
auf Flores. 

Singapore 

Rlnduhati oberhalb Beii- 

211 

308 

des Blkr. 
in Süss wasser. 

— picta Ah] ....... 

— Dubila Rieh 

— Müllen Kaup. .... 

— Richardsoni Blkr. 

kulen, Sumatra. 
Amboina R, — Buru, 
Amboina R 

Amboi na R. 

Pulotikus bei Henk ulen 

— 

Gyronotborax chilospitos 
Blkr. 

auf Korallengrund. 

-- (Poecilophia) nebulosa Abi ... . 

(Sumatra), 

Retikulen, Buru ...... 

(126) m 

Echidna varlegaia Forst,, 

amblyodon Blkr. ........ 

— sp. ludet 

Gymnomuracna m armoral a Lacep. . . 

Amboina 

Zamhoanga auf Mindanao. 
Shanghai. Benkuleu auf 

323 

157. 158 

Blkr. 

G. xantboptera u. micro- 

— ■ fusea Peters“ 

Sumatra. Zamhoanga 

auf Mindanao. Amboina 
R. Atapupu auf Timor. 
Amboina R 

— 

ptera Blkr. 

Monatsber. d, BerL Akad. 
18Ö6 S, 524. Die Zähne 
der innern Reibe sind 
länger, nicht kürzer, 
als die der äussern. 

— sp. iudel 

Hclmidithya oeulus Peters " 

Zamboanga. 
Amboina R, 


Monatsber. d. Berl. Akad. 
186ß S. 525 Fig. 4. 
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29. PegaBidae, 




Pegasus sp. indet. . . 

Hongkong B. 



Y, Lop hebr «ncliil. 




Syguatlüdae. 




Sygnathus Sclilegelii Kaup, 

Yokohama. 



• — serratus Sehteg, . . . 

Hongkong B. 



■ — ccm spi eil latus Jenyna 

Batjan. Atapupu auf Timor. 

— 

Männchen und 'Weibchen 


Laivntnka auf Flores. 


(S, faactatus Gray.) 

— Martcnsi Peters* . . 

Dauau Sriang im Innern 

308 

Monatsber. d. Berl. Akad. 


von Borneo. 


1868 S. 459. 

— ap. «ndet. (pelagicus L f ?) 

Sargassomeer, Comm. Sun- 

34 

Botan. Tbeil, Tange S. 9. 


de wall u. Dr. Job sw ich. 



I Doryichlhys boaja Iil kr. ........ 

Bangkok .... 

*210 


— lineal us Val.. Kaup 

Rio Janeiro. 


Gaslrotukeus biaculeatus Bl 

Singapore, Batjan. Ainboi na 

236. 324 

grasgrün mit einzelnen 


* 


rosen rothen Flecken. 

Hippocampus comes Cantor 

Siugapoi'e. Batjan . . . . 

236, 324 


Vl, Peclotnathl. 



anj* liefest igt , nicht 

Sclerodermi. 



■xKtttToq geflochten. 

Triaranlhus brevirostria Srhleg i 

Passuruan auf Java. 



— — var. Nieuhofi Blkr. ....... 

Batjan. 



Bai ist es stellatus Lacep 

Singapore 

m 


— maoulatua Gine] 

Nordehinesisches Meer. 



— niger Mungo Park 

Wahai auf Cci-aiu. 



“ aruleatus L 

Tcrnate. 



— verrucosus L., Bl 

Wahai auf Cerain. 



— utidulatus Mungo Park 

Larentuka auf Flores , . . 

— 

B. lineams BL Selm. 

— sp. indet 

Auiholna R. 



— sp. indet. 

Ambo in a R 

— 

zur Unterabt hoi lung Py- 




rodon liüpp. gehörig. 

Mon&c&nthus Sinensis BL ....... 

Singapore 

237. 323 

auf Korallengrund. 

— tonte ntosus L 

Singapore und Amboina , 

237. 324 

* 

— setifer Beim . 

Nangasaki 

120 

M. cirrifer Sehl eg. 

— molauueephalus Blkr. ........ 

Singapore ........ 

237 


— inacmrus Blkr. 

Südrbiuesisches Meer. 



— sp. indet 

Singapore 

237 

D. 27. A. 25. 

— (Alutcres) sp. indet. 

Süd chinesisches Meer und 

57. 58. 59 


Formosastrasse, 



Östrarion punctatum Laeep., BL Sehn. 

Wahai auf Cerain. 
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Verzeichnis^ d. gesammelt, Wirbelthiere, 


Gattung und Art. 

Fundort. 

Seite. 

Bemerkungen. 


Amboina. 




Zamhoauga auf Mindanao. 



— sp. indel. 

Ternate. 



Gyrmiodontos. 




Xcnopterus müdes tu ft Blkr. . . . 

Pontianak in Borneo . . . 

312 


Tetroden (Gastrophysus) lunaräs Bl. 




■Schn 

Yeddo. Bangkok, Pftssu- 

120. 208. 


hypselogenion Blkr. 

öblongttft Bl 

— var. poocilonotus Sddeg. . 

man auf Java, 

Manila, 

Amboina und Singapore. 
Yeddo 

cm 

120 


— — * — var. alboplumbeus Rieh, . . 

Yokohama, Manila . . . - 

120 

var. y Gthr. 

— — vc r mir ul ans Schleg . 


120 


— (Crftyradon) Fa 1 e ni h a n g e ns i S 



Blkr 

Mandhor und Danau Sriaug 



— (Chelonodun) patoea Ham, Buch. 

in Borneo, 

Singapurs 

235 

Fisch markt. 

— ( Ar o thron) immacit latus BI. Schn. 

Ambotua ■ . . . 

— 

T. Mamlensia Proee. 

var. virgru us Rieh. 




— — lincatufi Bl, 

Vmhoinä * . - . . 


T. stellatus Lacep. var. y 
Gthr. 

Ftselunarkt. 

— — ftuviatilis Ham. Buch. . . . . . 

— (Anosmius) striobuus Q. G, . . . 

— Kp. ludet. ...... t ....... . 

Singapore .......... 

Ambo i na. 

Amboina. 


Diudon maculatus Lacep., Grltr. . . . . 

Amboina R. ........ 

323 


— (Chilomyctcms) geometrlcus BS. 




Sehn. . - l 

Praya bei Rio Janeiro . . 

43 


>1(1. tinnolilrl. 




Acipeaflftrtdae, 

Adpcnser sp. indet 

Pöly Odern tidae. 

Nangasaki 

119 


Polyodon gLndius Martens* 

YVusuiig bei Shanghai . . 

158. 181 

Monatsber. d, Berl. Akad. 


(119) 

iBt» 1 S. 470. Handyside 
Proe. Roy. Soe, Edin- 

I 

ü 



burgh 1873 p. 50. Spa- 
tularia angustifolium. 
Kaup in TroschePs Ar- 
chiv XXVIII. 1602. 
S. 278. Psephurus cf. 
Günther Ann, Mag. n. 
h. 1873 p, 250. 


Verzeichnis» d. gesammelt, Wirbelt liiere. 
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Gattung und Art. 

Fundort. 

Seite. 

Bemerkungen. 

IY. Cliondropterritl, 
Chimaoridae. 





Yokohama 

117. 119 

Fischmarkt, Dee, Jan. 

! 

Gare bar lidae. 

Carcharias (Scoliodon) acutus Riipp. . 

Formosastrasse, Bangkok. 

58. 209. 

— — sp. indet. . , . , . . 

Singapore. Sundastrasse. 
Bat j an. 

210. 3*25 
16 


— (Prionodon) al ho marginal us Rüpp. 

Makassurstrasse ...... 

325 

20. Juni 1861. 

inenisorrali M. IL 

Singknwang auf Borneo , 

325 

Fisdimarkt, Zweite D. 

— Temminekii ML II 

Makassarsirasae ...... 

325 

schwärz] ich. 

25. Juni 1301. Gehiss. 

Galeus canis Bp, 

Atlantischer Oeean 1° N.Br, 

29 


Sphyrua Elocltiä C. V. ......... 

— tiburo L. .............. . 

Fonti&nak auf Borneu. 

Rin Janeiro . 

37 


sejnttda*. 



Scyllium marmoraturn Beim. ...... 

Singapore 

235. 326 

Sc. rnaculatum Gray. 

— Bürger! M. II, . 

Nangasaki B. Atnboina . 

119 


Gänglymostoma concolor Rüpp 

ChiloscylUtzm ludicum Gmel. . . . . . 

Singapore. 

Hongkong, Bangkok und 

235 



Singapore. 



CostraciontidaCi 




Ccstraciou Phlllipi Cuv, vor. zobra Gray 

Nangnsakt . . . 

117 

Zähne auch in Ycddo er- 




halten. 

Rbiudae. 




Rhina »rpiatina I. 

Yokohama . , , , 

116. 119 

Fisdimarkt, Oe r. — Dec, 
Rh. ligonifer Cantor. 

flhinobalidae. 

Rhi nohat us Thouini Laeep., M. II. . . 

Bangkok und Batavia , . . 

2Ü9. 210 

— granulatus Cuv 

Bangkok und Singapore . 

210 


Schlegeln M. H . . . 

Yokohama. Nangasaki . . 

119 

Yokoh. Januar, 

Torpedmfdae. 




Astrape dipterygia Bl. Sehn, . . , . , 

Yokohama 

119 

Januar. A.Japomea Sehleg. 

Teniera Ilardwickü Gray 

Singapore . . 

235, 326 


Trygonidaa. 




Trygon uarnak Forsk 

— walga M, H 

— uudus Gthr 

Bangkok 

Singapore .... 

Singapore 

209 

235, 326 
235. 326 



a? 


C*t*Aiieti. J!o(tlagL*clt. I. 


410 


Verzeichnis» d, gesammelt. Wirbel thiere. 


Gattung und Art. 

Fundort. 

Seite. 

Bemerkungen. 

Tr y gern pastinaea L. vur. akajei M, H. 

V oko h ama. Tschifu, Schott- 

no. m 


* 

müller. 



Tacniura Jymuta Forsk 

Singapore. 



Urolophus (Trygonoptera) Javanicus 




Martens * , 

Batavia .... 


Monats W. d. Berl. Akad. 




1804 S. 260. 

Pteroplfttea hirundo Low© 

Nanga.saki 

— 

Pt. Japonica Sehleg. 

— nucrura Bl. Selm . 

Bnngknlf . . , ■ ■ 

210 


Mjliobatidae. 



Myliobntis ap. ändet . 

Hongkong B. 



— d tobijel Blkr 

Yokohama. 



— cf. Nieuhofi Bl. Schn. 

Singapore .......... 

235 

mit blauen getrennten 




Flecken. Fischmarkt Okt. 

milvus Val. . . . 

Tlatia.ii 

H2G 

• 

X. CrcUitoml. 



FetromjzoDtidae. 




Petromyzon .Taponicus Martens* . . , 

Yokohama 

ua t27 

Januar, T rose hei' s Arth. 


- 


f, Naiurgesch. XXXIV. 




1868 S.3. Taf. 1. Fig.2. 

\I. Lepfacnrdil. 




Brauchiostoma knceolatuxn Pall. . . , 

Rio Janeiro . 

43 

auf Schlammgrund bei 




5 Faden Tiefe mit dem 




Schleppnetz erhalten. 

Die mit * bezeichneten Gattungen und Arten sind auf die von der Expedition m itgebrach tan Exemplare 

begründet 





Der Buchstabe B. bei den Fundorten bedeutet, dass die betreffenden Exemplare von Lieutenant 
Bcrondt während der Expedition gesammelt und später an das zoologische Museum abge- 
geben worden sind — - Jt,, dass die betreffenden von Herrn von Rusen herg auf Amboina 
dem Verfasser als Geschenk filr die Königlichen Sammlungen mitgegeben worden sind. Die 
Fundorte, bei denen kein Geber genannt äst, beziehen sieh auf vom Verfasser selbst gesammelte 
oder doch beobachtete TJiiere. 

Die mit Sicherheit aus süssem Wasser stammenden Fische sind durch gesperrte Sehräfi ausgezeichnet, 
ausgenommen die beiden grossen Familien der Cyprinoiden und SEluroiden. 


Heriin, gedruckt in der Königlichen Geheimen Obfir-Hofbiiclidnickertd 
(K. v. Decker), 


Tafel 


/ 

ERKLÄRUNG DER \ ({BILDUNGEN. 


1. Taimki , ( ‘amu ( A ycterm t?* ) viverrinu# Tein. . S. 78, die öfteren Figuren aua 
japanischen Bilderbüchern kopirt, die untere nach einem lebenden Thier 
von Herrn Mütze! gezeichnet» in % der natürlichen Grösse. 

2. Schädel des japanischen Wildschweins, Stu leuiomytioje Teilt., S. §2, Fig. 1. 
von der Seite, in halber natürlicher Grösse, Fig. 2. Zahnreihe des linken 
Ohcrkjefers von unten, in natürlicher Grösse. 

(TH* Form d<?s Tfufoeitbäl» deutet auf tti] irre V erWjuidtaeluift mit dem rum}j tUnr Jim 
Willi scti wriii nln mit drin rliine&tXfhrn Si'liwr'm , iinrli dm von H. v. Nal h u af u * Aiwwbnini 
Üntefjschird™.! 

3. Vogülabbildnngen aus japanischen Bilderbüchern, uni deren imturgei reue 
Auffassung auch hei der flüchtigsten Ausführung zu zeigen, und zwar olnm 
links Brilleuvögel , Zoxtf;ro}># Jaj>omcm Tein., S. 96, rechts ein weisser 
Kranich, Grm Montitjntsia Bp, , S, 105, im Flug, in der Mitte links ein 
Löffel reih er , Flutaha mtijor Tem., IS. 105, links eine Eule* wahrscheinlich 
Stris fwetscen# Tein-, S. 93, unten verschiedene Sumpfvögel. 

(Pit* ciDidnrn iiiid VPrurliirdrii.i'u HlÄitrrii dr» jafnuiiiwliPn OrigmalN entnommen Mild daher 
niciit in richtigem Grä^nvr-rii&itma# zu rimuidrr.) 

4. Sturmvogel, ProceUarkt Juusitata Kühl, aus dein aüdatlan tischen Ocean, 
S 46 und 49, in halber natürlicher Grösse. 

fr, DahmUbs ttikroltpi# Blkr,, Sfisswasser fisch aus dem Kapuasfltiss oberhalb 
Sintang in Borneo. S. 307, in halber natürlicher Grösse. 

6, Polynemu« tnultifiti# Sch leg, , aus dem Kapuasfluss bei Sintang im Innern 
von Borneo , junges Exemplar in natürlicher Grösse, daneben der Umriss 
des Kopfes eines erwachsenen , auf gleiche Grösse redueirt, S. 309, 

7., Fig. t. Qpfwcvphalujs mxcroptlti« K. H. , aus dem Innern von Borneo . S, 303, 
in natürlicher Grösse. 

■■ 2. Ophkx-pphaiu* Aryit# C’autor , aus Shanghai, S. 157, 158,* in uatür- 

i ich er Grösser 

H. CAaca Bankannnm# Blkr,, aus dem Binnensee Hanau Srtung in Borneo, 
S, 302, in natürlicher Grösse, 

9. Bagroiftw mefanopUrttti Blkr., aus dem Ivapuasfluss bei Sinlang, S, 302, in 
halber natürlicher Grösse, 

lu., Fig. L und 2, f/amalojttera (OcfonemaJ rctundicatida Martens, aus süssem 
Wasser in Hongkong, S. 403, in natürlicher Grösse» 

- 3. lAtctoccphalu« putcher Gray, aus dem Binnensee Dunau Sr taug in 

Borneo , S, 303 , in natürlicher (»rosse. 

- 4. Maftocemblu* Arpm (Hin. aus Bangkok, S. 210, in natürlicher 

Grösse. 
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Tafel U.. Fig. i. fitirlniH Smuatranug Blkr. , von Mandboc in Borneo . S. 299. 300, 
in natürlicher Grosse; M* Nrhhindkiefcrzfihiie , 1** ein einzelner Zahn 
vergrößert. 

2. j Harhm Schtrwicfeldi Bl kr,, aus dem Binnensee Diuint» Sri» Hg in 
Borneo, S.299, junge» Exemplar in natürlichn- Grösse : 2hSchlund- 
kiefer zähne, 2 r einzelner Zahn vergrössert. 

3. (hteochUus nittatm t‘, V, t aus Mtindhur in Borneo, S. 299, in 
natürlich er Grosse: 3 1 ' NrhlundkleferzJLhiie, IV einzelner Zahn vor- 
grösser!. 

Fig. I. Lntütmima frinewa Bl kr, , aus dem Binnensee Dana« Sriang in 
Borneo, ö. 298 , 299, in natürlicher Grösse : P> SrldumlUrfcrziilme. 
V ein einzelner Zahn ans dem oberen, 1*1 rin solcher ans dem 
unteren Tlteil vergrößert. 

2. Barbtte fnxeiatn* Blkr. , aus Mundhur in Borneo, S. ,300, in nnrfir- 
JiHier Grosse: '3> Sehlundkieferzähuc, ’2r ein einzelner Zahn ver- 
größert. 

13 Oitl&xjlotitium fortnotmn N. Müll., aus dein Binnensee Bunan Krinng in 

Borneo, S. Mn.14 , in J der natürlichen Grösse. 

14. Fig. 1. Sygnathwt Marlenxi Peters, ans dem Binnensee Dan au Srimig iti 
Borneo, S. 306, in natürlicher Grösse: !•> Kopf von oben, in 
doppelter Grosse, k Hu Stück des Rumpfs von der Seite, ebenso 
vergrößert, 1 (l Querdurchschnitt des Rumpfs. 

2. und 3. Synaptura mfiUmorhyncha Blkr, , aus dem Knpuasfluss bet 
Sin taug in Burneo, S. 308. in natürlicher Grösse, Fig. 2. Licht- 
seite, Fig. 3. Schattenseite. 

- 4, Tetrodon Patern bn nqmsi« Bl kr. , aus Mandhor in Borneo, S. 306, 

in ? der natürlichen Grösse; 4b Nuscnröhrc vergrößert. 

15 , Fig. 1. Poitfodan {Pxephurm} gtadius Martens, aus der Mündung des Ynngt- 
erklang, S. 159, tu \ »Irr natürlichen Grosse, mit Benutzung der 
Zeichnung von Bocostri in den Nou veiles Archive» du Museum 
d’hist. nai. IV. 18H8. 

2. Nomens Gronovü Gmel. sp, ( Munritü Cuv.y, aus dent tropischen 
atlantischen Oreau, S. 29, in nalürliriier Grösse. 

, ■■ 3. Junge** Exemplar desselben ebendaher, auch in natürlicher Grosse. 

Oa* Kolorit <li*r R*ohfr auf Tafel äV— ln. mit Aurtna]im<‘ ron Tafel 10., Tafel 14. Ki«. 1. mul Tafel IS, 
Rk I . Wmlit auf FarlimulstKjsen , dir ieli an Ort und Stelle nach frlm4int Jum*T»-rH*{l habe 
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